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Vierzehntes  KapiteL 

Die  Metalle. 


LTnter  dicn  mancherlei  Stoffi?n,   welche  die 
/   Natur   uns  darbietet.,    fiod   cji^  Metalle 
vpn  allen  übrigen  dermaaden  ausgezeichnet, 
daß  man  hinläjiglichen  Grund  hat,  fie  in  ei^ 
ne  befond^re  Klaffe  ;&u  Cetzeh.     Wir  ]kennea 
diefer   Stoffe  mehrere  Arten:-  jedjB  Met^llart 
hat   wieder    ihr/e  befonderen  ßigerifchaft^n , 
durch  welche  lie  fich  von  den  übrigen  JVIö* 
tjallartcn  ujitiörfcbeidet.      Aber  alle  Met^llar- 
%eTt  haben    auck    manche  E^enfch^t^n  mit 
ein 91^ der,  geinein^  welche  wit  hie^  :5UVQrderß 
hetrachren  muffen, 
DafB  ich  hier  die  MetaHe  fcbon  <2^or  den  PIlaozeo 
-    «zid  Thxerön  betriachte«  ifi  hofFentUch- in  fo^iarn 
kein  Uebelftandf  als  fie  zq  den  unbcUbteUf  ja  di« 
'  Metalle  an  fich  felbft  fogar  mn  den  qns  unzerUg* 
'  'taren  Stoffen   gehören,     Freiüch  muh   hier  dann 
gerügt  werden  f    daFs  diefet  und  )eoci  MetalLinit 
Sauerkleefäare   a.   a«    yegetabilifchen    uhd   thieri« 
Cphen    Säuren    gemifcht  werden   könne »   abwohl 
diefe  Säuren  nodi  nicht   Torgekommen  find »    al* 
lein  wenn  ich  die  erganifcken  Körper  früher  be» 
.    tracbtet   häue^    io  wurde   ich   auch  vom   EiCenr 
Magpeguini  ^  in  J^lüanaen/  Tiue;0O|   bal^ef»  re- 
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clenVnüir«n»  obwohl  diefe  Metalle  noch  nicht 
vorgekommen  waren«  Eine  vollkommen  mathe- 
maüfche  Ordnung  ift  in  der  Chemie  unmöglich. 

§•  Ö99. 
Die  Metalle  find  brennbare  Stoffe;  fic 
liaben  mit  anderen  brennbaren  Stoffen  ge« 
mein,  dem  Oxygeno  verwandt  zu  fcyn,  und 
daffelbe  dus  der  atmofphärifchen  Luft ,  Le« 
benslufty  und  anderen,  gemifchten,  Stoffen, 
die  CS  enthalten,  anziehen  zu  könhen.  Ei* 
nige 'Metalle  find  fähig,  wenn  llc  in  Lebenis» 
luft  einer  hinlänglich  hohen  Temperatur  aus- 
gefetzt find,  ergentli<)h  zu  brennen^  fo  dafs 
die  in  einem  Theilchen  des  Metallßücks  an- 
gefangene Erhitzung  fiich  zu  den  übrigen 
fortfetzt  ($.  156.  165.). 

Eifepdrath  oder  'eine  Stahlfedert  an  einem  Ende 
hinlänglich  erhitzt  und  in  Lebensluft  gebracht « 
brennen  eben  fo  vollkommen»  als  Kohle,  Schwe- 
:  fei  oder  eine  Wachskerze  von  einem  Ende  zum 
andern  fort,  fo  t  dafs  fogar  Weifsglühehitze  von 
einem  Ende  zum  andern  ßchfortfetzt«  -—  Auch 
Jüan  brennet  mit  hellem  Lichte  in  Lebensluft. 
hämjf^iixi9  prakt.^'chem,  Abh.  IL   S*  fiSa« 

S.  700. 

Sie  imterfcheiden  aber  fowobl  von  den 
übrigen  brannjbaren  als  von  anderen  ßtoffen 
ficJh  fiirs  erfie  durch  ihr  gröfferes  fpecißfches 
Gewicht.    Das   fpecififche  Gewichl  der  Me* 
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tallc  felbft  ifi  betrSohtlich  verrchieden  ^  wie 

folgende  Tabelle ,  hßi  der  das  fpecififchc  Ge- 

•wicht   des  W^ffers 

^u    i^oop    angenommen 

forden ,  ;^^igt : 

*' 

Piatina 

19,500     bU     Bi/>6i 

Gold 

19/400     bU     19,650 

pueekfili^r 

13/560     bU     14,110 

BUi 

11,870     bi*     11,4^ 

Silber 

10,474     bi«     10,55s 

fVismuth 

9,670«  bU   '  9,8»« 

NicMmetall 

7,807     bU       9,335 

Rupfer. 

8,876     bU        9000 

Arfenikmetiall 

"5,673     bii       8.308 

Eifen 

7,700     bi»       7,8"> 

JRQhlm^tatl 

7,500     bi«       7,814 

Zin^ 

7,264     bU      7/33i 

Sl^ink 

6,86a     bia      7,815 

SpipJ^sU^n%,mptM 

((,70a     U«      6,860 

fraffcrbleimetali 

6,965                           '. 

Magnefium 

6,850     l>i«      7<ooo 

Woljranf^tiall 

6,8a3 

Uranium^ 

i         

^f^       .        ■ 

Titartinm 

T^lurium  ß,ttS  *)     - 

Aber  £pg9r  die  Jeicht^ep  der  bekann-* 
ten  IVIetalle  find  dpch  fpecififch  fchwerer^ 
als  die  fchwerften  dei^  übrigen  bekannten 
Stoffe.  Das  Gewicht  der  meifien  Steine,  wel* 
che  nächft  den  metallifcheii  Körpern  dia 
/chwerfien  Körper  find,  fällt  z^eifchen  S/Ooo 
und  3/5ooi  die  fchwerßen  Steine^  die  Schwer« 

Qq4 
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fpatharten  find  doch  nicht  über  4|Goo  Bchvrw, 
Daher  kann  man^  fo  lange  nochjkeipe  Mev* 
taUe,  i^elche  leichter  al$  jene  leichtefien^ 
'  waren ,  oder  fchwerere  ünmet^llifche  Kö^t 
per»  bekannt  find,  depi  Satz  auffiellen:  die 
lyietallej^aiben  unter  alUn  uns  bekannten  StQf* 
fen  das  sröfste  Jpecißfche  Gewicht^  odcr>  was 
einerlei  ift**),  die  ^röfste  Dichtigkeit  ***), 

♦J  Die  beidcö  yerrchiedenen  Zahlen  \^i  |edexn  Mer 
falle  find  ^ie  Extreme  der  Angaben»  deren  Ver- 
fchiedenheit  thfils  voi|  formeller  BefchaiF^nhert 
(gel^ämQsertes  Metall  ift  dichter  aU  gegoirenes) 
theils  von  verfchieden^  Reinigk6it  (auch  wohl 
theila  vpm  Unterfchiede  der  Temperatur»)  ab* 
hängt.  Ein  fpeciQIch  Jehwercrts  Metall  ifl;  leick'^ 
^tfr».\it(enn  es  etwa»  vpn  einem  fpecifirph  leick* 

'  ieren  enthält,  als  wenn  es  r<iii  ift»  und  qmge* 
kehrt. 

•*)  Wei^igftens  \n  Rückficht  auf  ponderable  Ma- 
terie. 

•*♦)  Diefe  Dichtigkeit  ß^ht  aber  gar  nicht  im  Ver^ 

«    hältniffc  mit   ihrer  rfärte.      So   ift  Gold  dichter 

als  Kupfer«   abqp  Kupfer  härter  als  Gold,    Blei 

dichter  al8  Eifen «  aber  Eilen  härter  als  Blei  u. 

'     f.  w. 

Sie  unterfchciden  fich  fnxs  aiüddre,  durch 
ihre  vöUigß  Undurchßchtigkeit  ^  die  fie  ai|ch 
in  den  dünnften  Blättchen  und  an  (charfen^ 
Kanten  haben   (S^  saOt    df   hingegen   andere 
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4«i   AioVen   Stucki^xi    undurchfichtige  K^q>er 

docÜ   in  dünnen  Blättchito  und  an  fcharfen 

Tanten  durchfichtig  oder  dt&^hfbheinend'fifid» 

Iß  diefe  Undurchfichtigkcit:'-  ein  CharaliteT  ihrer 
Jtfaterie»  gder  ,^ängt  fie  blofs  davon  ab,  dafs  die 
Metalle  (im  feßen  Zußande)  nie  durchaus  hornp« 
gcne  StructuT  haben , '  weil  die  gefchmolzcneu 
lieh  Kr^rftallißren«  d/ite  gehämm^ten'  durdi  das 
Hämmern  zwar  dicl>6^  v^exden  «  aber  Iteine  ho* 
znpgene  Structur  erhalten  ?-.  £s  Tcheint  £aß,  dafa 
iiie  Undurcl^fichtigkeit  Charakter  ihrer  Materie 
tejp  weil  auch  gefchixiolzene  Metallp  in  Tehr 
dünnen  Lagen,'  (QueckHlber  in  fehr  dünnen  Glas« 
röhren  eingefchlolTep,)  Qn4urchfichtig  find«'  i 

j  Vüi^  dritte  durch  ihren  befonclcren  Glam^ 
der. '  daheu  auch  metnllifcher  Glamz  heifstl 
DieTä:  hängt  wohl  theiW  vob  ihrer  grofsen' 
Dichtigikeit  ($^  700.)^  theils  von  ihrer  Un-» 
diirchfichtigl^^it  ($.  Tai.)  «bw  Er  ifi  am  gröfs^ 
ten,  we%in  die  Metalle  riihig  iUefien,  weil 
fie  darin  eine^  ganz  ebene  Oberfläche  haben; 
bei  feiten,  wenn  £e  ^rebht  'glatt  geCchli£Fea 
find.'         ,  -  '     i     .4  i  ' 

Es  iß  indeflexi  nicht  zu  leugnen,  dafa  mantheGUm- 
.  mtraxtcn^'  (Katzmn§/^l^f  Ji^fftzenßlbcr t)  auch  c|f 
nige  Thiere,  d^s  Goldfifchcben  (CxprinuM^anra^ 
tus)f  di-e  fpanifchea  ¥^eg(^XLyna  t}eßeatar*^ 
Fabrjc,,}^.  yoj^ügliplvdas  BäfergefcW  B/^Pf^ 
JliSf    «ii?i§p}rn^(]5ep.^ine|al}ifcheu   Q\^t^  ^^^* 
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obwoU  wieder  von  mehreren  derrelKen*  bekannt 
ift,  d«rs  Be  meuiUfehft  Theile  enthalten,  w^ 
diet  ▼icUetcht  von  nUeii  gilt. 

§•  703- 
Einige  Metalle,  (Silber,  Queckfilber,  Pia- 
tina, Zinn,  Zink,  Spiefsglßnzmetall,)  find  bei 
diefem  Glänze  weifs^  obwohl  diefe  Weiflc  bei 
einig^^n  (wie  bcitn  Eifen)  ins  graue,  t>ci  an- 
deren (wie  beim  Wismu^h,  Nickel,)  ips  roth- 
lichc  fpielt*  Andere  haben  Farben ,  gelb 
(Gold),  kupferroth  (I^upfer),  ~  . 

^.  jHt 

Einige  Metalle  find  (n&|X(licI>  im  feßoi 
Ziißaiide)  hicgfam  und  dehnhcrTf  fheils  in 
fehr  hohem  Grade,  fo  da^s/Ae  Ach  biegen 
lafl^n,  ohne  zu  brechen ;  iii  fehr  dünne  Blatt* 
fhen  fchlagen,  zu  dünn^ q  FHden  zieihen  laf* 
Ten,  ohne  zu  reiflen.  Andere  hiii^eg^n  find 
fpröde^  fie  zerbrechen,  wenn  man  firebt,  fie 
zu  biegen,  fie  >^erden  iinter  d§^  Schlagen 
des  Hamsters  oder  den  $tö0en  der  Mörfer- 
keule  ^erfchlagen  uild  zermalmt  ^  endlich, 
zu  Staubt 

Man  hat  die  ^iegfamenf^äB^  Gold,  Silber,  PUti- 
nnm,  Kupfer,  EifeiiVZinn,  Blei,  vollkomnu^^ 
Metalle  9  die  f pr Öden' Ixingegen  HalbmetalU  ge* 
tiannt»  .  Zu  den  letzteren  pflegte  man  auch  das 
piiefft/i((^r..2tt :  zählen  t  ',weil  es   in  feinem  ge« 
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wohnlichen  Ztißande»  zwar  nicht  aus  SprÖdig- 
keit»  foBdern  aus  Flüfligkeit»  fich  nicht  häm« 
nern  läfst.  Allein  die  GrAnzp  zwifchen  den 
biegfamen  und  fpr^ideo  Metallen  läfst  fich  nicht 
genau  ziehen ,  weil  der  Zinkt  der  in  feinem  ge« 
wohnlichen  Zuß^pde  fpröde  ift»  dqrch  Sublima- 
tion in  verrchloflen^q  GefäiTen  mit  zugeCetzttTn 
Kphlef)(lauhe  dehnbar  wird,  der  qach  der  Aua- 
glühung  x\nA  ^Qg^^ip.^f  Erkaltung  del^inbare  Stahl 
aufseyl^  f^rqde  wird»  wenn  ^aq  ihn  glühend  in 
l^ali^m  WalTer  siblgfcht.  \yh  das  Quechiilber 
betrifft^  fo  ift  e?  eine  frhr  un^ogifcalifche  £in- 
fheilung,  di^^s  Teiner  T«  tlTigkeit  {lalber  zu  dea, 
HalbBiet9.Uen  zu  zählen»  da  man  übrigens  b^i 
der  Abt^eilti^qg  ip  vollkommene;  und  Halbmetalle 
nicht  auf  SttengflüfTigkeit  und  Leichtflüiligk^tt 
Geht.  £8  iß;  «^b^r  qbe^d^^  im  feften  Zuftande 
nicht  Ji^rad^*  ' 

Di€^  ^^hn^)arc?^  MetaU^  Ap4  yorzüglich 
ßark,  ä.  h,  fi^  hf^ben  eine  grofle  Kraft  des 
'  Zufammenh^ngSn  £si  wird  2«.  B.  e\n^  weit 
grölTere  Kr^ft'  erfordert,  eine  ^taiige  Eifen  zu 
zerbrechen  oder  zu  zer^eiiTen,  ala  eine  St^ng® 
Holz  oder  Stein  von  gleicher  Dicke:  ^Ine 
nur  zolldicke  eifernc  Stange  tragt  fo  yiel, 
als  ein  weit  dickerer  hölserner  Balken,  Sie 
find  ungleich  fiärker,  als  die  fproden  Me* 
talle.  Aber  die  Stärke  der  dehnbaren  felbft 
ift  irieder  fehr  Tfirfchieden«         # 
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Die.nälierie  Beti^acliUing  diefer  Eigenfchaff  uml  4li^ 
i!€r  reiativcri  v^chieiiejiheit  gehört  nidit  bielief^ 
iCondcrn  \xi  die  (formelle)  P^jiik. 

.  %.    705- b^ 

Die  Metalle  find  auch  von  fchr  vcrfchic- 
dener  Härte.  EiCen  im  Zt^ftandc  des  Stahls, 
erlangt  diitch  fcbnelles  Abkühlen  { Ablö- 
fchen),  nachdem  es  gegluhet  war,  eiijic  fo 
grofs«  Häjrtß^  4afs  es  dann  all<5  andere  Me- 
talle an  Harte  weit  tibertrifft :  auch  anflerde^ 
iß  EiXen  eine  der  härteften  Materien.  Gcdd 
und  Silber  liehen  dem  Eifeii  und  Kupfer 
weit  nach:  Blei  und  Zinh  find  noch  viel 
weiche^,  Diefp  vcrfchiediene  Härte  fieht  alicr  ^ 
fuit  der  Dichtigkeit  nicht  im  VejrhältnilTe^  . 

Alle  Met^lU  find  fchntclzhar^  Diefes 
l^ann  fie  von  der  Kiohl^  (§.  s^i^J)  untjerfchei- 
4enj.  Dafs  §e  dabei  auf  Steinen,  in  irde« ^ 
x^en  Tiegeln,  übprhaupt  auf  Körpern^  zu  de« 
rcn  Stoff  fie  J^einie  Ai>ziehung  haben,  mit 
^inve^er  0|?er|läche  flieffign,  ift  i^ichts  be* 
fonderes;  fo  aucli  di^fes  nicl^t^  dafs  kleine 
^a^ntitätoi  gefchmolzener  Metalle  vermöge 
der  gleichmäfsigien  Anziehung  ihrer  Tbeil^ 
^^]\  Ifcuglicht,  aber  defto  pl3tter,  tuchen* 
förmiger   werden,    je  gröffier  fip  ßxid^    weil; 
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Ars  gröffere  Gewicht  die  Kraft  der  Anziehimg 
^is*  dahin  überwindet,  dafs  diefe  nur  die 
Convexität  der  Ränder  behaupten  kann'. 
Aber  fehr  merkwürdig  ift  dabei  ^  d^h  der 
Grad  der  Sehmelzbarkeit  der  vcrfchiedcnen 
Metalk  fo  fehr  verfchieden  iß;  nicht  allein 
ift  eines  itrengfinlTiger  als  das  andere»  fon« 
dem  der  Unterfchied  ifi  fo  grofs,  dafs  et 
bei  übrigens  fo  ähnlichen  Stoffen,  wunder* 
bar  fcheint* 

Einige  Metalle  fchmelzen  erß  in  heftiger  Weif«* 
glühehitze«  Wie  Platina^  Eijtn^  KoboUmetalU 
SraunfieinmctalL  Andere  erfordern  weit  fch wa- 
chere» aber  doch  noch  Weifsglübehkze,  wie  Ku» 
pfert  Gold;  Silber  den  Anfang  der  Weifsglühe- 
hitze;  SpiefsglanxmetäU,  nur  RothglühehiUe  $ 
Zink  fchmilzt  noch  ehe  es  glühet;  Blei 9  fVh^ 
mvth  und  Zinn. Cind  nochleichtilüffigev;  ein  6e* 
miTch  ans  £lei,   Wismnth  und  Zinn  fchmilzl  fcH 

^  gat  fchon  In  kochendem  WaiTer.  Aber  die  £x* 
lireme  find  Piatina  istnd  ^veckfilber ;  |ene  fehmil^t 
erft  im  ßärkfien  Brennfpiegeireuer,  oder  in  anf- 
ferordentlich  groÄcr  Weifsglübehitze  des  Ofen« 
feuers;  diefes  ift  fo  Iei€btfläIIig,,dafs  es  fogar  in 
ftrenger  Winterkälte  noeh  flüifig  bleibt.»  vuul  erft 
bei  -—  400  Fahr,  (r^  32«^Reaum.}  feft  ^  winL 

i'    707^ 
Die  Metalle  fchinelzen  auch  durch  Wiir- 
knng  der  verftärkten  Elektticitä^^  wenn  mam 
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dünne  EirSthe  oder  BlättcheU  derfelben  zivri« 
fchen  zwei  Leiter  fo  fiellet^  dafs  die  Mit- 
theilung der  Elel&tricität  (jiet  elektrifche  Fun«^ 
ke)  durch  fie  durchgehen  ioiurs.  Sie  werden 
aUdenn  plötzlich  glühend  und  fchmelzen  im 
Augenblick,  bei  feht  fiarker  Wirkung  fo, 
dafs  fie  zugleich  zetitreut  werden  oder  ver* 
dampfen»  '  ' 

Mattinüi  l^dD  Matütrt  Se/'ehreii.  eindt  Ungemmn 
groff^n  EUktrifirmafchine  und  der  damth  im  Tmy* 
lerfthtn  Mufenm  zu  Haarlem  ängeftMttn  Vtrfu- 
ifhe.  All«  d.  hoiläöd*  übeirf*  Leipzig  1*784.  S.  S4,. 
Etfte  FoTtfctstüng  1788.  Sw  49.  Er  böobachtcte  da- 
bei,  claf6  die  relative  Schmelzbarkeit  der  Metalle 
fich  bei^  der  Elekititität  hiebt  Verhielt,  Wi^  hei 
der  Wirkung  des  Ofenfeüers.  So  fchmolz  die  glei* 
che  Ladung  Vom  Eifehdrath  mehl^  als  Vom  Gold» 
drath,  obwohl  im  Ofenfeuet  Eifen  weit  ftrehg* 
flülfigcr  ift,  aU  Gold.  ^  Die  Metalle  wetdeu  bei 
diefer Schmelzung  fehr  ßark  erhitzt:  vanMatum 
beobathtete»  dafs  Eifenkl/gelchön  durch  Waller, 
in  eide  tinn^ne  Schüffer  fallend,,  Löcher  in  da» 
Zinn  fchmolzen  (S.  27)  wie  ich  es  mehtmals  an 
den  Eifenkügelchea  bemerkt  habe,  welche  ab« 
tröpfelten ,  wenn  ich  eine  Stahlfeder  in  Lebens* 
luft  fchmelzen  liefst 

%.    70%. 
Die  meiden  Mejtalle  fchmelzen  auf  ein^ 
inalj  und  werden  auch,  nachdem  fie  gefchmol- 
zen    waren  y    bei  hinlänglicher    Abkühlung 
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tuf  einmal  wieder  fefi.  Nur  Piatina  und 
.  £i(en  geheii^  wie  Wachs^  Glas^  u.  a.  fchmelz- 
bare  Materien  nach  imd  vdch  aus  dem  fefien 
Zufiarid^  durck  vetfchiedenc  Stu^eii  von 
Weichheit  und  Haibfiüffigkeit  in  vollkom- 
men^ tröpfbare  Flüffigkeit  überj  uhd  werden 
eben  dadurch  fo  brauchbar,  im  gtuhenden 
weiciieii  Züftähde  fich  diirch  Hämmern  leicht 
iri  allerlei  (Sefiälteh  bringen  (fchweijfen)  zu 
laUeh; 

Einigd  Metalle  find  (ö  feuerheßändiß  ^ 
clafs  fie  eitlen  .iioheii  Grad  von  Weifsglühc- 
hitz0  aushaiteii)  ohne  fich  zii  verflüchti« 
geii  *).  Andere  hihgägeii  fihd  fo  flüchtige 
dafs'fie  iri  gelinder  Glüheiiitze  ^  ja  theils  in 
li^ch  nie^rigerei*  Temperatui'  verdunßen. 

,  *)  Doch  txikd  auch  diere  hiebt  abfolut  feuerbeßän- 
dig.  Se}bft  Goldi  Platina  und  Silber  verdunften 
in  der  Bi'enurpiegelhitze»  und  auf  d^r  Kohle  mit 
Lebensluft  geglüheta  .   \ 

§.    710. 
Die  Metalle  haben  es  mit  anderen  Stof- 
fen gemein  y  dafs  fie^   aus  diem  flülligen  Zu« 
Itande  in  den   fefien  übergehend  ^  jed-es  eine 
beftimmte  G.efialt  (firyftallifation)  annehmen 
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Eb  g€hM  at)^r  dazu,  dar9  das  MeUU  yollkdituiiea 
ruhig  erkalte,  alfo  nicht  etwan  ausgegolTen,   ^ 

.  rüttelt  werde:  auch  eben  deswegen  ,  däfs  es  fcht 
langfam  erkalte«  weil  fchnelle  £rkaltung  tnerkli* 
che  ßewegüng  verurfacht. 

S.  7n. 
Zwo  und  mehrere  Stücken  Metall ,  von 
einerlei  Art,  können  mit  einander  zufam^ 
in^ngefchrnolzen ^  d.  h*  vereinigt  werden,  in- 
dem fic  im  gefchmolzenen  Zültande  einan« 
der  berühren.  Bei  dem  Eifen  tmd  Platinum 
findet  auch  Verbindung  zwoer  Stücke  durch 
ZufammenfchtveiJJen  ($.  708O  ftatt,  indem  die 
Stücken  Metall  glühend  auf  einander  ge- 
legt, und  dutch  Hämmern  zufammengedrückt 
werden4      , 

Jedes  Metall  kann  auch  mit  den  mei- 
fieti  anderen  Metallen  in  allerlei  Verhältnif- 
ien  zufammengefchmolzen  werden.  Wenn 
dabei  einej  grofleren  Quantität  eines  Metal* 
les  eine  kleinere  eines  anderen^  zugefetzt 
worden,  fo  Tagt  man,  das  erfiere  fey  mit 
dem  anderen  le^irt  oder  hefchickt.  So  entfte- 
hen  mancherlei  Metallgemif che  aus  Gold  und 
Kujifer ,  Silber  und  Kupfer,  Kupfer  und 
Zinn 9  ü.  f.  ^*  deren  einige  dichter^  andere 
mülder  £Ucht  Bxid,  als  fie  nach  der  Berech- 
^  nung 
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Bun£  atts  dttn  yerhaltnifle  ihrer  Grundftaffa 

feyn    tollten.     Doch  mifchen  fich  nicht  iU# 

Metalle  mit  einander^ 

So  mifcht  Kobolt  fich  Mreder  mit  Wiimtith  •  noch 

mit  Silber:    Queckfilber  nicht  mit  Nickel»  K09 

holt,  MafQefium. 

$.  7J3- 

Ein  leichtßülliges  Metall  katiti  fogar  mit 

«mem  ftrengAütfigeren  iich  verbindeni  wtnxt 

gleich  nur  jenes  gdfchmolzen^  und  diefesfcft 

i&i    Jenes  legt  fich  in  leinem  gefchmolzenen 

Zußande  auf   diefes  an,  und  hängt  daimg 

nachdem  es  wiedet  feft  geworden »  tnit  dit« 

fem  genau  zufäintnen. 

iDaraiilt  berahet  das  Ldtkih^'^ohti  man  tWo'Stük- 

ke  eines  Metalles  durch  die  geCchmoisene  MalCi 

eines  leicfatfliiiHgeren    gleithfaiii.  sufammenleiint. 

t>»$Loth,  d.  h.  das  verbindende  Metall  Iti  meiil 

ein  Metallgemifch t  firengflüflig^t  { ßehtaglöth) ^ 

(&»  <•  aus  Kupfer  nnd-Zink»)  für  ftrengflüiliger« 

,    MetaUter  Cifen,  Knpfer,  -^  oder  leifchtfläiTigtt 

{Schnelll0th)\   («.  £•  aus  Blei^    Zinn  und  Wis 

tottth,)  fdr  ItichtftüJIigere  Metalle,  Melfing,  Sit* 

bet»  Zinn«  rerzinntes  £ifenbletli«  -^ 

^  Alli  MTetaiic  haben  Anziehuhg  tum  Öooy^ 
gine.  ,  Aus  der  Mifchung  eines  Metalles  mit 
Öxygene  entfieht  eine  Metatlhalbfäure^  od« 
ei^  MutaÜoxyd  (Oxydüm  irietallicüm^  M9tk^ 

Rr.  * 
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kim  oxydatum)  ($*  äsa-)-  Einige  Metalle  idn* 
men  So  viel  Oxygene  aufnehmen^  dafs  fie 
metallifche  Säuren  (Atida  fhitdllica)  werden : 
hd  den  meifien  aber  findet  diefe^  nicht  Statt. 
Aufch  diefö  ^  Welche  nicht  Säuren  wfetdcn , 
könh^h  das  Oxygenfc  in  Verfchiedeheft  Quan* 
ditäten  auftifehmeh}  föjfentßeheh  unvollkom^ 
mMit  \  völlkornihehd  Oxydefa  ^  in  Verfchiede- 
Aert  Graden  det  Oxydation* 

Ih  den  alten  ckenairehen  Sciirifteh  keifseh  üi 
'  JMfeUlloxyde  MetüUkalM  (Calais  m^tallicae) 
(i^ahrrcheinlidh  Von  der  Aehhlichlibit  im  Anfe« 
hen,  welche  einige  mit  der  Kalketd^* haben») 
und  die  Oxydation  Ferkälkung  (Catciiiatioji 
{Jath  Gren'9  Nortieticlätur  bezeichnist  man  äie 
xxnvoUkotnmi^h  Oxjrdirten  Metalle  liiit  det  Ehdi-  ' 
gung  des  Metallnamens  in  4  •  •  •  •  ofum »  di^  VölU 
koinmfen  öxjdiften  itiit  d^  Endigting  deffelben 
in  ••••••  icumi  £;  £.  Flufnböfüm^  PlümhUumi 

Üin  Mötall  als  feines  WetaÜ  heifst,  iih 
Oegenfatze  feiner  Oxyde  oder  Etze  in  der  al- 
ten Kutififprache  ciii  Metallkönig  (Regulas)  ^ 
vielleicht,  Weil^  wenn  ein  atisgefchmolze- 
nes  Metall  fanimt  feinen  Schlacken  in  einen 
Gieftbuchel  ausgcgoffen ,  und  dann  die  er- 
kaltete Mafle  dui-ch  ülnftürzung  des  G:iefs* 
buckels  ausgefchüttet  wird^  das  Metall  auf 
der  Spi^tze  des  Kegels  fieht« 
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§.   716. 

Die  Mctalloxyde  haben  im  auflercn  An- 
fehen  mit  erdigteA  Körpern  Aehnliclilteit.  Sic 
lind  auch  in  gemeiner  Temperatur  feft,  ^ber 
weit  lockerer ,   und  daher  fpecißfcji  leichter^ ' 
als   ihre  Metalle,    auch  (zumal   die  Oxyde 
der   dehnbaren   in    Vergleichung   mit   ihren   . 
Metallen  >)  fpröder  und.  zerreihlicher ,   theils 
fchon    in    Staubgefialt.     Die  meiflen   haben 
nicht  im  mindeßen  den  metallifchen  Glanz  der  ^ 
Metalle  a),   und  ein  Metall   verliert  oft,  in- 
dem es  oxydirt  wird,   auf  der  Stelle  feinen 
metallifchen  Glanz.  Ein  Metalloxyd  iliftreng^  * 
flüffiger^  als  fein  Metall  an) ;  daher  wird  ein 
gefchmolzcncs    Metall,'    indem    es    oxydirt 
wird,    feß,    wenn   es  nicht    fiärker  erhitzt 
war,    als  es  ebien    zum    FlieiTen  im  metalli- 
fchen Zußande  nöthig  hatte.     Das  Metallo- 
xyd iß  auch  feuerbefiändiger ,    als  fein  Me.  ' 
tall  Ä),  und  die  meißen,  auch  von  flüchtigen 
Metallen,    z. .E.  vom  Zinhe,   find  in  fehr 
hohem  Grade  feuerbeßändig.    Sie  haben  man- 
cherlei Farben  c);    diefe  Farben   find   nicht' 
immer   denen   ähnlich ,  welche    di*  Metalle 
habend),  auch  kann  fein  Metall,  nach  Ver- 
hältnifs    der  Quantität  des  Oxygene  mehrere 
Arten  Oxyde  von  verschiedener  Farbe  geben. 
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Einige  Oxyde  lind  im  h6chfien  Grade  äet 
Oxyddtion  isreifs  e)  ^  aber  nicht  alle  /)  v  ei« 
xiige,  welche  für  lieh  in  keinem  Grade  der. 
Oxydation  weifs  find,  werden  weifa  in  Vcr- 
bindukig  mit  Säuren.  Die  Oxyde  äer  weif* 
fen  Metalle  find  im  geringßen  Grade  ^er 
Oxydation,  in  welchem  £e  dem  meiallifchen 
Zuitande  am  nächften  kommen^ meiß  fchwarz 
oder  grau. 

«)  Das  Biagntjitim  macht   hier  erfilich  ein«  kn^ 
nähme:  ein  gewiHes  Oxj^d  deffelben  (der  ftralig- 
te  Braünßein  Ton  Iltfeld)  hat  tdlthammei»  mk^ 
tallifchen  Glans:   dann  glebt  es  auch  Eijdnmcf^, 
Je 9  welcl^e  metailifclieii  Gians  haben»  oicbt  al- 
lein natürliche,  fondern  auch  daa«    welches  ent- 
fieht«    wenn   Wafferdämpfe  nicht  zu  lange  xwi- 
fchen  glühendem  £ifendrath  fortftreichen. 
0a)  Ausgenommen  das  Oxjd  des  Titaniuii^. 

h)  Doch  macht  das  unvollkommene  Spiefsglan^« 
oxyd  eine  Ausnahme.  Auch  der  weiffe  Arfenlk  |ß 
.flüchtig,  obwohl  minder,  afs  fein  MeUlL 

€)  Man  \benannte  die  Oxyde  ehemals  von  ihrea 
Farben  nach  anderen  Körpern,  mit  deren  Färben 
ihre  Farben  Aebnlichkeit  haben ;  s.  £•  Eifenfa- 
/ran  (  Cracus  Martis) ,  Que^kßlbermohr  (Jeihh 
cps  m§rcurialisy^  BUiaJchm  (  Ci n jj  SaturnL  )— 

J)  Die  meiften  Kupferoxyde  find  ^  £•  grün  öder 
blau ,  ^  vollkommenes  Quechfilbetoxyd  ill  roth » 
Bleioxyd  ift  nur  im  geringlten  Grade  derOxyda- 
tiön  grau,  im  höheiren  gelb,  im  höchfien  foth. — 
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'«r)  So  die  Tom'  Zinii^j    Wismuthep  Spiefsglahzme» 
falle»  Zinke,  Arrenlkm«talle.. 

f)  So  und  Queckülber  und  Blei  im  Ix5chften6r4- 
de  der  Oxydation. roth^  £i£en  gelb,  Kupfer  grüiit 
<90^d  dunkelviolett. 

%^    717^        - 
'Einige  Metalle,  Eifi?n,  Kupfer,  Blei, -^. 
yeräT)dern^'    indem   lie  nur   anfangen,    lieh 
auf  der  Oberfläche  ^u  oxydiren ,   auf  diefer 
ihre  Farbe,  bisweileii  fchillern  fie  m}t  meh- 
rern Farben  zugleich   (je  nachdem  eihe   und" 
die  andere  SteU^   mehr  i)dtv  weniger  heifs 
iß,  oder  vpm  LuftzHge  getroffen  wird),  ohne 
ihren  Metallglanz  völlig  zu  verlieren.     Man 
nennt  diefes  d^  Anlaufen^  dtx  Metalle. 

Auch  die  Metalloxyde  find  im  allgemei- 
nen fchmelzhar ,  doch  einige ,  wie  weiffes 
Zinkoxyd,  gelbe^s  EJifenoxyd,  fo  ßrengflüf- 
fig,  daü  maw  fiß  bisher  nicht  hat  fchmel- 
zen  Jiönnen.  Am  leichtflüfligften  unter  al« 
leÄ  iß  BjeioJtyd.  Sie  fchuielzen  für  ßch  al- 
lein ,  odte  mit  falzigen ,  erdigen  Zufätzen, 
(mit;  zugefetztem  Bleipxyd ,)  zu  glasartigen 
MalTen« 
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Metalle  und  Metalloxyde  haben  zu  ein- 
ander keine  Verwandfchaft  ,  .  können  nicht 
zufanimengefchmolzen ,  noch  fonft  Tercinigt 
werden.  .Diefes  gilt  auch  von  Metallen  und 
Metalloxyden  einerlei  Art.  Oxyd  eines  Me- 
talles fchwinimet,  vermöge  feines  kleixjeren 
fpecififcheri  Gewichts  auf  dem  gefchmolze- 
nen  Metalle :  fo  hähgt  auch  oft  aUf  feftem 
Metalle  etwas  Oxyd:  in  beiden  Fällen  aber 
ilt  blofs  mechanifcher  Zufammenhang. 

.         §.7^0- 
Da  ein  Metalloxyd  aus  feinem  Metalle 

und  Oxygene  befieht  (§•  714.),  fo  hat  jedes 
Metalloxyd  mehr  ^bfolutes  Gewicht^  als  die 
Quantität  Metall  ^  aus  der  es  entitanden  iß, 
oder  mit  anderen  Worten.:  eine  Quantität 
Metall  nimmt ,  wenn  fie  oxydirt  wird ,  an 
(ponderabler  Materie  und  daher  an)  Gewichte 
zu.  Bei  den  fchmelzbaren  Mctalloxyden  lin* 
det  man ,  dafs'  diefe  Zunahme ,  auch  nach- 
deitn,  man  fie  durch  fiark^  Glühehitze  ;ge* 
fchmolzen  hatte ,  diefelbe  bleibt. 
Diefe  Zunahme  ift  theils  feh,r  anfehnlichf  beträgt 
10  und  mehrere  Procent. 

§•    721. 
f         Die-  Oxydation  eines  Metalles  kann  ge* 

fchehen    1)  durch  Luft^    a)  durch'  fFaJfer, 
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3)  durch  Sßur^ti^  Man  pflegt  auch  wohl  die 
erße  die  trockne  ^  4ie  zweite  die  naffe  Oxy- 
^äadon  zu  ixennept  *  Die  dritte  gcfchieht  wt- 
niglten»  in  den  meütep  Fällen  auch  mit 
Hülfe  des  WalTers,  upd  l^ann  dann  ebeti- 
falls  ^alTe  cep^p^pit  ^^rd^n« 

I,  Oxydation  durc^i  Luft^  nemlich  durch 
Lebensluft  {Gas  oxyg^niu7t\y  Oewöhnjich 
wirlit  ^ei  diefer  nur  die  atrnqfphärifche  Luft, 
vermöge  der  Lebensluft,  welche  fi^  enthalt 
($•  ^78^)i  ^ie  ch^mifche  Kunß  läfst  aber  au^H 
oft  Uojjf^  i-^k^X\^^^f^  Ä^f  Metalle  wirken^, 
dann  erfu^lgt  die  O^fydation  fchneller,  unctf 
nach  Maafftg^b?.  d?r  yreit  gröfleren  Quanti* 
tat  des  Qxyg^n^  in  der  Lf bensluft,  bei  glei- 
cher Quanti^t  vppi,  diefer,  reichlicher  als  iei 
gleicher  Quai.itit§t  von  atmafphärifcher  Luft« 
^  Diefe  Qjfyd^tipn  ij^ft  ^in?  Art  d^ffw,  Vaa. 
wir  pben  (§^  165*)  IT^rhr^nnung  genannt 
haben,  pie  Metalle  find  gxydir!b9re  Stoffe, 
ße  ziehen  aus  der  lieb^nsluf^  diisi  <)^ygene 
an,  und  werden  ZiV^  O^^yden:  dagegen  wird 
die' gebundene  Wärme  der  Leben^luft  frei^ 
.  Dafs  aber  ^xjjl  Mftall  durch  Luft  o;^- 
dirt  werde,  dazu  iß^,  wenigft^ns  in  den  mei* 

ßen  |*|ülen ,  die  gemeine  Temperatur  nicht 
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HnmcHencl^;  es  ift,  wie  bei  den  meificu 
brennbaren  Stoffen,  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur (Hitz«)  meift  wenigfiens  über  den  Sied« 
pnnon  dei  Waflera,  nö^hig.  Man  nennt  da* 
her  diefe  Oxydation  auch  die  Oxydation 
durch  Luft  und  Hitze;  ehemals,  als  man 
auf  die  dabei' nöthige  Wirkung  der  Luft 
.  nicht '][lucl(ficht  nahiq,  nanntei  xnw  fia  di# 
^exhcdhung  im  Feuer. 

Einige  Metalle,  yorzüglich  Stahl,  brennen» 
wenn  fie  in  Leb^nsluft  nur  an  ^inem  Theile 
finer  Qua^tit;ät  ftark  genug  erhi^t  werden,, 
ohx^e  aulTpre  SrhitzuQg,  wi^  Hydrogene^ 
Schwefel  uiid  Phosphor  fort,  und  vcrdicneit 
iflfp  den  N^n^en  J^rennhstrer  Stoffe  vpllkom.« 
|uen. 

^)  Vom  Jioßm  vnd  Jnlai^fw  des  fiireot  und  ap« 
derer  Metalle  an  der  Lqft»  \irelche8  ohne  E^hö* 
bung  der  ^emeinfn  Temperatur  gefchiehtt  f«  un* 
ten  $•  7ö8*  72g,  J      - 

♦♦)  Wenn  Eifendratfa  oder  eine  Stahlfeder,  an  de(« 
Cen  einena  fliig^fpitzten  Ende  ein  Stückchen  Zun« 
derfchwamm  fteckt,  nachdem  der  Schwamm  an? 
gezündet  worden  •  in  Leheosluft  gebracht  wird , 
Ig  wifd  durch  djie  heftige  Brennung  des  Schwammt 
laicht  allein  das  Ende,  welches  in  ihm  fteckt« 
weifsglühend,  fondern  diefe  Gluth  fetzt  (Ich  nach 
und  nach  durch  den  ganzen  Drath  -^  fort,  fo» 
4gS»  er  «u  Tropfen  aerfchmilat  •    die  nach  nnd 
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Hitdi  abfallen*  Lampadlns  beobachtete»  dafl 
Zipn  in  Lebenakift  mit  weiflem  Jticfate  brannte« 
{Ch$m,  Jbhßndl.  IL  S.  239  ) 

I  §•   7^3. 

Wir  w«r4cn  unten  liei  4er  Betrachtung 
tJer  Herftellung  zwifchen  edlen  und  uned* 
len  Metallen  eine  abfolutc  Gränzlir^ie  asie- 
hen.  Die  unedlen^  d,  h.  die,  y^elche  ßark^ 
Anziehung  ^um  Oxygene  iiaben,  werden 
diirph  d>i«'03^gene.d^r  (Lebe?i5iluft  oder  gc«- 
meinen)  l«uf f  'fehr  leicht  oxydirt ;  fobald  fw 
mit  Berührung  der  Luft  nur  wenig  erhitzet, 
werden ,  ifangen  fie  ah  »auf  der^  Ob^rftächf^ 
.  fich  zu  oxydiren:  fie  oxydiren.  fic^i  dan|i 
defio  fchi^^^ller  und  reichlicher,  iß  ft^rüer  ^e 
erhitzt  werden «  und  je  xneh)?.  ^e  Luft  auf 
üe  wirken  kann.  Die  edlen  hingegen ,  d*  h^ 
diejenigen ,  welche  Jchwache  Anziehung  zum 
Oxygene  }iaben  ^'  werden  durch  d^s  Oxygene 
der  Luft  viel  fchwicrigcr   oxydirt*     Cald^ 

I  Silber  können  im  Ofenfeucr  viele  Tage  laiiQ; 
im  glühenden  FlulTe  erhalten,  dif  im  Of»« 
feuer  kaum  fchmelzbare  Piatina  kann  dock 
lange  heftig  geglühet  w^rd^n,  ohne  dals 
diefe  Metalle   die  mindeftc  OxydatioiR  erleid 

I     den.     Auch    das  Queckßlber   «r^rägl;   lang» 

I     ^e  Wirkung  der  Luit  und  Hit^e^  £eib£L  iAs 

I  Br  4 
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6q,6,  Mm.i  . 

zum  Verdunftcn  miä   Sieden,  ohne  Oxyda* 
tion ;  es  iß  mehrere  Monate  fortgef^tzte  zum 
Sieden  vprRl^rkte  Erhitzung  nöthig ,  um  nur 
ein^    Quantität    van    ein^ni    halben   Pfunde 
QueckUlher  fo    zi^  oxydiren,    dafs  es  anhal- 
tend verdampft,    und  d^^i)  fein  im  Gefäffe 
zurückgehaltener ,  doph    der  JJeruhrung  dei^ 
Luft  ausgefetzter  D<impf,    nach    und    i^ach 
Q^cygene  erhält.     Dpch  ift,  in   Rücklicht  der 
Oxydation  zwifchen  edlej^  und  unedlen  Me? 
talleia  nuf    eiri    relativer  ünterfchi^d;     deni^ 
felbft  Gold  und  Silber   erleiden  doch   in  der 
Brennglashitze  ^  in  der  mit  :j^ehensluft  ange- 
'  fachten  Hi^^e,    und  durcl\    den    elekt^fcl^W 
funken  einige  Os^ydatio^^, 
W^fum    ich   auch   das    Oi^tekßlher  zu.  den  ^iltn 
Metallen  zähl^^  yn\xdi^  W^^i^  ^^\  ^!^.  H^rIlfUaD| 
^   f tliellf)». 

Es  ift  nicrl^wütdig,  dafs  ein  Qernifch 
jsweier  KIctalle  leiphfer  oxydirf  wird,  als  ein 
reines  Metall..  So  oxydirt  das  Gemifch  ans 
Zinn,  Blei  und  Wismutl\  ßch  leichter,  als 
jeder  .diefer  Metall^  allein ;  Zinnamalgam , 
jjleiamalgam,  leichter  als  T^T^Vk  und  Blei,  un4 
Viel  leichter  :als  Qüpckßlber, 
pieiamalgam  und  Zinnan^algam  pxjdiren  fich  fo*,. 
I^r  (<:höxi  4io  gemeiner  Teraperator  (eh^  leicht « 
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wenn  fie  in  einem  mit  Lebeniiaft  oder  gemeinev 
\  Luft  aufclülltcn  GcfäAe  ^er^hüucto  werden« 

Es  ilt  offenbar ,  dafs  zur  Oxydation  der 
Metalle  nicht  hlgfs  Hitze»  fondem  auch  Le- 
henslujt   (reine   oder   atmofphärifche)  nöthig 
Xey.    Wird  ein  unedles  Metall  in  einem  of* 
ienen  Gefäfle  gefchmol:^en,  fo  oi^ydirt  ea  £ch 
auf  der  Oberüäche ;  hier  enifieht  ei|ie  Lage 
0:i(yd ,   welche  daa  darunter  liegendet  Metall 
bedeckt,  un4  ungeachtet  der  fortgefet^iten  glei- 
<^hen  Erhitzung  bleibt  diefea  bedeckte  Metall 
ohne^  Oxydation,  fo   lange  night  die' bedek* 
kende   Lage   Oxyd   weggefchafft  wird*    So- 
bald aber  diefe^i  igefchiehti,   erfolg  wi  dec 
nun  entblöfsten ,    und  von  der  Luft  berühr* 
ten  Oberfläche  des  Metallee  neue  Oxydation. 
—   Wenn  ein  Metall  in  einem  mit  Wafler*» 
Itoffgas    oder  Stickgas   angeffiUten  vni  ver- 
Ichioflenen  Gefäfe  erhitzt  wird«    Iq  erfolgt 
keine  Oxydation;   in  einem  i^it  ^ebeiuluft 
tsngefullten  und  verfchloflenen  GefajQfe  kann« 
nach  Maafsgabe  der  (Quantität  der  enthalte* 
nen  Lebensluft,  auch  nur  ein  gewiffee  Quan- 
tum, eines  Metalles  oxydirt  werden»  das  iibi^^ 
gebleibt  ungeachtet  der  £rhit2;ung  metalUfchi 
eben  fo  in  ein^m  mit  gemeiner  Luft  angefiUl* 
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itetj;    liei    gleicher    Qaandrät  der  Lebensluft 

und  gemeinen ,  wird  in  jener  viel  mehr  Me- 
tall oxydirt ,  aU  in  diefer ,  und  von  diefer 
bleibt  endlich  da»  Stickgas  übrig« 

Wenn  ein  (unedles)  Metall  in  ein^m  mit 
(Lebenslafc  oder  atmofphärifcher)  Luft  gefüll- 
ten und  genau  verfchloflenen  Gefaflfe  hinläng- 
lich erhitEt,  und  dadurch  oxydirt  wird,  fe 
j^ird  die  Luft  vermindert,  indem  es  dabei 
^ie  ihm  «dazu  nöfhigc  Quantität  ^Lebtnslufi 
vers^ehrl;. 

Dirfcs  isrit  ficb  auf  vcrrchlcdene  WclTc   «jrfgen. 

t)  Man   fchüue  einen  Thcil  Zinnfeilc^  und  xwccn 

TbeUe  Queckfilber  xiifammen  in  einen  gi&I^nea 

Kolben^'  yfirtchlieSc  die  Mündung  luftdicht,  uni 

fchüttele  44s  pef^b  oft  und  lange.     £•  entßeht 

«in  ^mal^ani,  das  fich  nach  und  nach  xu  einem 

grauen  Otyde  verändert.      Nachdeii»  die  Oxjrda* 

'   tloff' hinlänglich  beträchtlich  i&,  fo  liehre    maa 

daa   Oefäfs  um  nnd    offne  es,  nachdena  vorher 

'     die  Mündung  tief  genug  in  WalTer  getsudit  ift. 

M^n  mrd ,  fehen ,  dafs  das  W^iTer.  in  dem  Halte 

hiaauffteig^«  und  dar^n   wahrnehmen,    wie   vid 

Luft  ver?^chrt  Fe^.       Ks  ijk  dabei  nöthig ,  «^enau 

einerlei  Temperatur  ^zu  haben,  indenei  das  Gefäb 

verfcblofleh  und  indem  C8  wieder  geöffnet  wird« 

damit  die  Luft    nicht  darch  Verrchicdenheit  der 

-  /r^^uiperatur  in  ihreux  Volumen .^^eäadcrt  tcy^ 
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^)  Alan  khnite  iu  dne  gläfern«  befthlagefie  Be- 
•tarte,  deren  Hals  S -^  förmig  umgebogen  iß, 
eine  genau  abgewogene  Quantität  Zinn,  (am  be» 
ften  Zinnfolio  4n  zerfchnittenen  Stücken «  ^eit 
von  Feile  leichter  etwas  feine;res  im  Hälfe  hin. 
g^n  bleibt^.  Man  ßelle  die  Retorte  dermaaRen 
ins  Sandbad,  dafs  die  Convexität  ihter  S— rbh* 
re  in  das  Waffer  öet  rorgefetzten  Wanne  ein«^ 
taucht,  das  £nde  der  Röbre  aber  hoth  genug 
herausragt  und  fenkrecht  aufwärts  fteht«  Man 
^^,  fetfte  die  Brücke  der  Wanne  dermaaffen  darüber, 

V  dafd  die  Rphre  durch  eine  der  Oeffnungen  in 
der  Brücke  dut£hgeßeckt  werde,  und  fetze  dann 
eine  init  atmofphärtfcl^er  Luft  gefüllte  Glocke  ü- 
hex  die  Mündung  der  Röhre  auf  die  firücke. 
Damit  bei  der  folgenden  Erhitzung  keine  Luft 
enfwifche,  to  nehme  man  mit  einem  umgekehr- 
ten Hebet  io  viel  von  der  unter  der  Glocke  «u* 
gefperrten  Luft  heraus,  dafs  das  Wallex  denixt 
hoch  genug  fiehe.  Auf  diefe  Weife  haben  <fie 
Luft  in  dct  Glocke  und  die  Luft  in  der  Retorte 
mit^  einander  Zufanunenbang.  Nun  erhitze  man 
die  Retorte  aHmälig  bis  zum  fchV^achen  Glühen, 
und  fetze  die  Glühüiig  xÄ^hrere  Stundep  fort »  . 
fo  wird  das  Waffer  von  der  Ausdehniwg^  der 
ethitzten  Luft  anfangs  fallen,  nachher  aber,  bei 
ällmälig  erfülgendei;  Abkühlung  der  Retorte  wie- 
der ßeigen,  und  nachdem  die  aUe  Temperatur 
wieder  eingetreten  iß,  zu  einem  Stande  «gefties 
gen  feyn,  welcher  höher  iß,  als  der,  aof  iffeU 
chem  er  vor  der  Erhitzung  der  Retorte  fiand» 
Man  kann  aUdenn  wUTen,  wie  viel  Lüft^ver-^ 
sehrt  fcy.  * 
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Will  ttlan  die  Glocke  mit  reiner  Lebensluft  anfal- 
len» fo  mufs  man  erft  die  mit  Waffer  gefüllte 
Glocke  iuffetAen,  dann  die  nöthige  Quantität, 
Lebenslufk  drunter  laffen,  und  endlich  die  Re* 
forte  fo  einlegenTp  dafa  das  Ende  ihres  Halfea 
unter  die  Glocke  gefchoben  wird.  Damit  dabei 
kein  WalTer  in  die  S-^R&hre  fließe ,  fetse  man 
ein  WachskügelChen  auf  die  Mündung,  das  man 
nachher  mit  einem  Stabe »  der  von  unten  unter 
die  Glotke  geführt  Wird«  abftoITen  kann. 

3)  Man  ßelle  ein  (unter  Kohlen  ßaub  zufammen« 
gefchmolzenes)  Gemifch  von  Zinn»  Blei  und 
Wismuth,  auf  einem  flachen  porCelanenen  Ge- 
fälle» das  auf  einem  Geftelle  ruhet,  in  eine  mit 
Waffer  gefüllte  Wanne,  und  einen  mit  guter  atr 
roorphSrifcher  Luft  gefüllten  Recipienten  darü- 
ber. Man  richte  alsdenn  den  Brennpunkt  eines 
Brennfpiegels  nach  und  nach  auf  verfchiedene 
Stellen  des  Metalles  i  fo^  dafs  es  fchmiizt  und 
auswendig  o^ydirt  wird.  Nach  hergeßellter  vo- 
riger Temperatur  iindet  man  die  Luft  betiächt* 
lieh  vermindert« 

Hingegen  nimmt  das  Metall  durch  ^ie 
Oxydirung  an  der  'Lud  am  Gewichte  zu  ^  und 
die  Zunahme  des  Gewichts  beträgt  gerade  fo 
vielf  als  das  Gewicht  der  yerzehrten  Lebens- 
luft^  weil  das  Plus  des  Oxyds  nichts  anders 
ift,  al;  das  Oxygene,  welches  vorher,  für 
fich   allein,   mit  gebundener   Wärme,    Luft 
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^Ät,  tmd  null  mit  dciti  Mebllc  2uin  fefieu 
Körpfer  de3  OxydS  verbundch  iß, 

Man  liat^  um  diefei  zu  V^j^leicheh  #  tilcht  eben 
tiötbig^  auth  die  Luft  jedesmal  zu  wägen  9  wel« 
ehes  M^äg^n  Viel  Schwiei'iglieit  hat.  Man  darf 
nur^  da  das  Gewicht  der  Luft  aus  LävoiCer^a 
genaulen  Vcrruchfeii  fcfaon  biekannt  ift,  däk  f^o- 
lumen  der  verzehrten  Lüf't  (am  Steigen  dies  Sper* 
tungäwalTers)  tneffcn^  und  deflen  bekannten  6e« 
\riliht  mit  dier  Gewichtitzunahme  deaMetalla  ver- 
gMcl^ed. 
;       Wfehtl  ftiäti 

t)  ^ine  genau  at?ge^ogiiii<s  (^nantitSt  Metall  in  ei- 
tlen Kolben  fchiittett  der  vorher  fammt  feiner 
iehthaltenen  atmofphäl^irchen'  Luft  in  gemeiner 
Tdmpiör^lür  abgeWogeh  worden, 

J)   durth  gelinde,   nicht  bis   zum  Sthntelzeti  de« 
AdetaÜs  gehende,  Erhitzung ♦  die  im  Kolben  ^nt- 
\  iiattexiie  Luft   zum  Theile  b«raustreibt ,  und   die 
Alundütig  dea  Kolbens  znföhmelzt, 

§)  den  ganzien  ^Kolben  (alfo  famiiit  feinend  tnhalle) 
wagt* 

4)  den  Kolben  tnt  Oxj^^atton  eines  betric];itUeJbeii 
Thisila  dea  enthaltenen  Metalle«  hinlänglich  er« 
hitzt^ 

6)  das  G^ntt  nachher  Wieder  Wägt,  fo  Wiegt  da« 

*  Ganze  nicht  mehr  tind   nicht  weniger ,   als  bei 

^  Nr.  S.  Diefes  kann  auch  nicht  andeirs  Teyn,  da 
nichu  berein  noch  herattsgekommeu  ift  %  da« 
Oxjrgene,  welche«  das  Metall  erhalten  hat,  war 
t^otk  vorher,  al«  Luft,  ia  Kolben.  Wenn  mafi 
aber 
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6)  deo  Kolben  in  geoaeinetTetapenttir  ttffnet  oaH 

wieder  wagt«    fo  wiegt  das  Gänse»  nachdem  at- 

tnofphärjrche  Luft   hineingefahren    ift,   und    die 

verfehlückte  Luft  icrfetzt  bat ,  Toviel  mehr  als  bei 

'    Nr.  t.  wie  diefe  Luft  beträgt,  und  wenn  man 

^)  das  ganze  Metall,   fowohl  das  oxydirte  als  das 

.  noch  nicht   oxy^irte«   Torgfältig  heirtosfbbüttet » 

und  wägt»  fa  findet  man.  data  Und  iVie  riel  das 

Metall  am  Gewichte   zugenommen  hat.       Diefe 

Gewichtszunahme  kann    man   denn   mit  der  $. 

7a6  bemerkten  Abnahme  der   Luft  Tergleichen. 

Um  brauchbare  Refultate  zu  erhalten«  mufs  man 

mit  jedem  Metalle»  deiTen  Znnahme  bei  der  Oxj- 

-*  datioü  man  wilTen  will»   mehrere  Verfnche  ma* 

.  eben»   mit   einander  vergleieheb  und  aus  ihnen 

^  eine  Mittelzahl  ziehen.     Es  hat  aber  die  genaue 

Beßii/imung  der   Quantität,   zumal  die   Verglei- 

chung  der  Zunahme  des  Metalls  und  derAbnah* 

me  der  Luft^  viele  Schwierigkeit«   weil  man  es 

nicht  wohl  dahin  bringen  kann,  dafs  eine  in  ei« 

nem  Kolben  oder  Retorte  eingefchloITene  Quan« 

tität  Metall  lieh  ganz  oxydire»  und  dann  oft  das 

elneuial  fich  mehr  oxydirt  als  das  andremal:  und 

wenn    man    ein    weites    Geflfs    nimmt,    dabei 

..  durch  Umrühren  die  Oxydation  befördert,  leicht 

etwas  Oxyd  yerftaubt,  oderKohlenftanb,  Afchen* 

.ftaub ,  ins  Gefäfs  fliegt.    Das  brauchbarfte  £^p#- 

riment  zur  Erweifdng  diefer  Lehre  ift  daher  die 

Oxydation   und    Ii§r/leUung    des    ^U€ekfitb9ti*. 

Vlenn  man  nach  d«r  in  der  prakftfchen  Cheime 

SU  gebenden   Vorfchrift  eine  gewiffe  Quantität 

;Qaeeckrtlb«T  oxydirti   fn  findet  man,    dafs  die» 

felbe 
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fette  am  Gewichte  beträchtlich  zunimmt.  5te]lt 
man  das  entdandene  und  genau  abgewogene 
Oxyd  in  einer,  kleinen  Retorte  her*  und  fängt 
fowohr  die  fich  entbindende  Lebensluft  als  das 
hergeftellte.und  übergehende  Qucckfilber  forgfäl- 
tig  auf,  fo  findet  man,  dafs, dem  Gewichtenach, 
das  Oueähjilher  fammt  der  gewonnenen  Lehens^ 
luft  Ig  viei  beträgt,  al6  vorher  das  Queckjilber* 
oxydt  betrug.  S.  unten  $.740»  Einen  brauch- 
baren Apparat,  die  Zunahme  de5  Queckllibers 
und  die  gleiche  Abnahme  der  Lebensluft  2u.  fin- 
den, befchreibt  van  Marum  in  Schere.r*i 
Journal  IL  lo.  S»  45^*  .      * 

Lavoifiet  m&m.  für  la  ealdnation  de  Vetain 
dans  les  vaiffeaux  ftrmis  et  für  la  eaufe  de 
Vaitgmentaticn  de  poids^     qu^aeefuiert   ce    metat 

'  pehdmnt  cttte  Operation  in  Mim.  de  V-ae.  ro'y. 
des  fc.  1774.  p*  551.  überf.  in  CrelTs  ehem.  ^ 
JournuL  ly.  S.  140,  Deff*  mem.  Jur  la  natura 
du  principe^  »qui  Je  '  eömbine  avee  les  metanx 
pendmit  leur  ealeination  et  qui  en  augmente  U 
poids  in  Mem*  de  tae\  1775*  P^  ^^^  .  '  . 

IL  Oxydation  AmxcYi  Wäffef^  Aucli  das 
Waffer  Isann  einige  Metalle,  vorzüglich  El- 
fen ^  Magnefium  und  ?;ink ,  oxydiren.  Es 
wird  dabei  zerfetzt;  es  entbindet  fich  WaC- 
ferfioffgas,  indem  das  Metall  das  Oxygene 
anzieht  (§.  2^15.).  ' 
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Dies  gefchieht  fchnell  uud  reichlich,, 
wenn  heifle  Wafferdünße  mit  glüheiidem 
Metall  in  Berührung  i^onimen ,  wenn  z.  E« 
heilTe  WiEilTerdünfte  durch  eine  glühende  ei* 
ferne  Röhre,  oder  durch  eine  glühende,  por* 
zelanene  Röhre  (treichcn,  in  welcher  Zink 
liegt.  Es  gefchieht  aber  auch,  obwohl  lang-- 
farner  ^  in  gemeiner  Temperatur  *),  fowohl 
durch  tropfbares  WalTer,  als  durch  Walfer* 
dunß  ♦*)• 

♦)  Wenn  z.  B.  Eifenfeile  in  kaltero  Waflcf  Kegt,; 
fo  verwandet  fie  ßch  nach  iind  natfh  in  fchwar« 
T,e$t  fpäteihin  in  gelbes  Eifenoxyd^  dabei  Ent- 
bindet fich  latrgram  WatTerltoflgas* 

**)  Das  Ro/len  des  Eifexis    an  der  Luft  gefchieht 

ohne  Zweifel   nicht   fowohl   durch    das   Oxygene 

der  Lebensluft  in  der  Atmofpfaäre »  als  durch  das , 

Oxygcne  der  Wafferdünfte  in    derfelben*      Denn 

in  troclcner  «Luft  kann  JSifen  Jahre  lang  liegen^ 

ohne  zu  ifoßen« 

Wenn  zwei  Metallftücke,  von  verfehle^ 
-dejier  Art,  neben  einander  im  Wafler  liegen, 
fo  oxydirt  fich  das  oxydirbare  weit  fchnel- 
ler,  als  wenn  es  allein  im  Wafler  liegt.  So 
be^ierkt  man  diefes  vorzüglich  bei  Zink  und 
Silber,  intern  jener  bald  loxydirt  wird,  Wenn 
er  bjBi   diefem   im    Waffer  liegt,   oder  auch 
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tkUT  beide  mit  Waffer  benetzt,  mit  einander 

^n   Berührung  find  *)• 
^)   Diefe  Oxydaüdn    und    die    damit  verbunden* 
Zerlegung   des   Waffers    ($.225)    ift   vorzüglich 
jmerklich  bei   der  von  Volta  angegebenen , Vor* 
richtung.  (Voltäifche   Säule^  Gfil  v  all  i/ch« 
Batterie  oder  Kettenkette.)       Man    lege  Plattea 
von  SÜt^eif    ^latt^n   von   Zink  und  naffe  Papp«- 
öflef  nalfe   'tüclilappen    wechfel« weife -^übcr  ein- 
ander, tö  dafs  50  öder  mehrere  folche  dreifache 
Lagen    auf  einander    folgend   eine  Säule  bilden, 
Alan  leite  von    der  ünterften    Silbefplatte  eined 
'^  Drath    S   in    ein   Gfefäfs   mit  Waffer  gefüllt  und 
von  der  oberßen  Zinkblattc  ebenfalls  einen  DratbL 
Z  in  daffelbe  Wailer^   fo   dafs  die  finden  beider 
Drä  he  nicht  zu  weit  vcin  einander  entfernt  und: 
fo  entbindet  (ich  aus   dem  Dratbe  S  Watterftoff- 
-    gas  und  der  Drath  Z  wird  öxydirt.     t)ie*  Dtithl^ 
S  und  Z    können ,  dabei  von  MeiEng/   iiupfer» 
oder    Eifen   feyn.       Na6h    K  i  1 1  e  r' s   Verfucheik 
kifanen   aüCh   Kohle,     Pluhibagö    [oder   Magne* 
fiumoxyd   die  Leitung  vefrichten.       Wenn  aber 
der  Drath  Z  von  Gold  oder  Piatina  ift,  fo  wird 
er  nicbi  oxydirt^  föndcrii  es  entbindet  ficli  aus 
ihm   Lebensluft.     S.    Banks    und    Afh    Briefd 
an   Biumenbach    in    Voigt's   Magazin  für 
den  neUeßen  Zufiand  der  Naturkunde.  IL  s.  S. 
992.  Nichoifön's  Bejchr.  des  neuen  Apparats 
Alexander    Volta*8    in    deff.   Journal  of  na^ 
tufal  philofQphy.  IV.    p.  179.   üeberf,    in    ÖvU 
hert'i  Annalen  der  PhyfiK.  VI,  5.  S.  34o,  Criv 
ikfhank  eb.  S.  187.  üeberf.  eb.  S.  360.    Hen- 
"     S  s  a  ^         ' 
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rj  eh,  ä.  9SJ.  Ueb.  «i.  S.  S/Bg^  Gruik(lxank 
beobachtete  dtibei  eine  offenbare  Verminderung 
des  WalTers,  in  vdas  die  t)räthe  ragen«  wenn  e^ 
in  einet"  Röbfe  über  (Jueckfilbet  eingetperrt  Ivar. 
$•  363.  Ohne  Zweifel  erfolgt  bey  diefem  Proccf- 
fe  nicht  blofs  Zertetxung  des  Walters ,  in  Welchem 
beide  Leitet  S  Und  Z  zurammenkomrtien «  fon» 
dern  in  der  ganzen  Kette ,  denn  bei  meinen 
V-erfuchen  Wiirdefi  auch  die  2inkplatlen  der  gan* 
aen  Säule  oxydirt,  und  Wenn  die  Wirkung  meh* 
tere  Tage  dauerte»  fo  liefen,  auch  die Silberplät-» 
ten  (Laubtbalet)  an.  Daf^  aber  auch  zwifcfa^n 
den  Leitern  Zferfetzung  erfolgt,  fcheiht  mir  dar« 

,  aus  zu  erhellen»  dafs  die  Gasentbindung  deflo 
teichlicher  erfolgt,  je  oxydationsfähiger  die  Lei- 
tet und»  deßö  fparfamer»  je  wenigst  Ile  diefes 
find.  Wenn  beide  Leiter  zu  weit  von  einander 
entfetnt  find »  odet  einandfet  völlig  berühren ,  to 
entbindet  fich  gat  kein  Gas.  -^'  Indeffen  hat 
Herr  Rittet  geWiffe  Verfuche  angeftellet,  bei 
denen  die  beiden  Leiter  nicht  in  ein  Contiuum 
von. Wallet,  fondern  zwei  verfchi^dene Continüa 

,  von  Waffer  gehen  /  die  durch  eine  Säule  von 
Schwefelfäure,  in  einer  V-förmigen  Röhre  ge- 
trennt find;  ja  er  hat  iWo  Wafferfäulen  jede  in 
ihr  bcfondcres  Gefäfs  über  SchwefelfSure  gegof- 
fen »  dann  *wo  obere  Leiter  in  das  Waffet»  zwo 
untere  in  die  Säure  treten  lalTen  und  die  l^eiden 
/  unteren  Leiter  durch  einen  Dlfath  mit  einander 
verbunden:  dennoch,  haben  die  im  Waffer  lie- 
/     genden  Leiter  Gas  entbunden»,  die  in  ^der  Säure 

-liegenden  aber  nicht.      Er  fchliefst  daraus^    dafs 

'  fowo^l    di«   Erzeugung   des   Gas  hydrogene   als 
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die  Erzeugung  des  Gas  oxygene  Ach  unabhän- 
gig von  einander  ^bewirken  laflen »  und  nicht 
durch  Zerfetzung  des  Waffers  erfolgen,  fondern 
yon  anderen^  Ur fachen  abhängen.  IqdelTen  ift 
doch  zu  bedenken«  da(s  auch  die  entwälTertße 
Schwcfelfäure  immer  noch  etwa?  WalTer  ent^ 
hält,  wiewohl  es  hier  ixnerklärbar  fcheint»  wa 
denn  das  Oxygene  des  AVaiTers  bleibe»  wenn  der 
S  •—  leiter  ins  Waffer  ragt  und  umgekehrt^  S. 
delTen  Abb.  in  Voigt^s  Magazim.  a.O.  S.  ^56. 
J^bendafelhft  S.  40Q  liefet  man  intereflante  Fol* 
gerungen,  welche  Hr.  HR.  Voigt  aus  diefem 
Vhänomen  fiiv  feine  ThVorie  von  m&nnlichea 
und  weiblichen  Feuer  gemacht  ha^* 

§•  730. 
VH.yOxy^atien  durch  Säuren.  Alle  Me- 
talle, auch  die  edlen,  können  durch  Säuren 
oxydirt  werden,  indeni  das  Metall,  wenn  es 
eine  gröjBjere  Anziehung  zum  Oxygene  hat,äl$ 
dcyfaurefähige  GrundfioiF  derfeJben,  die  Säure* 
ierlegt,  ihr  Oxygene  anzieht,  und  ihren  lau- 
irefähigen  Grundfioff  frei  macht.  PaKer  ent- 
binden fich  meiß  bei  diefer  Oxydation  die 
fäurefähigen  Stoffe  als  Ga5  oder  Dunft:  Sal- 
peterßoffgas  ,  Waflerftoffgas ,  Schwefel  u.  f,  w, 
fchwefelfaures  'Gas,  falpeterhalbfaures  Gas 
u,  f.  w. 

Ddis'  Anlaufen  des,iinncs,    Bleyes  —  an  der  Luft 
(J.  7i7)gcfchieht  nicht  fowohl  vermöge  des  Oxy- 
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gene  der  Luft,  da  Ile  in  troekner  reiner  Luft 
lan^e  blank  bleiben,  als  vermöge  faurer  oder 
fchweflichter  —  Dünfte. 
Sehr  merkwürdig  ift  hier,  daft  nach  Hrn,  Rit- 
'tcrs  VerTuchen,  wenn  Mctalldräthe  von  einer- 
lei Metall  bei  der  §.  729  befchriebnen  Vprrich, 
tung  aU  die  Leiter  S  und  Z  gcbrj|uch|:  werden  • 
,und  ftatt  des  Wallers  ein^  Säurf  genommen 
wird  t  welche  das  Metall  oxydiren  und  auflöfeii 
kann,  am  Leiter  Z  die  Oxydation  undAuflöfung 
▼erftärkt,  am  Leiter  S  gefchwächt  oder  gar  auf- 
gehoben wird.  Voigt*«  Magazin  a.  a,  0.  S.  39s« 

Dil  aber  zur  Oxydatioii  ]tr\^  Bedingung 
(f.  730.)  nöthig  ift,  fq  wird  nicht  j^des  Me- 
tall in  jeder  Säure  oxydirt^  Wenn  ein  Me- 
tall zum  Oxygpne  eine  geringerfß  Anziehung 
hat,  als  der  fäurefähigß  Grundßpff  dter  Sau» 
re,  fo  kann  es  in  diefer  Säure  i^ichjt  oxydirt 
werden,  denn  es  kann  (ie  nicht  ^^erlegen. 

:§•   73at 

Die  Salpeterfäure  oxydirt  die  meifteri 
Metalle,  nämlich  n^r  Piatina  und  Gold  (und 
gcwiffcrmaaiTen  Silber  und  Quepkfilber)  'aus- 
genommen, Y'^eil  die  meiften  Metallp  dem 
Oxygenc  mehr  yery;raiiidt  find  ^  aU  der  Sal- 
peterfiofF. 

a)L  Die  Salpeterfaiiie  ift  im  trockenen 
Salpeter  *)  -  bis  auf  das  Kryftallenwafler  ent^ 
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lüäjjerf,  und  verliert,  wenn  der  Salpeter  ^e- 
glüliet  wird^  auch  noch  diefes  /  Xo  weit   fie 
«s  verlieren    kann,    ohne    felbft   zerlegt   zu 
werden  {§-  54 iO-     In  diefem  Zuftande  wird 
&  diirchj  alle    imedlc    Metalle   fvoll kommen 
zerlegt:  das  ^etall  oxydirt  fich,  nnd  es  ent- 
bindet lieh  Salpetcrftoffgas  {G^s  nitrogeuium) 
(S-  537-  254r)-     ^an  nennt  dtefes.^  mit  den^i 
^    Salpeter  verpuffen.    Die  edlen  Metalle,  (anch 
das  (Jiiisckfilber^ )    yerpufifen  mit  dem  Sa,lpe- 
ter  nicht. 

b)  Die  blojf^  Salpeterräure ,  w^liihe  nicht . 
in  dem  Grade  eDtwäffert  werden  hann^  in 
welchein  fie  ii^  Salpetei:  entwälTert  iß,  wird 
durch  die  Metalle  nur  unvallkoitwien  zerlegt : 
•das-  Metall  nimurit  ihr  nur  einen  Theil  ih-  > 
res  Oxygene.,.  der  übfigd-  bleibt  mit  deni 
Salpeterftoffe  verbunden;  daher  entbindet  fich 
nicht  Salpeberßofi^as,  fondern  falpeterhalbfau- 
res  Geis  {Gas  nitrogenwujri)  {§  2{](>^).  Diefe  Zer- 
legung wird  aber  nicht  allein  duich  die  un* 
«dien  \Metalle ,  fonduirn  auch  durch  Queckr 
iilW  «nd  Silber  bewirkL   ,^ 

Je  «ntwäffertcr  die  Salpeterfävire  ift ,  de- 
fio  Schneller  und  reichlicher  erfolgt  die  Oxy- 
dation des  Metalies.  Die  Salpeterfäure  be- 
darf jsu   dicfer    Oxydation   keiner  Erhöhung 
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der  gcmönen  Temperatur,  doch  erfolgt  fie  mit 
Hälfe  der,  Hitze  fchneller.  Das  falpeter- 
halbfaure  Gas ,  welches  üfh  dabei  entbindet, 
ifi  am  reinfien  bei  Säare  von  mittlerer  Star« 
he.  Wenn  fie  zu  entwäfferi  ift,  fo  giebt  £« 
zugleich  Stickgas.  Wenn  fie  aber  feJir  ge^ 
waffert  ifi,  fo  giebt  fie  aufler  dem  fälpeter« 
halbfauren  Gas  auch  SalpeUrJaureftoffgas  oder 
cxydirtes  Stickgas  {Gas  nitrogenofuni) ^  ($. 
ÄJ3.)  und  in  einigen  Fällen  auch  fVaJjfer'- 
fioffgas:  gefchieht  die  Zerlegung  durch  Zink, 
fo  giebt  die  fehr  gewäflerte  Säure  blofs  Sal* 
peterfaurefioffgas  ($.  ä95-)^     Es  fcheint,  dafs 

.  dann  zugleich  das  Wafler  zerlegt  werde, 
und  der  fich  dadurch  entbindende  Wafler- 
ItoflF,  (welcher  dem  Oxygene  doch  näher  vcr- 
wan<it  ift,  als-  dcr^Salpeterßoff,)  der  mit  ihm 
entbundenen Salpeterhalblaure  fo  vielOxyge« 
ne  entziehen,  dafs  (er  wieder  zu  Wafler  wird, 

'  und)  diefe  fich  in  Salpeterlaureftq£fgas  ver- 
wandeln mufs  ($.  £94.)« 

*)  Oiefes  gilt  von  allen  Salibut  mediis  nitrieiA,  nur 
nicht  vom  Ammoniacum    nitricum »    weil  diefes 
.  %n  flüchtig  ift,  um  die  nöthige  Glühehitze  aus 
suhalteo. 

%  733. 

Die  Schwefelfäiire  {Acidum  fulphuricum) 
'  fllxydirt   alle  Metalle,    welche  die  Salpeter- 
läure  oxydirt. 
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a)  Die,  Schwefellaure  im  ganz  entwajjer* 
ten  Zußaxide »  fo.  wie  fie  im  eixtwäfferten 
(lerfallenen)  Glauberfalze  und  anderen  ent* 
wäfferten  fchwefelfauren  Mittelfalzen  ent- 
halten iß, wird  durch  unedle*)  Metalle  volU 
hemmen  zerlegt :  das  Metall  oxydirt  fich  und 
die  Schwef^ifäure  verwandelt  lieh  in  Schwer 
fei,  der  dann  mit  dem  Natrum  des  Glauber- 
salzes Natrmn .  fulphuralfuju  u^  f,  w.  macfet 
(§'  »730 

b)  Die  hloße  Sehwefelfätire  im  entwäf- 
ferten  Zuftande  (fogenanntes  Vitriolöl),  (wel- 
che nicht  fo  völlig  entwäflert  werden  kann,  als  . 
in  jenen  trocl^enen  Mittelfalzen  J  wird  durch 
alle  Metalle ,  ausgenommen  Gold  utid  Pla- 
tirta^  aber  unvollkommen  zerlegt:  das  Me* 
tall  oxydirt  fich,  aber  nimmt  ihr  nur  einen 
Theil  ihres  Oxygene ,  der  übrige  bleibt  mit 
dem  Schwefel  verbunden.  Daher  verwan- 
delt die  Schwefelfaure  fich  nicht  in  Schwefel, 
fondem  in  unvollkommene  Schwefelfäure 
{Jcidum  fulphurofum)  f  und  diefe  entbindet 
fich  als  fchwefelfauifes  Gas, 

*)  Nach  Fourcroys  Vcr fachen  gefchieht  dtef«^ 
Zerlegung  vorzüglieh  durch  'Zink  mnd  Eifen» 
au<;h  durch  Zinn  und  Spiefsglanzmetali »  wenig 
durch  Arfenik*  und  KoboltmeU'Il,  aber  nicht 
Merklich  durch  Blei,  Kiapfer.  Wismuth,  Queck- 
S»  5 
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ßlbcT,    Gold  und  Wadna.     Fourcroy's    ^hm^ 
Fer fache  undUeob.  ücbcrf.  von  Heb  cn Breit 

1  734. 

Auch  die  gewäJferU  Schwfelfüwre  oxy- 
dirt  einige  M^Jtalle,  und  fchon  in  gemeiiier 
Temperatur.     Dies  gefchieht  <ibe?:    nur  *ver- 
möge   des   W^ITcrs:   es    wird  eigentlich   das 
Waffer  tmd  TiicL^:  die  3äur«  zerjijgt.     Daher 
entbiiidet  Roh  Wcijjerfioffgas    (§.  aasO »    ^^ 
Zerlegung  und  Entbindung  erfolgt  aber  weit 
fchneller,    als   bei  dßr  Wirkung  des  bloffea 
W^ffers  in  gemeiner  Tetnp^rAtur,   Die  Schwe- 
felfäure   felzt    da^  Waffpr  in  den    Stand,    fo 
fchnell  durch  das  Metall  zerlegt  xu  werden; 
fie  erfetzt  fp  zu  fagen^  die  Hülfe  der  Glühe* 
hitze  ($•  798?)' 
Einige  ftelleii  die  Sache  fich  fo  vor^  dats  das  Me- 
tatt  fciii  Oxyg^e  aus  der  Säugt  nchuie,  die  Säu- 
re abe?r'  ^^efen    Verluft  fich  au*  dem  JFnßer  er- 
fetze,  milSiin  doch  keinen  VerluXt  an  ihTcoiOxy- 
;jeene  erleide. 
l>aft  die  -d^ntli^he  Säure  felbft  keinen  Verluft  er- 
leide,   Sondern  das  Waffer,    mit  ^deln  li^  gewät- 
fefrt  \%  tipht  taan  erülieh  darau«,  dafs  fich  nicht 
fdhwefclfaures   Gas ,   toudern    Wafferftoffgas   ent- 
bittd^ 5  zweitens  daraus,   da fs- ein  g^wilTcs  Quan- 
tum  Sehweftifäuire ,    w-elchcs     fdion  angewandt 
ift,   ein    beträchtliches   Quantum,  Metaü  zu' 0x7- 


tzedby  Google  ^i 


— ^ 613 

dircn  und  fchon  e,ln  beträchtliches  Quantum 
WalTerftoiFgas  gegeben  hat,  eben  fo  viel  Kali 
»ar  Sättigung  nöthig  hat  als  ein  gleiches  Quan- 
tum der  gleichen  noch  nicht  gebrauchten  Saure» 
vorausgel'etzt »  dafs  nichts  verfpritzt  oder  fonft 
Tcrloren  gegangen  fey.  (Die  zur  Oxydation  an- 
gewandte Säure  ift  Ireilich  nachher  mit  deniMe- 
talloxyd  vermifcht,  macht  z,  ß,  iiiit  dem  Eifen- 
pxjel  £ifenyitripl :  das  thut  §l)er  nichts  zuf 
Sache.)  ,  > 

'  .  .5-  735. 

Auch  die  gemeine  Sßlzfäure  (Gr^n's 
falzigte  Säure)  {^fiduin  muriaticutn^  Aciduiti 
muriatofum  Gren.)  va\  tropfbaren  Zultande 
oxydirt  einige  Metalle,  unct  fchon  iri  gemei- 
ner Temperatur.  Dies  gefchieht  nur  vermö- 
ge des  Waflers:  e3  wird  eigentlich  das  Waf- 
fer und  nicht  die  Säure  zerlegt.  Daher  ent- 
bindet lieh  ^uch  hier  f'f^njjcrßojfgas  (§.  225  ). 
Die  Zerlegung  und  Enthindung  erfolgt  aber 
weit  fchneller,  als  bev  der  Wirkung  des 
bloffen  Waflers  in  gemeiner  Temperatur  u» 
f.  w.  wie  $.734,  .      ' 

Was  in    den    Noten    zuni  vor,  fi,  gesagt  wordenen 
gilt  mutatis  inutandis  auch  hier. 

Die  Salzfäurt  an  fich  felbft  ift  durcli 
kein  bekanntes  Metall  aerlegbar,  Man^  be- 
inerkt  zwar  auch  iin'fakfaiiren  Gas  OxyctH«' 
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tion  des  E^ifens  und  Entfiehung  Yon  Wafler* 
itoflfgas;  allein  dies  beträgt  nach  yerhältnifs 
der  Maffe  des  Gas  nur  fehr  wenig,  und  rührt 
nur  von  den  Waflferdünften  her,  welche  das 

-  falzfaure  Gas  immer  mehr  oder  weniger  eut« , 
hält, 
Vergl.  oben  $.300«  im  zweiten  Heft. 

$•  737- 
Die  überfaure  Sahfßure  {Acidum  mu" 
riaticum  '  oxydatum  ,  Acidum  muriaticum 
Gren.)  oicydirt  alle  beliannte  Metalle.  Das- 
jenige Oxygcne,  welches  fie  aulter  der  ge- 
meinen Salzfäure  enthält,  lit^t  ihr  [q  in  fa« 
gen,  fo  lofe ,  dafs  fie  dief^s  an  jedes  M^all, 
felbfi  an  Gold  ivnd  Piatina ,  die  doch  fo  we^ 
nig  Anziehung  zum  Oxygene  haben,  abgiebt 
(§.  .30a.)*  Sie  wird  dadurch  in  gemeine  Salz- 
fäure verwandelt,  (welche  dann  mit  dem  oxy«» 
dirten  Metallen  verbunden  wird), 

§.  738. 
Von  welcher  Artift  die  Oxydation  dixrch 
Elektricität  ?  Durch  van  M  a  t  u  m*  s  und 
Schmidt' s  merkwürdige  Verfuchc  iß  er- 
wiefen,  dafs  verßärkte  Elektricität,  (elektri- 
fche  Entladung) ,  durch  dünne  Metalldräthe  . 
oder  Folie  ge][eitiet ,  diefelbe  nicht  allein  glü^ 
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Kend   xnscht  und  fchmelze    ($«  ^oy.)^  fon- 

dem    auch   (mit  Entfiehung  mancherlei  Far« 

ben  *)  öxydire>  .und  dabei  Luft  verfchluekt 

Werde**).     Vielleicht  wirkt   der   elektrifche 

Funken   blofs  als   heftig   erhitzendes  Mittel 

($•  7Ä^.)  t  vielleicht  aber  wirkt  auch  die  clek«- 

trifche  Ma,terie    (-|^  oder  -'—  E  ? )    als  eine 

Säure   ($/  730.)?     Auch    Silber,    Gold    und 

Platiha      werdeii     durch      den     elektrifchen 

i'unken    oxydirt ,   (Silber    in    ein   fcÄwarzes 

oder  grünes  ^  Gold  in  ein  purpurrothes  oder 

•violettes  >  Piatina   in   ein  lichtbraunes  Oxyd 

•verwandelt)  und  verfchlucken  dabei  Luft  f), 

*)  DieFe    find   vortteflith   abgebildet  bei  van  Ma- 

tum's  Bdfchrnb.  einer   ungemein  gr offen  Ettk* 

trijirmafchine.  Etfte  Fortf.  Leipzig  i788- 

.  **)  G»  0*  Schmidt  über  das  P^erkaichen  der 
Metalle  durch  die  £lek(ricität  und  die  datnit 
verbundene  Abforption  der  LüFt,  lii  Gren's  w. 
Journal  der  Phyfik.  1.  4.  S;  36C.  Er  fieckte  durch 
^wei  Korke ,  welche  die  beiden  Mündungen  ei* 
ner  Glasröhre  feft  verfchlollen ,  zVvei  metallene 
Bräthe»  deren  jeder  fich  in  eine  &ugel  endigte» 
fo  dats  beide  Kugeln  einander  reicht  nahe  genüg 
ivarqn ,  um  den  Funken  unmittelbar  von  einet 
£ur  andern  Fpringen  tu  laiTen  :  legte  dänu  an  die 
innere  Seite  der  Rohre  in  den  Baum  i&wlfchea 
beiden  Kugeln  ein  FchmalcQ  Blättchen  Folie, 
Aeckte  durch  einen  der  beiden  Korke  noch  efne 
lehr  dünne  S  •  förmige   Gkeröhrei   deren  Mfin- 
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dung   in    WalTer   ragte  und  liefs  dann  den  elek» 
trifchen  Funken  durch fchlagen«'     Er   gieng  von 
Kugel  zu    Kugelt    durch  das  Metall  blättchen  ge- 
leitet und  oxjdirte  d^icfes,  wobei  zugleich  in  der 
S— Röhre  das  SperrungswalTer  ßieg^      Nach  vao 
Mamm  {a,  a.  Ö.  S.  \c^)  werden  Gold  und  Sil- 
ber dutch  den  elektrifchen  Funken  nur  in  Staub 
zerfchmeturt,  der  bei  dem  Silber  dünkelgtüii  oder 
oliyenFarbig,   bei    deiii    Golde  purpurfarben,  bei 
der  Fifltina  lichtbraun  aulTah;   bei  Gold  und  Sil- 
ber  habe  ich   dicfe5    von    Act  Wirkung  ttnferef 
trciHichen   Stheibendiarchine     telbft    beobachtet. 
Hr.  Prof.  S  c  b  m  i  d  t\  Welcher  diefe  Beöbachtun«  ' 
.^eh    Att   Herrn  van   M  ata  in  Isb^nfäÜs  beftätigt 
fandi    hat   eine   fehr  zweckmäflige   Verrichtung 
dngegebeni  um  die  Verminderung  der  Luft  wahr* 
zundiineü,   welche  dabei  bewirkt  wird»       Nach 
teineh  Ve<rfuchen  wird  bei  der  Veränderung  des 
Silberd    und  Golde^  allerdings  Luft  verfchluckt,  , 
Welches  um  fö  mehr  beweifet,  dafs  fie  wirklich 
öxydirt  werden. 
f)  Hr.  van  Märum  vernichte  die  Oxydation  der 
Metalle  in  L^bensluft  ^  fie  war  nicht  fiärker  als 
in  gertieiner,   ausgenommen  bei  dem  filei,  wel- 
ches darin  zu  gfclbem  Oxyd  wurde,    da    es   hid' 
^egen   in   gemeiner  Luft   nur   ein  fchwärzliches ' 
gab»  (das  gelbe  Bleioxyd  enthält  viel  mehrOxy- 
gene,   als   das   fchwärzliche. }     In    kohUnfaurem 
Gas  konnte  er  keine  Oxydation  bewirken,  aber 
.in  Jalpeterhalbjaurem   Gas   gelang   es  ihm»    ob* 
wohl  andere    brennbare  Stoffe  nicht  darin  bren- 
nen.    (  Man  mufs  jedoch  bemerken ,    dafr  diefes 
Gas  fehr  leicht    etwas  Acidum  oitrofuiu  ah  fei* 
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nen  Durift,  ciilhält,    der  durch  Zukommen  cini- 
,  ger  atmofphärifchen   Luft  entßcht,   fo   dafs  wie- 
derholtes Wafchen  mit  ausgekochtem 'Waller  nö^ 
tkig  ift,  um  ihn  fortzufch äffen.)  '  * 

Nach  van  Mar  um  (Er/le  Fort/.  S.  *7.)  gelingt 
die  Oxydation  der  Metalle  durch  Elekiricität, 
auch ,  xwenn  £e  im  tVäJfer  liegen.  Abet  nur 
mit  vieler  "^^chWieiigieit  konnte  er  die  fich  da* 
bei  entbindende  Lufc^  bei  Oxydation  von  Blei 
und  Zinn,  in  Recipienten  famiiileVi:  fie  zeigte 
fich  dann  als  brennbarem  6ai   (Gas  hydrogene. ) 

t  73$- 

Wenn  eilt  oxydirtes  Metali  wiefder  zii 
Metall  ward  ^  fa  nennt  irjän  .diefe  Verändie- 
rung  die  Herftettung  {Keäuttio  fc.  in  itatuiri 
metallicam)..  Sie  belteht  wefentlith  darin  ^ 
.dafs  das  Metall  fein  Oxygene,  welches. es 
als  oxydirtes  Metall  hatte  ^  wiedeir  terü^'e/ 

Die  edleii  Metalle^  Göld^  Platina,  Sil^^ 
ber  und  Quecfefilber  haben  fo  fch wache  An- 
ziehung zum  Oxygene^  dafs  fie  dalTelbe  durch 
Wirkung  der  bloßen  Glühehitze  wieder  fah- 
ren laflen.;  Das  Oxygene  entbindet  lieh  da- 
bei als  Lebensluft;  das  hergeftellte  Metall 
beträgt  dann  fammt  diefer  Lebensluft  dem 
Gewichte  nach  fo  viel^  als  das  ganze  Oxyd 
vorher  betrug» 
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Am  b«ften  zeigt  dith$  die  HerlleUung  des  durch 
bloffe  Luft  und  Hitze  oxydirten  Queck/iibtrs i 
weil  die  anderen  edlen  Metalle  fich  nicht  Wohl 
durch  blolTe  Luft  und  Hitze  oxydiren^kflen  (g. 
7^3) t  und»  wenn  (le  durch  $äuren  o:qrdirt  find, 
bei  ihrer  HerOeliung  zwar  anfang«  unvollkom- 
men«  Säure  (Acidum  •^•.•ofuiD),  und  nachher 
Oxjrgene  ab  Lebensiuft  entwickelt  wird,  aber  die 
Entwicklutig  der  erßern  und  letztern  nicht  io 
genau  von  einander  begränzt  ßndi  dab  man  das 
Oxyd  alt  feiner  5äure  fchon  ganz  beraubt  wä* 
gen  könnte^  Man  wäge  eine  Quantität  Queck« 
filberoxyd,  fchütte  es  in  eine  Kleine  (gläferne 
befchlagene)  Retorte,  ßecke  die  Mündung  ihres 
Halled  in  dasWalTer  der  Wanne  unter  dieBrük« 
ke,  auf  die  Brücke  eine  graduirte»  mit  Waflet 
gefüllte  Glocke,  unter  die  Brücke  ein  gläfemes 
Gefäfs,  und  glühe  langfam  den  Bauch  der  Re»> 
tort6i  So  geht  anfangs  die  (wetaige)  atmt>rphäri» 
fche  Luft  der  Retorte^  Vermöge  d«r  Erhitzung, 
nachher  die  fich  entbindende  Lebensiuft  unter 
die  Glocke.  Das  hergefiellte  Queckfilber  deigt 
eis  Dunß  in  den  Hals,  und  verdichtet  lieh  hier 
zu  Tropfen ,  welche  in  das  untergefetzte  Gefäfs 
hiniibfallen*  Auf  diefe  Weife  kann  man  die  enU 
bundene  Luft  melTeii ,  und  nach  §.  i6d  Ihr  Ge* 
Wicht  fchätzen:  das  Queckfilber  wägen  und-Tein 
Gewicht  mit  dem  der  Luft  vergleichen.  (Man 
mufs  die  Retorte  fo  klein  nehmen,  dafs  die  at- 
Inofphärirche  Luft,  welche  nach  Anfüllung  ih- 
f>es  Bauchs  noch  iih  Hälfe  derfelben  bleibt,  nach 
Verhältnifs  der^  Lebensiuft  kaum  beträchtlich  iß, 

wenn 
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wenn  ße  aber  beträchtlich  Wire  •  ihr  Volamea  ^ 
^    von  dem  ganzen  Volumen  nach  erfolgter  Abküli- 
long  abziehen.) 

QueckfMeroxjd  iio  Gr, 

^uückfübcr  Oxjgetf 

'     loo  JQr.  10  Gr. 

oder 

Ldfenslufk 

flo''  cub. 

Die  unedlen  Metalle  hingegen  haben  fo 
fiarke  Anziehung^  zum  Oxygene ,  dafs  £• 
durch  blofse,  auch  die  ftärkfte  uns  mögliche, 
Glübehitze  nicht  hetgeltellt  werden.  Es  ift , 
um  fie  herzufiellen^^in  fie  berührender  Stoff 
nöthig,  der  zum  Oxygenc  eine  grölTer^  An* 
Ziehung  hat,  als  das  unedle  Metall. 

Wenn  man  aU  Charakter  der  edlen  Metalle  ani& 
nimmt»  dafs  ihre  Oxyde  durch  bloffe  Glühehitze 
hergeftellt  werden,  fo  hat  man  zwifchen  ihnen 
und  den  unedlen  einen  ahfoluten  Unterfchied* 
und  dann  gehört  auch  das  Queckfdh§r  zu  den 
edlen  Metallen.  Wenn  man  aber  als  Charakter 
iannimmt;  dafs  ,  fie  fith  nicht  durch  Luft  und 
Hitze  oxyditen»  fö  hat  man  keinen  abfolutea 
Unterfchied^iiidem  Such  die  edlen  Metalle«  Gold» 
Silber  und  Piatina  durch  fehr  fiarke  Ritze  0x7« 

^  dirt  werden  ktonen  (jj.  ^%Z.) 


ft 
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l)  Der  die  Metalle  herfiellende  StoflF  ifi 

'  bei  ^en    in    der    gemeinen  m^tallurgifchen 

Praxis    zu    bewirkenden    Herfiellungcn   der 

Kohlenftoß  f  indem  nämjlich    Kohle  ,   meiß 

Holzkohle  (§-fli90  — ,  mit  Glühehitzö  ange- 

«wandt  wird,  und. vermöge  ihres  Kohlenitof* 

fes  die   Heritellung.  verrichtet.     Indem    der 

kSohlenftoff    dem   Metalloxyd    das    Oxygene 

entzieht y   und   ^amit  zu  Kohlenfäure  wird, 

die  fich  als  Gas  entbindet}  fo  wird  dasMe* 

4ji11  wieder  blofses  Metall* 

MetaUoxjd 


-*-% 


aieull     Oxygme  tiohUnfioff 

Köhlenräure 

Man  \€tmtkkgtt  SU^  Orän  rothe»  Bleioxyd  {MeH^ ' 
nig).  mit  S!^Gxzn  (oder  etwas  Weniges  mehr) 
HolzXohlenftaub  feht  genaut  fchütte  das  Gemeng 
in  eine  Retorte  mit  abgelegter  S  •  röhre  und 
glühe  es.  Unter  Entbindung  ^Kitk  kohlenfaurem 
Gas  y9xxdL  das  Blei  bergeßellt:  zerfchlägt  man 
liach  der  Erkaltung  die.  Retorte»  (o  findet  man 
darin  metaljiifches  ^Blei  und  die  Kohle  verzehrt. 

Auch  aus  Queckfilberoxyd»  (obwohl  es  keine  Koh* 
le  fturHerßellung  erfordert^)  kann  man  kohlen« 
laures  Gas  erhalten,  wenn  man  es  mitHulzkoh- 
lenftaub  rermengt  reducirt.    Lavoifier  {Mmn. 

^e  Vae.  ^^^5,  p*  520)  fand,  als  er  &  Unte  (franz.) 
rothes  Queckfilberoxyd  für  fich  dUein  herftellte» 
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dars  er  daiaus  7  Quentchen  54,3  Gr.  meUlUfchM 

Qüeckfilber  und  79,6  Würfelzolle  oder  37,7  Gn 

Lebekisluft;    aU    er    die  gleiche    Quantitit   mi$ 

Bohle  herftellte ,  75, 5  WürfelEoU  oder  59, 45  Gn 

kohlenfaures  Gas  erhielt  •   und   die  angewandt» 

Kohle  i4f75Gr.  verloren  hatte.      S$' waren  aUb 

au«  37,7  Oscygene  und  14. 75  BokU,  5fl.45  Koh^ 

lenräure  entßanden,    Vergl.  oben  $.  263. 

Nach  neueren  Verfuchen  erfolgt  diefe  Herftellung 

auch  auf  dem  muffen  Wege  aus  Säuren«    /S.  un* 

ten  ^.  801« 

§•  743- 
s)  Aber  auch  durch  das  Hydrogent  kann 
ein  Metall  hergefiellet  werden.     Man  erhitze 
Bleipxyd  in  einer  mit  Gas  hydrogene  gefüll- 
teu  Gl'ocke  mit  dem  Brennpunkte  eines^  Brenn- 
glafesy   fo  wicd  das\  Metall  hergeßell^,   da$ 
Gas   wird  vermindert,   und  es  erzeugt  fich 
Waffcr^  alsDunft,  der  bei  nachher  erfolgen«, 
der  Abkühlung  fich  zu  Tropfen  verdichtet, 
Metalloxyd 
A^etall  Oxy§w  Hyiroggn^ 


Waffer 
Es  ill  bei  dierem  Proceffe  ^aa  Gas  mit  Queckfil«^ 
ber  tu  fperren  und  das  Bleioxyd  auf  eine  eifeiM 
ne  Platte  zu  legen,  4iedann  auf  dem  Queckfit« 
ber  fchwimmt. 
Nach  i!ieueren  Verfuchen  erfolgt  diefe  Herftellung 
auch  auf  dem  najfen  Wege  aus  Säuren.    S.  ua- 
'    twa  t|$.s8oi.  ^ 
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3)  Und  eben  diefe  Veräncleruiig  luatm 
durch  Schwefel  bewirkt  werden  ^  indem  der 
Schwefel  mit  Hülfe  der  Giühehiue  das  Oxy- 
gene  ansieht,  und  damit   zu  Schwefelfäure 

Um  ab^r  das  UttM  TelbH  irör  der  Wirkoiig  der 
entßehenden  Sebwefdßure  in  KhünEen»  mvtü 
Bügleich  Kslli  (ödet  Natmm)  gegenwärtig  rejn, 
welches  flie  entßehende  SchwefelftuTe  rogIcSch 
anzieht  und  au  Kali  (oder  Natruna)  fulphnricam 
macht. 

Metallpxyd 

'  '     MetaU      *^    poijgünP  Sckmeßt 

SähwefeiniuTe 

Die  Herftellting  det  Metalle  durch  SchWcfd  hat 
suerft  Bruel  (CrelTa  ehSmi  AnnaUn  179t«  !• 
S.  Sgg.)  gezeigt,  nachher  Wie  gleb.(«(«i«^.  1797. 
I.  S.  fii4.}  beftätigt.  Bru^l  verwandelte  eti 
Bieioxyd  (ibleiglätte)  duich  Schmelzen  initSchwe» 
fei  in  künftliCheii  Blei^kin^»  und  Tcbied  aus  dle^ 
fem  mit  Pottafche  metällircbes  Blei.  Wiegleb 
tchXQolzBleioxjd  (Mennig)  (490  Gran)  mit  Sekv>^ 
Jei  (30  Gran)  und  Eaii  e'ßrbonicum  (7220  Gfan>t 
und  erhielt  daraas  ein  fileikörn  (400  Gran  fch wer)« 

,  Die(e  letztere,  Erfahrung  habe  ich  voUkammen 
beftätigt  gefunden. 

4)  0l>  auch  durch  Phosphor  .die  Metalle 
auf  dem  trocknen  Wege  hergeßellt  werden 
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Kontien,  ifi  tuigewifs:  aber  deswegen  nicht 
wahrfcheinlich ,  weil  der  Phosphor  zu  |lttch- 
tig  und  zu  entzündlich  i^  f  uni  fiel)  mit  df r, 
zjur  Herstellung  auf  dem  trocknen  Wege  od* 
thigen  Glädhehitze,  behandeln  zu  laflem  - 
.  Von  der  Herßellung  aas  Sioren  dnrdi  PhoipIfOr 
auf  4^sm  najjta  W^e  f.  tmten  (.gou 

$•    74^- 

Wie  überhaupt  bei  jeder    Materie   für 
yerfchiedene  andere   Materien    verfchiedei^e 
Grad^  der  Wahlanziefanng   Statt  finden,   fo 
higrben .  auch  ^icht  qlle  MßUilU  glei^  ff^rhe 
uinzietiung  zuni  Qxygenp.     Pies  ^jrJM^t  ^•jPrrt  - 
aus  ^   dafs  ein  Metall  durch  4^^  andere  her-A 
geftelVet  werden  \^^n  *)f    W«nn  ^ia  p^4»yv, 
tes  Metall  B  (z.  E,  Bleioxyd),  mit   pineoB^^ 
anderen  nicht^  p^^ydirten  Mißtalle  (z*  E.  Siffn) 
in  hinlänglicher  Bertihrung-,    in   einem  vi^r 
der  Lufe  hinlänglich  verfchlofl^neri  Behälter 
geglühi^t  wird,  fo  wird  das  Metall  B  hcrge^ 
'fi^llet  (Blei)^    und   das    andere  IV][etall  ox^r- 
djirt  (Eifeno^yd)  *|). 
^)  S.  di%  VerCache  de^  Berm  Prof.  Ljampadiiia 
in  deffen  prakt.  ^kem.  Ahhmndlmtgtn.     Pread« 
1795.  I.  S.  154*         .     •  ;   ^ 

«*)  Da&  das  Blei  dutch  Eifen  hergefteilet  werd#, 
.   habe  ich  nicht  blofs  von  ftabl,  (b«i  Welchem 
neun  leine  Kohle  iu^lnrchlag  brtn|;eil  könnte,)  Ion« 
Tis 
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dem  mch  von  gemeinem  Schtkiedeeifm  erfahren. 
Es  ift  dabei  nicht  einmal  nöthig,  dafa  man  £i* 
fen feile    mit    gepulvertem    Bleioxjd  vermenge; 

•  ich  legte  blofses  Bleioxyd  in  einen  eifemen  aus 
SchmiedeeiFen  gefchmiedeten  Schmelztiegel  •  der 
mit  einem    Deckel  von  Schmiedeeifen  bedeckt 

.  Wair ,  und  brachte  das  Gefäfa  xam  Olühea  :  als 
ich  es  öffnete,  war  das  ganze  Blei  hergeftellt, 
fo  dars  ich  in  Gegenwart  meiner  Zuhörer  einen 
kngen  Zain  meullifches  Blei  ausgiefsen  ^konnte. 
Vpn  der  Herftellung  der  Metalle  durch  einan- 
der auf  dem  noffen  Wege  f.  unten. 

'      :  S-  747- 

'      Es.  ift  fehr  merkwürdige    und  verdient 
xmcli  genauere  UnterAichnng ,   dafs  die  ver-' 
fiärkte   Elektrickät  (elektrifche  Entladung), 
welche  Metalle  oxydiren  kann  (§.733),  Me- 
talle aus  ihren  Oxyden  herfiellt  ♦). 
f)  Dafs  die  elektrirche  Entladung  Metalloxyde  her« 
JMlt«  beobachteten  Beccaria.  (dcW  etectrMs'^ 
via  p.ja8^)t  Comte  de  Milly  (Hozier  Jour^ 
pal  de  Phyßque  IV.  p.  146.}   am  Mennig  •  Blei- 
weifst.Zinnafcbe,  Zinkoxjd  und  Wismuthoxyd; 
die  Beobachtungen  worden  aber  dnrchBrirron 
^   Und  Cad  et  (JUem.  de  Voe.4foy^  des  Je.  1775«  p^ 
94.5.)  ^zweifelhaft    gemacht.    Hr.   van   Mar  um 
bat  mit  dem   Herrn   Paets  van  Trooftwyk 
9n   der    gr offen    EleKtmßrmäfchine   im    Tejler- 
fchen  Kabinet  su  Haarlem   diefe  Verfuche  wie* 
derholt,    und  beftätigt  gefunden   {Bejekr.  ejiwr 
,   troffen  Ele  lurifirmafchinc.  S.  370«  S^  legten  in 
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▼errchiedentn  Verruchen  Mennig,  Bleiweifs»  ZAin* 
afche,  EifcnCafran ,  Zinkoxyd  und  Spicfsglartzo- 
xjd.  Welche  keine  nicht  oxydirtcn  Metallth^ile 
enthielten»  zwifchen  zwei  nah  an  einander  ge- 
legte Glasplatten,  die  auf  einem  breitem  Stücke 
Gia6  fo  ruheten.  daCs  zwifchen  ihnen  ein  uitge- 
fähr  ein  Achttheil  Zoll  breiter  Kanal  übrig,  blfcb. 
Den  mittlem  Theil  diefea  Kanäle«  ftilken  fie'  in 
der  Länge  von  .zwei  Zöllen  mit  dem  Oxyä  än^ 
und  ßeliten  an  beiße  Enden  des  Kanals  als  £ei> 
ter  ziaCaöiniengeroUte  naJTe  Stücken  Jeinehes 
Zeug  von  -der  Dicke,  dgfs  die  Weite  des  ganzen 
Kanals  damit  angerüllt  wurde,  (metallene  'Leiter 
nicht,  um  den  Ver-diicht  zu  vermeidetr^  daCs 
metallifche  Theile  der  Leiter  abg^fchlageii  liüii 
für  hergeftellies  Metall  gehalten  werden  mög)ten;> 
Sie  UelTen  alsdenu  die  volle  Ladung  der  Batte« 
rie  durchgehen  und  konnten  bei  dier  Betrach- 
tung 4cr.  Stücke,  in  welche  das  Glas  zerfchlagen 
wordeiri  war»  die  deullichßen  Spuren  hergeftell* 
ten  Metalles  bemerken.  ,  / 

Audi,  die  gemeine  Ofenhitze  bringt  diele  bei; 
den  ehtgegengefctzten  Wirkunge.n  bei  dem  Quedl^^ 
filber  hervor,  iiur  in  verfchiedenen  &fadeH^ 
wenn  QueAfilber  nur  bis  zum  Jiochen  erhitzt 
ift,  fo  oxydirt  fein  Dunft  fich  nach  und  nach; 
wenn  das  daraus  entßandene  O^^yd  geglüh^t  wird, 
fo  entbindet  fein  Oxygene  fich  wieder  zu  Luft  ^ 
und  das  Metall  wird  hergeftellt«.  —  Liegt  diefe^ 
verfchiedene  Wirkung  der  filektricitat  auch  dar« 
iii,  dafs  bei  der  Oxydimng  fckwächere  ^  bti  der 
Herft'ellungyZarA(?re  Hitze  wirkt?  Ift  die  Oxyda- 
tion der  Metalle  eine  Wirkung  einer  fehwäche- 
^        Tt  4  , 
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veiii  die  Herftellnng  eine  Wirkung  einer  ftirke- 
reo  Elekrricitäi?  Hr.  ran  Marqm  (Erfte  Fortf. 
8.  fl3)  nieint,  dab  diefe  verfchiedene  vvirkung 
lieh  viel  leichter  nach*  dem  Lavoirierrcben 
alf  nath  dem  StahlTchen  Sjfteme  erklären  laf- 
fe,  beftimmt  aber  nicht»  wie.  Es  ift  nicht  ein- 
mal ausgemacht  •  ob  ein  fehwäch^rer  elektrt- 
fchet  Funken  ox|^dire»  ein  flärkerer  herftelle; 
dann  ift  et  gewifs  nicht  blofle  £rhitKung»  y^eV 
che  hier  wirkt,  denn  auch  unedle  Metalli^  wer- 
den, hergeftellt  ($•  74i*}« 

S-  748- 
^Einige  Metalloxyde  unedler  Metalle  laf- 
fen  in  der  Glühehitze  doch  einen  Theil  ih- 
res Oxygene ,  als  Lebensluft  fahren :  bleiben 
«ber^  indem  fie  da^  übrige  Oxygene  behal- 
ten,  noch  Metalloxyde. 

$•   74J>- 
Die  Metalle  haben  keine  Anziehung  zum 
Nitrogeiie ;  es  ift  bis  izt  keine  Erfcheinun^ 
bekannt  ^  welche  diefe  Anziehung  bew^iefe» 

$•    75P-  ^        . 

Die  Metalle  haben  keine  Anziehung  zum 
Hydrogene^  wcnigftens  nicht, fo,  dafs  ein 
Metall  HydrogeiÄ  fp  anziehen  könnte ,  dafs 
dasHydrogene  fich  mit  ihm  zu  einem  feiten 
Körper  vereinigte,,  wie  diefes  das  Oxygene 
kann.    Aber  das  Hydrogene  als  brennbares 
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Gas  fcKeiiit  toxi   fluchtigen  Metallen  etwas 

auAöfen    zu   können  ,     wie   flufsfpathfaures 

Gas  Kiefelerde  auflöfen  kann. 

Gefehip^^UfiS  *  ff  affer ft<{ffgas  aa«  gefchwefeltem 

Af Cenikk^li  (Arfenikleber)  {Kali  Julphuratum  üt- 

fenieatum}  mit  einer  Sfiure   entbiinden    enthält 

nicht  blofs  Schwefel  fond^ro  ^uch  Jrf^nih  auf* 

gelofet. 

•  7SU  '     ^  ^ 

Die  Metalle  haben  ItarkeTerwandfchaft 
zum  Schwefel;    .er  iß   das   vorztiglichße  ^) 
Auflpfungsmittel   derfelben  auf    dem  trock* 
ncn  Wege^    Sie  fchmelz^n  ipit  Schwefel*  (in 
wohl  bedecktei^  *)  Gcfäfscn)  in  gelipder  Glu* 
hehxtze  zufammen  und  vermiT^hen  lieh  mit 
ihm  zu  gefchwefelten  Metallen  (^Metälla  JuU 
phurata),  Sulfures  des Metaux  La  voif.) voll- 
kommen gleichßoffigen  Mafien,  Velche  me}ir 
oder  weniger  metallifchen  Glanz  habep  ,  und 
aus  Schwefel  und  Metall  **)  beßehen.     Der 
Schwefel  iß  in  diefen  Gemifchen  viel  feu-^ 
erbeßändiger  ,  und  weniger  entzündlich ,  als 
für  fich  allein :  fie  laßen  üeh  in  glühenden 
riufs.  bringen ,  ohne  dafs  ihr  8c}iwefel  fick 
verflüchtiget,  oder   verbrennt.     Die   fireng- 
flüIHgeren.  Metalle,  Eifen,    Kupfer  — ^  .wer- 
dfin   durch   Mifchung   mit  .Sphwefel  leicht« 
fläffiger:  die  leichtflüI&geFen  ^  Blei,  Zinn  «— 
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ßrcngfliiiligcr,   ausgenommen  der  Wismuth/ 
Alle  gcfchM^efclien  Metalle  find  fpröde,  auch 
die,    welche   aus   einem   dehnbaren  Metalle 
beliehen J    -r-     GoW,  Piatina  und  Zink  ma- 
chen eine  Ausnahme   von  diefer  Regel:    fie 
fchmetaen   mit   Schwefel   nicht   zufammen; 
auch  das  Magneßwmnctall  fcheint  mit  Schwe» 
fei  fich  nicht  zu  vermifchen. 
f)  Es  löfen  aiich/Salse  und  Erd^n  Metalle«   aber 
nicht  unmittelbar»  auf:  denn  nut  MetaXLoxjd* 
können  fich  mit  Salzen  und  Erden  mifchen. 
*)  Z.  E.  in  Probirtuten  mit  lofe  fchlicITenden  tho- 
nerneh   Stöpfeln,    deren  Rand   auf  dem  Bande 
der   Mündung   der  Probirtute    ai^fliegt.      Abhal- 
tung der  Luft  iß  nöthig»  damit  weder  Schwefel 
•  »och  Metall  fich  oxydiren.  EinTheil  desSchvre- 
fels  verdunftett  ehe  er  fich  mit  dem  Meull  ver- 
binden kann,  hebt  den   Stöpfel  der  Tute,  wie 
ein  Kegelventil,   von   Zelt  zu  Zeit  kaum  merk« 
lieh  auf'  und  verbrennt  dann,  wie  er  an  die  auf« 
teH  Luft  kommt. 
*^)  Der  Schwefel  iß    in  den  meißen  Mctallis  fuU 
pkuralis  aU  Schwefel  ^   nicht  als  Schwefelfäure, 
und  das  Metali  als  Metall,  nicht  als  Metalloxjd, 
enthalten,    OieCe^. gilt  auch  von  den  natürlichen 
gefchwefelten  Metallen,  oder  Erzen, :.dem  Blei- 
glanz, u.  d«  g.    Man  fchmelze  einen  Theil  Blei- 
glanz  mitr  drei   Theilen   Kali    in    hinlänglicher    \ 
Gluth,  wohl  vermengt,  (gereinigte  Po ttafche  kann 
ungeachtet  ihrer  Kohleuräure  dazu  dienen,Xupd 
man  wird   unter   der  kalifchen  Schlacke    einen 
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BleüiSnig  finden.    DieCe  Erfahrung  beweifet  den 
obigen  Sats»  da  hier  kein  HerftcUungsmittel  ift» 
das  Kali  wohl  den   Schwefel   dem  Metalle  ent- 
ziehen» aber  dietes  nicht  herftellen  kann.  VergL 
des   feeL  Hüttenraiter    Bruel  lehrreichen    Anf* 
fatx  über  dUF^rerzung  der  Metalle  in  v.Creirs 
ckm*  Annalen.  \igu  1.  S.389»    Doch  kann   es 
auch  Gemifche  geben,   welche  etwas  Oxygene 
enthalten »  AfSL%  theils  dem  Schwefel , '  theiis  dem 
Metalle  gehören  mag»,  z.  E.  das  Rotkgültigwrz.    / 
.    6.  Klaproth^s   Beitr.  zur  Benntn.  der  Min.  1. 
S.  150.  Wahrfchcinlieh  enthalten  alle  Erze,  wel- 
che Metallglanz  haben,   das  Metall  als  Metall, 
obwohl  B  er  t  h  o  1 1  e  t  (  über  das  fetwefelkahige 
^^(i/f^fßoffgas.    Schti^er's  Journal    1.   4.   S. 
309.)   mf^nt,   dafs  in   den  Kiefen  daa  EiCen  im 
oxydärtoa  Zn/tande  fcj,  .    . 

§•  7S2. 

Auch  Metalloxyde  körnien  zu  gefchwe- 
feiten  Metallen  Xverden ,  wenn  fic  mit  Sch,we- 
fel  in  der  Glühehitze  zufanimenkommen. 
Einl^hcil  des  Schwefel?  ftellt  fiezu  Metallen 
Jier  ($.  744)  i  und  diefe.  vermifchen  lieh  dann 
mit  dem  übrigen  SchwejFeL 

§•   753.  ,  ' 

Einige  Metalle   mifchen  fich  auch  auf 

dem  Tiaffen  Wege  mit  dem  Schwefel ,  wenn 

Schwefel  und  Metall»   beides  fein  zertheilt, 

und  mit  Waffer  befeuchtet  in  nicht  zu  klei- 
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ncr  MaflT«  zufammengepaclit  liegen ,  fo  daft 
MetaU  und  Schwefel  fich  zufammeii  oxydi. 
r^ii«  und  fchvr^felTaures  I^et^llpxyd  e^t- 
fipht.  • 

Beaunie  {erläut.  Expmtn^utaUkemU.  IL  S. 
679.}  vermengte  wo  Pfund  serrieben^a  Sckwafd 
und' eben  fOf  viel  £lfen feile  mitWafler  zu  eiaem 
Teig,  und  packte  diefim  in  eiQen  Ta|»f.  Nach 
10  Stunden  Tchwoll  die  Maffe  an ,  e^^itste  fich 
bia  smn  Dampfen  de«  WaiTers  und  wurde  rit 
fig;  nach  So  Stunden«  alt  fie  durch  Verdnnftuag 
des  Waffers  allmälig  trockner  worden  t  brach  fit 
tu  Flamme  aua,  wurde  rothglühend «  erkalteU 
na^chher  allm&lig  wieder «  doch  fo  langfani «  dafi 
fie  noch  40  Stunden  warm  blieb.  Oeim^ant 
Trooftwyk,  Bondt.,  Mieuwland«  und 
"  )L,auWrenburgh  -r  (Cr^eirs  ehem.  AnndUtu 
1794*  !•  S.  896.)  ha(>en  mit  anderjen  Me^Uen» 
Kupfer,  Blei»  Spiebglanx,  Wjsmuth  undQveck- 
ülber^  auf  die  gleiche  Weife  Erhitzung  bewirkt, 
/dabei  bemerkt,  dafs  da«  G^mifch  die  ^ebe^slnft 
yerfcbluckte  un4  .fich  oxydirte,  auch  gefch^e- 
feltcs  WafferftofFgas  entbundeii  wurde.  Bei  ge- 
nauere«' Unierfuchung  aber  fanden  fie,  dafi  die 
Schwefelblumen  diefe  Wirkung  blofa  Tiermöge 
der  ihnen  anhängenden  Säure  leißeten ;  mit  Am« 
«noniak  abgewafcheoer  Schwefel  leiftete  dje  Wir- 
il^ung  nicbjt,  hingegen  erfolgte^fie-,  w/snn  Schwe- 
fel und  Eifen  mit  v^räfsriger  Schwefelfäure  oder 
5dlz.räja^e 'befeuchtet  y^ar.  Sollte  bei  Beaume*« 
Erfahrung  am  EiCen  aueh  Säure  mit,  oder  blof-' 
fe5  WalTer,  gewirkt  haben? 
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$•  754.    , 

Der  Schwefel  wirkt  auch  als  £)unfi  auf 
dieMelalle.  Metalle,  dem  Duxil^e  des  Schwe- 
fels äusgefetzt,  laufen  Auf  der  Oberfläche 
iw,  d.  h.  fie  verlieren  ihren  Metallglanz  und 
werden  dafelbfi  wirklich  xu  gefchwefelten 
Metallen* 

$•  7S$* 
Das  Kali  fulj)huratum  (Schwefelleher) 
löfet  auf  dem  trocknen  Wege  die  meilten 
Metalle^  felblt  das  Gold^  auf;  den  Zink 
(auch  das  Magt^efium?)  ausgenommen«  Das 
fo  entßehende  Gemifch  ift  im  Wafler  auflös- 
lich ($.  5s6) ,  fo  däfs'  auch  das  Metall  ^  durch 
Yermittelung  des  Kali  fülphuratum ,  im  Waf« 
fer  aufgelöfet  wird.  Schwieriger  ift  es,  ein 
Metall  au^  dem  naflen  Wege  geradezu  in  eU 
net  wäfsrigeti  AüflöfuHg  ijcs  Kali,  fulphura- 
tum  aufzulöfeiii  M^ifi  entzieht  das  Metall 
dem  Kali  fulphuratum  Aen  Schwefel  und 
wird  zu  gefchwef eitern  Metalle^  ohne  dafs 
etwa^  beträchtliches  von  diefem  in  dem  Ka- 
li fleh  auflöft :  diefes  zeigt ,  dafs  der  Schwei- 
fet den  Metallen  näher  verwandt  fey^  als 
dem  Kali*  ^         ^ 
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Metallam   fnlphuratam 

^MettfU  Schwefel      1  j^k 

Kali  j   rulphuratnm. 

§•  75Ö-  ,,  ' 
Wenn  einer  wäfsrigen  AuHöfung  eines 
Metalles  im  Kaji  f ulphuratum  eine  Säure  za- 
gefetzt  wird ,  fo  verbindet  fich  die  Säure  mit 
dem.  Kali ,  macht  damit  ein  NeutralCalz  und 
fchlägt  gefchwefeltes  Metall  nieder.  Bei  die- 
fer  Zerfetzung  cntfteht  gefchwefeltcr  Waf- 
ferftoflF,  der  fich  theils  als  Gas  entbindet, 
theils  an  das  fallende  Metallum  f ulphura- 
tum tritt. 

Vctgl.  §.  3«9.    /        , 

§.  757- 
Der  Schwefel  kann  auf  dem  najfen  We- 
ge ein  Metalloxyd  in  gemeiner  Temperatur 
herßellen  und  fogleich  auch  in  gefchwefeltcs 
Metall  verwandeln ,  wenn  Kali  fulphuratum 
u.  f.  w.  eirrM^talloxyd  berührt.  Wenn  ein  Me- 
talloxyd in  ei^er  gewäfferten  Säure  aufgelö- 
fet  ift,  und  eiw  wafsrige  Auflöfung  von  Ka- 
li fulphuratum  V  f-  ^*  hinzukommt,  fo 
verbindet  fich ,  vermöge  doppelter  Wahlan- 
zichung  das  hergeftellte  Metall  mit  dem 
Schwefel,  und  fällt  als  gefchwefeltcs  Me- 
tall nieder,  die  Säure  aber^mit  dem  Kali  u. 
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L  w.  zu  einem^  Neutralfalze,  das',  (wenn  es 
auflöslich  genug  iß,)  im  Waffer  aufgelöfet 
bleibt., 

Neutrairal« , 

3  f  Mali  Sdufk    1  ^ 

1  [   SehweJA  Metall   J  ^ 

J    « —  ...^   ' '     P 

^  Gefchweifeltes  Metall  « 

S.  758. 
Das  Amrnojiiacum  ßttphuraium  *)  und 
die  Calx  fulphurata  wirken  im  allgemeinen 
eben  Co  auf  die  Metalle,  als  das  Kali  fulphu- 
ratum:  nur  macht  die  Flüchtigkeit  des  Am- 
moniaeum  fulphuratum  und  die  Schwcrauf- 
löslichkeit  der  Calx  fulphurata  leinigcn  ün- 
terfchied« 

*}.  Das  ,  Ammomacum  fulphutatum  ift  daher  ein 
.  gutes  Mittel»  weilTet^ulversu  prüfen #  ob  fie 
JA etalloxyde  oder  Erden  find,  len«  werden  mit 
demfelhen  begollen  fogleich  fchWarz»  nemlich 
za  gefchwefelteti  Metallen  #  diefe  bleiben  weifs. 
So  empfielt  Pelletier  {Annales  de  Chiptie^lX'. 
f*  5ß0  daifelbe  äur  Unterfcheldüng  des  weilTca 
Schwerfpatbs  vom  weifen  Bleifpath. 

§.  759- 
Vor  einiger  Zeit  haben   die   unten    ge*s 
nannten   hoUandifchen  Chemißen    beobach* 
let  j    dafs   Gemenge  aus   gefeilten  Metallen 
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und  Schwefel  almälig  erhitzt ,  fich  entzün- 
den ,  wenn  gleich  vorher  die  Luft  des  Ge- 
fälles fowohl  durch  die  Erhitzung  meift  aus« 
getrieben^  als  das  übrige  durch  die  aufitei« 
genden  Schwe^ldünfte  verunreinigt  ift  und 
zur  Unterhaltung  der  Verbrennung  untaug- 
lich geworden  zu  feyn  fcheint«  Ja  fie  be- 
wirkten diefe  Erfcheinung  fogar  im  Waffer- 
ftoffgaSy  im  liohlenfauren  Gas,  im  ^gueriki- 
(chen)  luftleeren  Räume ,  und  wenn  die  ent- 
haltende Röhre  ganz  mit  Quechfilber  oder 
Waffer  gefüllt  war:  das  er ftere  blieb  brenn« 
'  bar  und  fetzte  nachher  beim  Verbrennen 
Schwefel  ab  ,  das  kohlenfaure  blieb  ucge-  ' 
ändert*  Bloffer  Schwefel  oder  bloffes  Metall 
entzünden  fich  unter  den  gleichen  Umftän* 
den  nicht,      n 

Deiman»  van  Trooftwjk»  Nleuwland» 
Bondt  und  L st xx y^ x e nh u v gh  yerjuche  ük§r 
die  Entzündung  des  Schwefels  mit  Metallen  oh» 
ne  Gegenwart  von  Lebensluft.  In  Creirs 
'  ehem,  jinnalen,  tjgs*  IL  S.  383«  Am  heften  gelangt 
die  Wirkung  mit  Kupfer,  doch  auch  mit  £i» 
fen;  Zink  und  Zinn,  und  das  befte  Verhältnib 
des  Metalles  Kum  Schwefel  fehlen  4^  :  15  zu 
fejrn ;  mit  Wismuth  und  Spiefsglanskönig  gelang 
yfie  nicht.  Der  Schwefel  war  mit  Ammoniak 
TOn  etwa  anhängender  Säure  gereinigt,  dann 
auegewaCchen  u/id  wohl  getrocknet«  Die  gebrann- 
te MalTe  gab  mit  Stlpeterfäure  eben  fo  viel  fal* 
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peterhalbfauretGa«,  als  daa  ungebrannte  Oemeiig, 
Sie  erklären  dleCe  Wirkung  aua   der  Verminde* 
rang  der  Capacitat  ftir  die  Wlrme«  (und  deia 
Liditßoff?)  welche  vielleicht  erfolge»  indem  dae 
MetaU  und  Schwefel  fich  niit  einander  mifchen. 
Wiederholt  haben  diefe  Verfnche  und  gröfsten« 
theila  beftltigt  Richter  (#(•  S^SgiOt  weleher 
;die  Erfcheinung  aus  dem  WalTer,  das  dem»  auch 
getrockneten,  Schwefel  noch  anhänge,   zu  er« 
klären  fucht,   Goettling  (Mmana^h  ij^.  S. 
124.^  Trommsdorff  (Journal  d^r  Pibimi.  II. 
d«  5.99«),  Scherer  (Oren's  n.  Journal  Jkr 
FhyJ.  in.  9^  S.  3o7.)«   Trommsdorff  hat  alle 
Verfuche    der  HoUändifchen  Chemiker  wiedei^ 
holt  und  die  Entzündung  auch  bei  dem  Que(9t- 
filber  beobachtet;   er   fand,   dafs   der  SchweCd 
'&dk  allerdings  oxydire;  WalTer  auf  die.  gcbrana« 
leMaffe  gegofien,  färbte  Lakmns  roth;  aberdafe 
Knpferritriol   entftanden   fey,  konnte  er  nicht 
entdecken:- das  Kupfer  war  gefchwefeitea  Ku* 
pfer  geworden.      Mit  Metalloxjden  gchng   di# 
Entzündung   nicht.    —   In  gemeiner  Lufk  habe 
znch  ich  die  Erfahrung  beftätigt  gefunden.  Vergl. 
vi  Cr  eil  in  feinen   Annahn.  i793.  II.   8«  55t. 
Und  van'Mons  efi.  1794.  S.  55«  $•  auch*  Schee- 
le* s  Erfahrung  in  f«  Buch  von  Luft  UBdF$iur. 
8.  ii4^ 

§.  7<yo. 
Die  Wahlanziehung  der  Metalle ,  f  wel« 
che  Anziebung   zum    Schwefel  haben),   zu 
dem  Schw;efel  ift  in  folgender  Ordnung  ver* 
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£ifen 

Rup/er 

Zirui 
.     SM 

Silber 

lioholt 
'    NiekU 

SpiefsglanzmetaU, 

^ucckfüh^r 

ArJenikvMtall 

Diefes  IcKrt,   iÄric'allc  ähnliehe  Beßimmtiii* 
gen ,    die  Erfahrung.     Wenn  gefchwcfeltem 
iSilbier   Eifen    zugefetzt  und  dann  hinlängli- 
che Glühehitze   angewandt    wird,    fo  wird 
das  Silber  frci^  das  Eifen   wird  gefchwefel- 
tes  pifen ,  u.  f.  w*     Iti  jeder  folcher  Zctie- 
gung  fetÄt  fich,   nachdem   alles  im  glühen- 
den Flufle  geWefen ,  das  Äusgefchiedene  Me- 
tall als  fpecififch  fchwerer ,  nach  unten ,  und 
das  gcfchwefelte  Metall^  als  fp^cilifchlcich* 
ter  ,  nach  oben» 
IVehn  das  Metall  A,   wekhed  deiti  gefchwefdten 
Metalle  B  zugi^retzt  wird,   jbeniger  beträgt,  ads 
xiöthig  ift,  die  gegenwärtige  Quantität  des  Settwe- 
fels  zu  fättigen,    fo   wird  nicht   alles  Metall  B 
ausgelchieden ,    und   das   gefchwefeke  Metall  ift 
alsdano  Metall  A  und  B  mit  Schwefel»  das  aus», 
gerchiedene  aber  blolTes  Metall  B.  —  Wenn  hin- 
gegen das  Metall  A,    welches  dem  gefchwefd- 
ten  Metalle  B  zugefetzt  wird»  vfhr  beträgt  als 


Digit 


zedby  Google 


"  047 

näthig  iß,  die  gegenwärtige  Quantität  des  Schwe- 
fels zu  fiittigen^  fo  wird  zwar  alles  Metall  B 
ganz  ausgerchieden ,  aber  es  bleibt  ein  Thefl  des 
Mqtalles  A  ungefcliwefelt  übrig,  der  alsdano 
mit  dem  absgefchiedenea  Metalle  B  surammen- 
fchmilzt. 

§.  7ÖU 
So  ift  auch  die  Anziehung  der  Metall« 
zum  Kali  fulphuratum  u.  f.  w.  ($.  755)  v«r- 
fchieden.  Es  ift  aber  noch  nicht  hinläng- 
lich ausgemacht,  ob  die  Ordnung  diefelb« 
als  bei  dem  Schwefel  ^  oder  eine  ander«  ^ 
fcy, 

§.  7<52. 

*  Die  Metalle  können  auch  mit  gefchwe* 
f eitern  Wojferftoffe  {Hydrogenium  fulphura- 
turn)  fich  mifchen;    fo   entfiehen  fefte  Kör- 
per ,  welche  aus  Metall,  Schwefel  undHy- 
drogene  beftehen  (Metaüa  hydröfulphuratä). 

i)  Wenn  ein  Metall  in  Kali  fulphura- 
tum *)  auf  dem  naffen  Wege  aufgelöfet  ift , 
und  dann  eine  Säure  zugefetzt  wird ,  fo  ift 
.  dei:  Niederfchlag  Metallum  fulphuratum  ($• 
756);  er  enthält  aber  aufler  Metall  undSchwe-  . 
fei  auch  Hydrogene ,  ift  alfo  Metallum  hy- 
drofulphuratum  f), 

a)  Wenn  eirn  Metall  in  Waflfer  mit  Hy. 
drog^um  fulph^uratum  (S.flox)  gefchwän- 
.    Uua.    '     ^    .     ■ 
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gcrt  gelegt  Wird ,  fo  verliert  es  feinen  Glan^ 
und  wird  allmälig  zu  Metallum  hydrofnl- 
phuratum.  Dafs  in  beiden  Fällen  das  Me- 
tall nicht  blofs  Schwefel ,  fendem  auch 
Hydrogene  enthalte,  lehrt  die  Zerlegung 
.  des  Gemifches:  es  entbilidet  fich  aus  ihm 
gefchwefeltes  WalFerftoffgas  ^  nicht  allein , 
wenn  es  mit  ^iner  Säure  zerlegt  wird  f  wo- 
bei die  Säure  das  Metall  äuflöfet^  und  der 
gefchwefelte  Wafletfioff  als^  Gas  frei  wird  p 
fondern  auch  ^  wenn  da0elbe  ^  nstchdem  es 
wohl  gettocktiet  worden  ^  für  fich  all^iit  ge- 
gelinde erhitzt  wird^  Ueberdeiit  verräth 
fchon  der  Geruch  jener  Niederfchlägc  ^  den 
£e  in  gemeiner  Tqmpetätut  haben  ^  das  Py-» 
drogeniüiti  fulphufatuitt*  ^      1 

*)  Eben  dalTelbe  gilt  iton  JiHmöniddttm  /utpiufO* 

tum  •  Calot  Julpkututa «  Barytä  Jidphurala. 
!^)  Von  dierer  Art  und  z,  E«   4a0  Sulphüt  äarth 
tum  Antimoniit   und   dai$  Hermes   mitn^rmle  dtt 
Apotheker,      S.  Bergman    de    arUimonialibuS 
Julphurmtis.  $•  5-  6«  Opufc All.  p«  173.  175« 

''^  Im  gefch^^efclten   Waßerrtoffgäs^*  auch 

in  yr affer  mit  gefchwefeltem  WaiFerftoff  ge* 

^  fchwängert ,  laufen  die  Metalle ,  welche  zxjM 
Schwefel  Verwandfchaft  haben ,  an  und  wer- 
den Tchwärzlich;    indem  fie    nämlich   dem 
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gefcliwefelten  Wafferßoff«  d^n  Schwefel  ent- 
ziehen,  und  gefchwefelte  Metalle  werden.' 
Sie  ziehen  jedoch  nicht  blofs  Schwefel, 
fondern  auch  etwas  gefchwefelten  WalTer- 
itoff  mit  ßn  und  werden  alfo  MetaÜa  hy-> 
drofulphurata. 
S.  Berthol}et  über  das  fchwefelhaltig^  WaJ* 

hrfioJfgaM ,  in  S  c  fi  e  r  e  x'iB  fiUg*  Journ^ ,  dar  CA*- 

mh.  I.  4«  &  367^ 

%   764.       ^^>^^P 

Die    Metalle   haben    Anziehung    zum 

Phosphor  ,   und  werden   mit  ihiÄ  zu  pÄoi- 

fliorhaltigen  Metallen  {Mejtqlla  phospJiorata^ 

Phospluires  des  Metaux);    von   einigen   ift 

diefes  fchon  aus  Erfahrung  bekannt. 

Bei   MarggraPs   Verfuchen    {Chym.   Sehrifiertm 

L   Berlin  17687   S.  42),  welcher  den   Phosphor 

mit  Metallen  digerirte,  und  dann  abdeftillitte  • 

erg^iben  iich  keine  befriedigende  RefuUate^    der 

Phosphor  gieng    meift    ungeändert    über,    vnd 

Ilefs  das  iingeänderte  Metall  zarück«    Nur  hsfim 

Kupfer  zeigte  fich  einige  Einwirkung»    und  die 

g^dCste  beim  Zink^   welcher  zu  einem  lockeren 

V    gelbröthlichen  fpieifigen  Sublimat  (Zineum  phos- 

phoratum)   auf fiieg. '    Pelletier    ( AmiaUs  dß 

Chimie.  XIII.  p.  101.  v.  CrelTe  ehern, Aimalen. 

1796«  IL  S.148.  auch  in  de  la  MeJtherie  ahjf. 

Jur  la  phjf.   XXXIV,   i789-  P-  »93*  XLI.  179a, 

p.  s84- ^99*  fchmolz  die  Metalle,  nnd  warf  dann 

Phosphor  iiinzu ,  auf  diefe  Weife  mifcbce  er  fich 
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mit  in'ehreren  MeUll«n  ToUkommen ,  felbft  mit 
Gold,  Silber  und  Piatina,  auch  mit  BUi  und 
SSinn0  Ebep  diefe,  auch  Kupfer  und  Eijen  mi- 
fchen  Cch  mit  Phosphor  vollkommen«/ wenn 
das  Metall  (200)  mit  KohlenAaub  (24)  und  ver- 
.  glafeter  Phosphorräure  (200)  vermengt,  und  mir 
Kohlenftaub  bedeckt ,  heftig  gegiühet  wird,  wo- 
durch Phosphor  entßeht.  (JJ.  317),  der  fich  dann  • 
mit  dem  Metalle  verbindet.  Das  fo  erhalten« 
Fhosphormetall  ift  völlig  homogen  und  läfst  lieh 
fchmelzen »  ohne  feinen  Phosphor  zu  verlieren. 

Wenn  Metalioxyde  mit  Blutkohle  oder  ande«  | 
ren  phosphorhaltlgen  Kohlen  hergefiellt  werden,  I 
fo  werden  die  entßehende   Metalle  mehr   oder       i 

weniger  phosphorhaltig.  ,\ 

■f 

Veberdie  Wirkung  ie$  Hydrogeruum  phospho* 
ratum  (j^.2ii)  auf  metallifche  Au&öfungen  in 
Säuren  U  Berthollet  in  Scherer's  Journal 
der  Chemie.  I.  4.  S.  397. 

Hier  verdienen  auch  folgende  Verfuche  des 
Grafen  von  Muffin  •Pufchkin  eine  Stelle : 
er  fället  Gold  und  Silber  aus  ihren  Auflöfungen- 
durch  Natrumt  feihet  die  FlüITigkeit  durch«  läfst 
den  Niederf chlag  auf  dem  Seihepapier  trocknen« 
ohne  ihn  auszuwafchen,  thut  ihn  ,in  einen  heJfli» 
fchen  Tiegel«  giefst  eine  Auflöfung  von  Phos- 
phor in  Terpentinöl  darauf«  fo  dafs  ein. Teig 
entfteht «  erhitzt  diefen  bis  zum  Glühen «  und 
jäfst  die  MalTe  ruhig  erkalten.  Nachher  findet 
er  die  Metalle  auf  der  Oberfläche  und  im  In* 
nem  kryftallilirt.  Crells  ehem»  Ann.  II«   S.  .107. 
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Einige  Metalle   Haben  auch  Anziehung 
zur   Kohle  und   mifchen  lieh  mit  derfelben  . 
au    gekohlten    öder    kohlehaltigen    Metallen 
{Metalla  carhonata^  Carbures  des   Metau^)« 
Von  dieferArt  ift  das Aqheifen  (S.  tönten:  Eiffn)^ 
vielleicht  auch  der  aus  Kohlenßanb  in  yerfch]Lot 
(eaea  QefäjTipn  mehrniab  fublimirte  «Z/nA» 

Die  Metalle  haben  als  Metalle  gär  kei- 
ne Vcrwandfchaf t  zu.  ^en  Erden ,.  und  laflen 
liph  min  ihnen  auf  keinis  Weifiß  vecmifchen. 
Sie  haben  nicht  einmal  mechanifche .  Ansiei 
hung  zu  ihnen«  Daher  flieffcn  Hein  irde^«: 
jien  und  gläfepHaen  GßCiSen  mit  convexei^ 
Oberfläche,  .../.*...      ":. 

$.  767.  '  ■'■' 

Aber  das  Oxygene  kann  die  Anziehung 

der  Metalle  und  Erden  vermitteln: 'ijie\.0xy- 

de   dar  Metalle  habcäs^  grolle  JLnziehung  zu 

den  Erden,   und    fchmiefeen'  mit  ihnen  zvl¥ 

fammen.     So  kann  aus  Erden  und  Metallo* 

xyden   die  chemifche  Kunß  mancherlei  far* 

blgte  metalUfche  Gläfer  bereiten ,  die ,  wenn 

fie    fehr   hart ,  recht  homogen   gefärbt  und 

klar  find ,  nut  den  Eldelfieinen  Aehnlichkeit 

haben  QmnßlkH  Edelfißine),    Sp  ßl)4  ^urfi 

ü  u  4 
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in  der  Natur  mancherlei  Steine ,  felbft  die 
f arbigten  Edelfteine,  von  Metalloxyden  ge* 
farbty  die  mit  ihrer  erdigten  MaJTe  gemifcht 
find. 

Die  gemfiine. Topf 0rglafur^  deren Verfertlgiing 
untea  gelehrt  wird  t  ift  auch  ein  folches  meul- 
lirches  Glas ;  Bleiglas  aus  Bleioxyd  und  Thon 
*.  Kemifcht.  Auch  die  Schlaeksn,  welche  bei  der 
Ausfchmtlsung  der  Metalle  aus  ihren  Ersen  ^t« 
Aehien»  find  aus  Erden  und  MetaUoxyden  ge* 
mircht. 

$•  769. 
Die  Metalle  haben  keine  Anziehung  zum 
Waffer.  Reines  Wafler  lofet  von  einem  rei- 
sten Metalle  nicht  da»  mindefte  auf:  und 
eben  To  wenig  kann  em  reines  Metall^  Waf- 
fer  in  fich  nehmen,  wie  Erden  und  Salze 
thon« 

Auch  die  meiften  IVIetalloxyde  werden 
im  reinen  Zufiande,  ohne  Vermittelung  ei« 
/^ar  Säure  oder  eines  anderen  Sal^^es,  im 
Wafler  nicht  aufgelöfet.  Nur  einige  Metall- 
^  «xyde,  welche  £ch  der  Natur  der  Säuren 
nähern,  und  die  metailifchen  Säuren  felbft^ 
Inachen  eine  Ausnahme  von  diefer  Reg«l. 
Aber  4ie  Meulloacyde  können  Wafler  anzie- 
hen;" lehcintn  in  feuchter  l.uft  Waflerdunft 
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anzuziehen,    und  theilsVo   feft  zu  halten« 
dafs   &e  ihn  erft  durch  flärkere  Erhitzung , 
die  über    den  Siedepunct  des  Waflers  geht, 
fahren  laflen. 
Weftrumb  in  CrelP«  chem»  Ann»  1792.  S«  4. 
Die  Gewichtszunahme,  welche  ein  MeuU  durch 
Oxydation  erhält  (0^  7^0.) »  ift  wohl  von  diefer 
Gewichtszunahme  zu  unterfcheiden»  die  es  dhrch 
Anziehung  der  Feuchtigkeit  aus  der  Atmofph&ra 
nachher  npch  erhalten  hans.     Die  letztere  Tev» 
liqrt  ein  Metalloxyd  durch  Ausglühen»'  aber  die 
erftere   nicht   ohne  HerßeUuog  zu   Metall   und 
wenn  es  auch  zu  iSlafe  gefchmolzen  wird.    Die 
edlen  MetjiUoxyde  verlieren  freylich  durch  Aus» 
glühen  auch  die  Gewichtszunahme,  welche  vom 
Oxygene  abhängt»  allein  eben  dadurch  werden 
fie  auch  wieder  zu  MetalU  da  hingegen  die  un« 
edlen  Metalloxyde  durch  bloITes  Ausglühen  nicht 
hcrgeftellt  werden  und  daher  auch  jcneGewichts- 
zimahmte  nicht  verlieren.  —  Das  Oxygene  und 
die  von  ihm  abhängende  Gewichtszunahme  ge- 
hört zum  FFeJm  des  Metalloxyds;  ohne   dieres 
konnte  d^flelbe  nicht  Oxyd  feyn :  aber  die  Ftuch: 
tigkMit;'  und  die   daven  abhängende  Cewidifszu» 
nähme  find  nur  zufällig» 

%  770. 
Die  Metalle  haben  im  allgemeinen  Üax^ 
ke  Anziehung  zu  den  Säuren:  diefe  find 
das  vorznglichfie  Auflöfungsmittel  der  M^ 
talle  auf  dem  najfen  Wege*  Aber  nicht  je* 
de  Sknte  m^ifcht  £ch  mit  jedem  Metalle,  fon» 
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detn  ]ed€  Saure  nur  mit  einigen  Metallen^ 
mit  anderen  niqht,  ausgenommen, die  über- 
laure  SaUfäure,  welche  mit  allen^  auch  mit 
Gold  und  Platin^  iich  mifchet* 

§.  77^ 
Es  haben  nämlich  die  Metalle,  als  Me^ 
talle,  tM  den  Säuren  keine  VerwandCchaft^ 
fondern  nur  als  Metalloxyde.  Eiiie  Saure 
kann  mit  einem  Metalle  nicht  eher  fich  mi- 
lchen, bis  es  oxydirjt  ifi,  und  alle  Gemifche, 
die  aus  Metall  und  Säure  beßehen ,  beßehen 
eigentlich  aus  Metallokyd  und  Säure*  Die- 
fes  zeigt  lieh  fowohl ,  wenn  man  von  ei- 
nem aas  Säure  und  Metall  beftehrenden  Ge- 
xnifch  die  Säure  durch  Abdampfung  vertreibt, 
da  danti.das  Metall  als  Oxyd  zurück  bleibt, 
als'  bei  der  Fällung,  durch  Kali,  Erde,  Waf- 
fer, —  da  das  Metall  als  Oxyd  niederfällt* 

%.  77^-  b* 
•  :  Daher  liann  eine  Säure  nur  dann  Me- 
talle, die  ihr  als  Metalle  dargeboten  wer- 
den,  geradezu  mit  /ich  mifchen ,  ahne  dazu 
eines  anderen  Oxydationsmittels  zu  bedür- 
fen, wenn  üe^felbfi  fähig  ifi,  das  Metall  zu 
o^f^ix^n.  ,Dann  wird  ein  Theil  der  Säure 
dazu  verwandt,  das  Metall  zu  oxydixen  (§• 
730.) ,  und  das  entfiandene  Oxyd  dann  mit 
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der  übrigen  Säure  gemifcht.  Doch  bleibt  die 
Mifchung  nicht  aus,  bis  die  ganze  dargebo- 
tene Quantität  des  Metalle«  oxydirt  ift,  fon- 
dern wie  das  erfte  Theilchen  oxydirt  ift, 
wird  diefes  fofort  aufgelöfet,  indefien  das 
zweite  Theilcljen  oxydirt,  u.  A  w.  fo  dafs, 
nachdem  Oxydation  und  Auflofung  angefan- 
gen haben ,  beide  jtnit  einander  fortgehn. 

§.  77^^ 
Wenn  eine  Säure  ftjfi  ein  Metall  nicht 
felbfi  Oxydiren  kann,  fo  mufs  es'erft  durch 
ein  anderes  Oxydationsmittel  oxydirt  wer^ 
den,  ehe  diefe  Säure  es  mit  lieh  mifchen 
ikann.  Aber  in  -vielen  Fällen  finden  wir ,  ^ 
diafs  M^enh  ein  Metall  ..durch  Oxydationsmit- 
tel oxydirt  ift ,  es  dann  mit  einer  Säure  ge- 
mifcht  wird ,  die  es  vorher,  als  Metall, 
nicht  mit  fich  mifchen  konnte.    . 

§•773/ 
l^ei  gewifleB  Säuren  und  Metallen  ift 
zu  ihrer  Mifchung  iiöthig ,'  dafs  das  Metall 
nur  fehr  wenig  oxydirt  fey.  Das  zu  Tiel 
oxydirte  Metall  wird  mit  der  Saure  nicht 
gemifcht,  fo  Wie  auch  das  Metall  als  Oxyd 
fich  entmifcht ,  wenn  es  iii  der  Säure^  zu 
'viel  oxydirt  wird. 
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des  i&  der  Fall  bei  demKifen  und  defSchw*- 
«felfäuret  demfelhen  und  der  Salpeterfäare »  dem 
Zione  und   der  Salpeterfäuret  dem  Spicfsglans* 
metalle  und  Säurela  überhaupt.  -— 

S-  774. 
Die  Auflöfung  der  Metalle  auf  dem  naC> 
fen  Wege  in  den, Säuren  gefchieht  meift  mit 
Entbindung  von  JVarme^  durch  Vcrmindo- 
rung  der  Capaoität  der  Säure  und  des  Waflers 
oder  beider.  Auch  entbindet  fich  bei  den  miei« 
ften  Aüfiöfungen  der  Metalle  Gas ,  das  nach 
yearfphiedenheit  der  Säure  und  der  Waffer* 
menge  irerfchieden  iß  ($.  730.>  ^    ^ 

^     ^  S-  775- 

Die  aus  Metalloxyd^n  und  Sauren  befte- 
}^enden  feiten  Gemil^che  find  meift  im  Waf- 
/er  auflöslich  und  heilTen  daher  metallifcht 
Salze  {Salin  Tnetallicä).  Einige  aber  find  im 
Waffer  unauflöslii^h^  oder  doch  nur  in  einer 
io  grqffenlVIengc  Waffer  auflöslich,  dafsmail 
fie  gemeiniglich  als  im  Waffer  unau^öslich 
anficht.  Man  nennt  fie  gefänerte  Metalle 
0xyde.  Sie  behalten  ihre  Säure/  auch  wenn 
fie  mit  fiedendeni  Wafli^r  ausgewafchen  virer* 
den^  fieraeiniglich  fleht  diefe  Auflöslichkeit 
mit  ider  jijBlativen  Quantität  der  im  Gemifche 
^enthaltenen  Säure  im  Yerhältniffe ,  d.  h.  die 
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Gemifche  find  defio  auflöslichcr  im  WalTer , 
je  mehr  fie  nach  Verhältnifs  des  Metalle» 
Säure  enthalten» 

Eine  Säure  ^  welche  mit  dem  Oxyd  ei- 
nes Metalles  ein  im  Wafler  auflösliches  Ge- 
mifch  macht ,  löjet  diefes  Oxyd  ( und  wenn 
fie  das  Metall  lieh  felbft  oxydiren  kann , 
auch  das  Metall  felbft)  au£  dem  naflen  Wege 
auf.  Die  Säure  felbft  macht  nämlich  mit 
-  dem  Mctalloxyde  ein  Sali  aus ;  und  wie  ein 
Theilchen  des  Oxyds  zu  Salz  wird  ^  fo  wird 
es  fogleich  von  dem  Waffer  der  Säure  auf- 
gelöfct,  —  Hingegen  eine  Säure ,  welche  mit 
dem  Oxyd  eines  Metalles  ein  im  Wafl'er  un- 
auflösliches Gemifch  macht,  löfet  auch  daf- 
felbe  auf  dem  iialTen  Wege  nicht  eigentlich 
auf,  fonderii  mifcht  fich  nur  mit  ihm,  io 
dafs  fie  mit  ihm  feit  wird  und  mit  ihm  ein,  im 
Wafl'er  unauflösliches ,  gefäuertes  Metalloxyd 
ausmacht-  So  verwandelt  fie  auch  ein  Me- 
tall ,  wenn  fie  daflelbe  oxydiren  kann ,  in 
gefäuertcs  Metalloxyd. 

(Ich  werde   in    den  fgg.  $•    der  Kürze  halber 

durchgängig  nur  das  Wort  auflöfen  gebrauchen ; 
■     das  darin  gefegte  wird    fich  leicht  auf  die  Fälle 

anwenden  lallen,   in    denen  die  Smre  mit  dem 

Metalloxyd  «in  im  Waffer  unauflösliches  Gemifch 

macht.) 
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Diefe  aus  Metaliea  und  Säuren  beftehenden 
Gemitche  weriden,  wie  die  aus  Kalien  und  Sau« 
ren ,  aus  ErdeiT  und  Säuren  beftehenden  Gemi- 
Tche  (($•  4is)  benannt.    Z.  £« 

Nach  Lavoilier  Nach  Grei 


Suljas  Fcrri     ^ 
Nitras  Fcrri 
Murias  Ferri 
Fluas  Ferri 
Phosphas  Ferri 
JBoras  Ferri 
Tartaros  Ferri 
Oxalas  Ferri 
Malas  Ferri 
Citras  Ferri 
jieetai  Ferri 
Benzoas  Ferri 
Succinas  Ferri 
Trujfuu  Ferri 
^oiAT  Ferri 
Carbonas  Ferri 
u.  f.  w« 


Fen^m  fulpkuricum 
Ferruni  nitrieum 
Femun  muriaticum 
Ferrum  ßuorieum 
Ferrum  phosphoricum 
Ferrum  boracicum 
Femun  tartaricum 
Ferrum  OKaUeum  ' 
Ferrum  malieum 
Ferrum  cUrieum 
Ferrum  aceiieum 
Ferrum  benzoieum 
Ferrum  fuceinician 
Ferrum  pruffieutn 
Ferrum  galicum 
Ferrum  carbonicum 
u.  r.  w. 


In  der  letzteren  Nomenclatur  folite  es  eigent« 
lieh  heilTen:  Fer/ojum  fulphuricum,  Hjdrargj* 
ricutn  muriaiicum  u.  f.  w.  fo  dafs  der  Name  des 

Metalls  üch  mit  •  • .  ofum  oder ieum  endig* 

te,  je  nachdem  das  Metall  wenig  oder  viel  oxy:« 
dirt  iß.  weil  diefe  tfemiTche  eigentlich  nicht 
aus  Metall  und  Säuren«  fohdem  aus  Metalloxj*. 
den  und  Säuren  beftehn  (S.T?^*) 

Da  diefes  Werk  fo  kurs  als  möglich  reyn  i(A% 
fo  habe  ich  bei  den  einseinen  Metallen  nur  die* 
jenigen  MiTchungen  mit  Säuren  angeführt ,  wsl* 
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die  ciitweaÄ  das  Metzll  charakt^rifirsn,  oder 
für  die  Praxis  wichtig  find»      Daher  find  meift 
folgende  Säuren  hier  weggelaffen.    -  ' 
Die  Flufsfäure   (S.   Scheele    Unter fuehung    des 
Flujsfpathi  und  deffmt  Säure.  Sehwed. 
Jbhandl.  XXXIII.  S.  iflfi.  C  r  c  1 P  s  ehem.' 
Journal.  Ih  S.  Qo\.) 
Die  B^nzoejäure   (S.   Trommsdorff    von   der 
Benzoüfäure,  $.11.  fgg.    In   f.  Journal 
der  Pharmacie.  L  i»  S.  172.) 
Die  Bemfteinjäure   (S.    Wenzel    ^on   der    Ver* 

w^andjchaß  S.  330.)- 
Tut  TVeinfteinJäure  (S.   Matth.  a  V^tc'ken  falls 
-    tartari  effentialis  analyßs.  Gott.  1779. 
Wenzel  a.  a«  O*^  S«  301.) 
f^itSauerfdeeJäure  (S»Bergman  de  aeido  Jaecha^ 
ri  g.  10.  fqq.    Opujci  I.  p,  251.    Pae- 
cken    U  e*    Ufeber    das   Sauerkleefälz 
Wenzel  a.  ix.  C7.  S«  317.  ^ 

\pit  Feufäure  (S.  CrelTs  Abh.  von  der  aus  dem 
Rindertalg  mitwickelten    Säure,    63   n^ 
'  %8-  ^^^f»  I**   f*  j:hem.  Journal,  III.  S« 
1014IV.  S.  47.) 
Die  Citronenjäure  (S.  Wenzel  von  der  Verwand- 
Jchaft  S.  247.  (betrifft  den  ganzen  Ci-' 
tronenfaft.) 
^k  jtgpfeljäure  (S.  Scheele  über  die  Frucht  und 
Beerenjäure.    In   CrelTs  ^hem.   Ann. 
^1785.  IL  S.  297.) 
T^it  Ameifenfäure  (S.  Jo.  Äfzel  Arvidfon  de  ad' 
doformiearum.  Upfal.  1777.  M  a  c  q  u  e  rt 
ohym.  fVorterh.  Artikel  Jmeifenjäure.) 
Siehe   über    alle    diete   Säuren    B  er  gm  an 
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is  attractionib.  fUctivis.  $•  55  %g»  I« 
*  opuse,  IIL  p.  450*  Mmcque'r  ekjm. 
Wörterbuchs  Artikel:  Gold«  Silber  u. 
r.  w.  Gren*8  Handb.  der  Chimu.ML 
Meiiie  Jnjangsgr.  äer  Chemie. U. 

§•  777' 
Einige  metallifche  Salze  fcheiden  lieh , 
wenn  lie  in  eine  hinlänglich  grolle  Quanti- 
tät WalTer  kommen ,  in  zwei  Theile,  i)  ei- 
nen leichtauflöslichen ,  der  aus,  viel  Säure  und 
wenig  Metalloxyd  beltehet,^  und  daher  im 
Waffer  aufgelöfet  wird ,  a)  einen  fchwerauf^ 
löslichen,  oder  gar  (nämlic^  im  WalTer)  wn- 
aüflöslichen,  der  aus  Metalloxyd  mit  fehr 
wenig  Sälire  beiteht,  und  daher  niederfällt 

($.  775)- 

So  der  QueckClbervitriolt   QHeckfilberlalpeieK, 
Wi«muthfa)peten  —  /         / 

§•  778. 
Die  überfaure  Salzfäure  {Acidum  muriär 
ticutn)  kann  alle  Metalle  geradezu  auflöfen  ^ 
weil  fie  alle  -  fich  felbft  oxyijiren  hann  ( $. 
737)«  Iß  die  Säure  Gas ,  fo  eiitfteht  dabei  ge- 
meine Salzlaure  als  Nebel ,  der  dann  mit  dem 
entßandnen  Metalloxyd  fich,  gemeiniglich 
zu  einem  tropfbaren  Gemifche,  vereiniget* 
Ift  die  Säure  tropfbar ,  £a  erfolgt  keine  £nt« 
bindung  vim  Gas  oder  D»mpf. 

$.  779- 
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§•779. 
Die  Salpeterfäure  kann  die  meißenMe*  I 

talle  geradezu  auflöfen ,  weil  fie  die  meiften 
oxydiren  kann.  Gold  und  Piatina  kann  fie, 
nicht  oxydiren ,  und  daher  auch  nicht  auf- 
löfen. Bei  der  AuflöiTung  entbindet  üch  faU 
peterhalhfaures  Gas  u.  f.  w.  (§.  732).  £ini.  . 
ge  Metalle  lofet  fie  deswegen  nicht  gut  auf, 
weil  fie  diefelben  zu  viel  oxydirt  ($.773).   ' 

§.780. 
Die  (entwälTerte)  Schwefelfäure  kann  dit 
meiften  Metalle  ,  ausgenommen  Gold  un'J 
Piatina ,  auflöfen , .  wenn  fie  mit  ihnen  hin- 
länglich erhitzt  wird,  weil  fie  .dann  allt 
diefe  Metalle  oxydiren  kann.  Bei  der  Auf» 
löfung  entbindet  fich  fchwefelfaurcs  Gas  ($* 
733)-   ^  / 

§•  78U 
Die  gewqjjferte  Schwefelfäure  kann  nur 
wenige  Metalle  auflöfen  ^  namentlich  dieje-» 
nigeu^  welche  vermöge  des  Waffers ,  das  di© 
Säure  bei  fich  hat,  oxydirt  werden  können. 
Dabei  entbindet  fich  Wafferftoffgas  (§.734). 

§.    782- 
Auch  die  gewäfferte  Salzfäure  kann  nur 
die  Metalle  auflöfen ,   welche  vermöge  ihre$ 
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Waflers  ($«^99)  oxydirt  werden  können , 
\  und  dabei  entbindet  fich  ebenfalls  WajTer^ 
fioffgas  ($.735).  Bloffe  Salzlaure^  als  Gas 
($.  298)  kann  kein  Metall  oxydiren  ,  mithin 
keines  auflöfen:  was  das  falzfaure  Gas  auf 
einige  Metalle ,  Eifen  ^  Zink ,  —  wirket ,  ift 
dem  wäfsrigen  Dunlte  zuzufchreiben ,  den 
es  enthält ,  von  dem  es  £ch  nicht  ganz  be* 
freien  läfst  (§.  300)* 

i  783. 

Eben   dieCes  gilt  voii  der  Mjigpiure  u. 
«•  wäfsrigen  Säuren. 

Die  Kohlenfäure  wirkt  als  irocknes  Ga* 
Aieht  aui  die  Metallen  aber  kohlenfaures 
Waffi&r  liefet  ^inig^  Metalle  äüf  und  einige 
Mfetalloxyde  nehmen  fowohl,  wenn  fie  mit 
I^ali  catboriicüm  -^^^  gefallet  werden;  als 
,%X^  dßirA/tmo||>hiäreKohlenJ[aure  m  li^h  auf. 

%  7Ö5.      ; 

Auch  jauf  äera  irockneti  Wege  k&nnen 
Säuren  mit  (uttcdleh)  Metalloxyden  fich  mi- 
lchen. So  löfen  Phösphörfaüte ,  Boraxfäu- 
re  —  Eifenoxyd ,  Kupferoxyd  —  vollkom- 
.  znen  auf.  Metalle  als  Metalle  werd^Q  auch 
»uf  dem  trocknen  Wege  nicht  YQVk  SÄure© 
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auf gelofet :  werden  fie  auch  als  Metalle  dar- 
geboten ,  fo  werden  l|e  doch ,  fchon  Termo^ 
g^  der  zur  Mifchung  qait  dcji  Säurw  nötW- 
ge«  IJitzc,  vorher  oxydirt. 

fiei'der^ChmeUun^  mit  Salp$t€r  oxjiixt  üj^ 
SalpeterfäuTe,  die  unedlen  Metalle  ($.884)  und 
dann  löfen^  Cch  die  mei(|en  Oxyde  in  dem  vpm 
Salpeter  übrig  bleibenden  Kali  auf  ($.530). 

§•    78<?. 
In    einigen   metallifchen  ^  Salzen ,   z.  E. 
im  Bleizucker  (elBgraurem  Blei)  ift  die  Sau-, 
re    dermaaffen   mit  Metalloxyd   verbunden , 
dafs  fie  keine  (aaren   Eigenfchaften  haben  , 
nicht  fauer   fchmecken ,    das   Laomtts  nicht  ' 
rötheT>.  Ändere  hingegen  haben  Eigenfchaften 
von  Säure ,  obwohl  £ih  nicht  mehr  Metalloxyd 
aufnehmen  können ,  als- fie  fchon  haben  ,  fö 
dafs  die  Säure  dennoch  mit  dem  Metalloxy- 
de gefattigt  ift.     Es  feheint,  dafs  in  ^dielen 
an  der  Exiftenz  der  freien  Säure  J'owohl  das 
Oxygene  des  Metalloxyds ,  als  das  Ox^geni 
der  Säure  Antheil  hat. 

$.  786.  b. 

In  ^inigeii  m^et^llifchen  Salzeici  Ht  yQr«* 

^^^9h  y^^l  Oxygene,    indem  nicht  alleiQ 

i^p  SÄure,  fondem   auch   das  Met41oxy4 

Tiel  Oxygene  enthält.     In  £9  f^^m  nun  ^« 
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tall  und  ^ateria  acidificabilis  der  Säur«  in 
dem  Salze  mit  einander  und  mit  dem  Oxy- 
genc  geinifcht  find,  fo  dafs  fic  an  diefem 
gemeinfchaftlichen  Antheil  haben ,  kann  man 
die  Säure  als  überfaure  Säure  anfehen. 

Von   diefer  Art  ift  z.  £.  der  ätzende  Sublimat 
{Uydrargyrum  muriaticum  corrojivum).' 

S.  787. 

Einige  metallifche  Salze  find  ätzend 
($.941);  meiß,  wenn  nicht  alle,  vermöge 
des  vielen  Oxygene  ,  welches  fie  enthalten, 
und  welches,  wenn  fie  die  thierifche  Fafcr 
berühren,  in  fo  grofler  Quantität  in  diefe 
nV ergeht,  dafs  ihre  Mifchung  ganz  verän- 
dert wird,  und  mithin,  wenn  fie  lebendig 
war,  fie  auch  ihr  Leben  Verliert. 

^  §.    788. 

Die  Säuren  fcheiden  auf  dem  naflen  We- 
ge auch  die  gefchivefehen  Metalle.  In  eini- 
gen Fällen  löfen  fie  den  metallifchen  Tlieil 
auf,  und  laflen  den  Schwefel  liegen,  zu* 
gleich  entbindet  fich  meilt  etwas  gefchwe- 
feltes  Wafferßoffgas;  in  andern  Fällen  löfen 
fie  das  ganize  Gemifch ,  alfo  den  Schwcfißl 
mit,  auf,  fo  dafs  diefer  in  Schwefelfäure^ 
verwandelt  wird. 
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So  gefchieht  das  letztere  z.  £•  wenn  man  auE 
Zinnober  ein  Konigswa/Ter  wirken  läfst«  welches 
aas  3  Theilen  Salpeterräure  und  i  Theile  Salz« 
&are*  befteht, 

§•    789. 
Die    mctallifchen  Salze    und  gefauertcn 
Metalloxyde  von  einigen  Metallen  und  ihre 
Auflöfungen  im  Waffpr  .find  weifs  oder  far- 
benlos,   die  von  anderen  find   farbigt,    von 
verfchiedener   Art.       Diefe   Farben  kommen . 
nicht  immer  mit  denen  der  reinen  Metalle ,  . 
auch  nicht  immer  mit  denen  der  reinenMc- 
talloxyde  tiberein :  doch  giebt  meift  ein  Me- 
tall auch    mit    verfchiedenen    Säuren    Salze 
und  gefaucrt^  Oxyde  von  einerlei  Farbe» 

§•  790. 
Ein  Metalloxyd  wird  aus  der  wäfsrigen 
Auflöfung  feines'metallifchen  Salzes  gefallet 
(§•80),  wenn  ein  Stoff  hinznl^ommt,  wel- 
cher der  Säure  des_  Salzes  näher  verwandt 
iit,  als  das  Metalloxyd  (§.  gi).  Daher  ge- 
fchieht  diefes  durch  alle  Jialien  (nämlich 
eigentliches  Kali,  Natrum  und  Ammohiali):  ' 
fie  Verbinden  fich  mit  der  Säure  ,  und  das 
Metall  fällt  ^Is  Oxyd  nieder,  das  jedoch  in 
nianchan  Fälleli,  auch  nach  völliger  Sätti- 
gung der  Säure  mit  Kali,  und  nach  vielem 
Xx  5 
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Äuswafchen  mit  kochendem  Wafler  Hoch  ein 
Wemg  von  der  Säure  enthält,  mit  der  es 
aufgelöfet  war. 

^KaU  Säure         \ 

MeuUoxydJ 
Kin  folches  Metalloxyd,  das  nichts  ron  der 
Säure  mehr  enthält,  tind  nach  hinlänglichem 
Auswafchen  mit  iiedendem  Waffer  durch  bis 
zum  gelinden  Glühen  Terftärkte  Erhitzung  wohl 
getrocXnet  worden,  wiegt  mehr,  wie  Tein  Me-  , 
fall,  eben  fowohl,  als  ein  auf  dem  trocknen  Wege 
b^eitetes  Metalloxyd  (J.  720).  Wenn  es  Säure  ent- 
bältt  To  ift  die  Gewichtszunahme  noch  gröHer. 

§•  791. 
Die  durch  das  jimmöniak  gcfallctenO- 
xyde  findv  in  einigen  Fällen  nur  fchwach 
oxydirt;  es  fcheint  alsdann  den  Oxyden  0- 
xygene 'C^v'ahrfcheinlix^h  vermöge  feines  Hy- 
«brogene)  zu  entziehen.  j 

Die  Kalkerde  9  Schwererde  ^  Strontioner^ 
de^  und  Talkerde  fällen  die  Metalle  meift 
wie  die  Kalien.  Die  Thonerde  ift  nicht  fo 
allgemein  ^wirkfam  dazu  und  trübt  einige 
Metallaüflöfungen  nicht. 
Wenn  man  folche  Erden  in  die  Metallauflörungen 
wirft  t  fo  werden  lie  allmälig  aufgelöfet,  und  d^ 
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I  gegen  fällt  das   Meulloxjd   nied^.      M9A  mab 

die  Wirkung  gehörig  zu  beobach(;en »  jedesinAl 
wenig  einwerfen  und  abwarten,    bis   diefes  aa£- 

f  gdöret  ift, 

$-^  75>3- 

Wenn  die  Kalien  oder  Erden  mit  Koli^ 
lenfäurc  begabt  (carbonica)  find,  fo  verbind 
,  det  fich  die  aus  jenen  Äusgefchiedetie  Koh- 
lenfäure  zum  Theile  wieder'  mit  den  fallen- 
den Metalloxyden,  fo  dafs  nun  diefe  Koh« 
lenlaure   lenth^lteh.    Z.  E.' 

filajaberfalz 

f  'Sßtqita  SohWiCfelfäure ") 

Kohlenfau-  ^  f  Grüner 

Tc*  Natrum  ( Kohlenraure     Eifenoxyd        J  Vitriol 

Kojilenfaurea  Eifenoxyd 
Je  mehr  da^  fallende  Oxyd  die  Köhlenfäure  an- 
sieht, defto  geringer  ift  bei  Ae%'  Fällung  dasAu^ 
braufen  ($•  s6Q).  .        -    , 

Auch  auf  dem  trocknen  Wege ,  in  der 
Glühehitze ^  können  Kali,  Natrum  und  die 
kalifchen  Erden  die  Mietalle  ;als  Oxyde  von 
Säuren  trennen. 

%  79S.. 
Eine    Säure  kann    ein  Metalloxyd'  au6 
fixier  anderen   Säure  auf  dem  naffen  Wege 
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fallen,  wenn  i)  jene  Säure  dem  Mctalloxy-' 
de  näher  verwandt  ift,  als  diefe,  Ä)die  neue  , 
Säure  mit  dem  Metalloxyde '  ein  im  Waffer 
unauflösliches  oder  doch  fo  fchwerauflösli- 
ches  Gemifch  macht ,  dafs  das  Waffer  der 
Auflöfung  nicht  hinreicht ,  es  aufgelöfet  zu 
erhalten,  ^    ^      , 

So  TchUigt  z.  B.  die  Stlzf&ure  aus  der  Auflö- 
fung de«  Siltiers  in  Sklpeterräure  falzFaures  Sil« 
beroxyd  (fogenanntet  HornfiUfr)  nieder. 

Salpeterfäure  \ 

I  Silber* 

Sakfäure  Silberoxyd        J  falpcter 

Hörnlilber      * 

§.  795-  b. 
Die  Gallusfäure  {Acidum  galicum)  hart; 
.  SU  den  meiden  MetaUoxyden  fiärkere  An- 
siehung ^  als  andere  Säuren  und  macht  mit 
jenen  Gemifche ,  die  faß  unauflöslich  im 
Waffer  find.  Daher  entfteht,  wenn  Gallus- 
fäure zu  der  Auflöfung  eines  Metalloxyds  in 
«iner  Säure  kommt,  meift  ein  Nieder fchlag, 
welcher  gallusfäures  Metalloxyd  iß. 

§•   79<J. 
Wenn  hingegen  die  zweite  Bedingung 
fehlt,  wenn  das  mit  der  neulen  Säure  etit- 
(tehende  Gemifch    ein    im    Waffer    auflösli- 
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ch^s  Metallfalz,    wie  das  vorige,  iß,   fo  er- 
folgt kein  Niederfchlag ;    irideflen   gefchieht 
doch ,,  vermöge  der  ^rfteren  Bedingung ,  die 
/  Zerfetzung ,  es  entßeht  ein  neues  Metallfal?, 
das  im  Wafler  der  Auflöfung  aufgclöfet  bleibt.. 
Wenn  man   z.  £•  zu  einer  Auflöfung  vfih  falz*  . 
faurem    Eifen,    Scbwefelfaure    in    hinlänglichev 
Menge,  gief^t»  fp  beßeht  nachher  das  Ganze  aus 
SalzfäurjC  und  fchwefelfaur^m  £i[en•^ 

§•  797.  ' 
Noch  leichter  und  vollkommener  wird 
auf  diefe  Weife  ein  Metalloxyd  gefallet^ 
wenn  die  fällende  Säure  in  dem  Zuftande 
eines  NlewtraZ/aZze^  hinzukommt ,  und  dann 
durch  doppelte  Wahlanziehüng  die  neue  Säu- 
re mit  dem  Metalloxyd,  und  das  Kali  — 
mjt  der  alten  Säurä  verbunden  wird.  Z,  E. 
Nitrum  cubicum 


rNatrum  Salpetcrfäure  1 

.  Köchfalz  j  ^  'Silber. 

^Salzfäure  Silberoxyd     j  Salpeter 

Hornfilber 

§.  797.  b. 

Durch  j^feutralfalze  kann  ein  Mctalloxyd 

aus  feiner  Säure  A  auch  dann  gefallet  w;er" 

den ,  wenn  nur  diefe  Säure  A  dem  Kali  des 

Neutralfalzes  näher    verwandt   ift^   als    dit 
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Säure  B  des  Neotrairalzes  ^  obwohl  die  Säa- 
te  B  dem.  Metalloxyde  nicht  näher  verwandt 
ifiy  als  die  Säure  A.  Nämlich  dann  verbin- 
det (ich  die  Säure  A  des  metallifchen  Salzes 
aiit  dem  Kali ,  die  verlafTene  Säure  B  mit  deiü 
verlaflenen  Metalloxyd;  und  wenn  dann 
das  leztere  Gemifch  fchwerauflöslich  genug 
oder  gar  unauflöslich  im  WalTer  ilt,  fo  ent- 
ßeht  ein  Niederfchlag ,  welcher  aus  der  Säu- 
re B  und  dem  M etdUoxyd  befieht« 
Neues 

Neutrallalz 
, . , 

1    Kall  Säure  A         1 

Altes     ^  ^MetdUals 

NeutralEalzi  Säure  S  MetsUoxjd     J 

MetaUifcher  Niederfchlag 

S-  797.  c. 
.Von  diefer  Art  ift  die  Fällung  der  Mc- 
talloxyde  durch  hlaufaures  Kali  oder  foge^ 
nannte  Bhttlauge.  Die  Blaufäure  {Acidum 
horujjicum)  ift  den  -Metalloxyden  nicht  nä- 
her verwandt  9  als  die  (meißen)  anderen 
Säuren ;  lie  fchlägt  daher  für  lieh  allein  ein 
Metalloxyd,  aus  einer  andern  Säure  nicht 
nieder;  allein  blaufaures  Kali  fället  aus  deft 
Auf^dfungen  der  meifien  Metalllalze  blaufau^ 
res  Metalloxyd  {Metailum  ^xydatum  boruf- 
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ficum,)  weil  i)  die  Blaulaufe  auch  zürn  Kali 
weniger  Anziehung,  als  andere  Säuren,  hat, 
folglich   durch   die  Säure  eines  Metallfalzes 
dem  blaufauren  Kali  die  Blaufaure  entzogen 
wird ,    und  dann   die    vcrlaffene   Blaufaure 
fich  mit  dem   verlaflenen  Metalloxyde  ver- 
bindetf  2)  weil  die  blaufauren  Metalloxyde 
toeift  im  Wafler  unauflöslich  find.     Demnach 
geht,  wenn  z»  E.  fchwefelfaures  Eifert  ( El- 
fen vitriol)   und    blaufaures  Kali   zufammen 
Icommen ,   die  Schwefelfäure  zum  Kali ;    das 
VtirlafFdne  Eifenojcyd  und  die  verlalTene  Blau- 
faure vereinigeA  fich^  dann  mit  einander  und 
fo   fallt  blaufauren  Eifen   nieder.     Daljs  aus 
-deti  Auflofungen  einiger  Mctalloiyde  im  Waf- 
fer   das.  reine   blaufaure  -  Kali    nichts  fallet^ 
rührt ,  da  die  ^erftere  Bedingung  wahrfchein- 
iich  nicht  fehlt ,  wahrfcheinlich  daher ,  däfs 
diefe  Metalloxyde  mit  der  Blaufaure  im  Waf- 
fer auflösliche  Gemifche  dbsmachen.' 


Blaufau.  f  ^^^^  Schwf  fclfäiure 

res  Kali  \ 

l  Blaufäur^  Eifenoxyd 


Eifenvi- 
triol 


«». 


Blaufaures  Eifea 

§.  798- 
Wenn  Kali  fulphuratum ,   Natrum  ful- 
phuratum  u.  f.  w.  (§.  326.  333. 334*  376-38&) 
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einer  Auflofung  eines  metallifchen  Salzes  zu« 
gefetzt  wird,  W  erfolgt  Zerfetzung  durch 
doppelte  Wahlanziehung:  der  Schwefel  ver- 
bindet fich  mit  dem  Metalloxyde ,  und  das 
Kali  —  mit  der  Säure;  daher  entßeht  ein 
Niederfchlag.,  der  au»  Schwefel  und  Metall 
(Metalioxyd?)  beßeht. 

In  wie  fern  dabei  das  Metall  durch  den  Schwe* 

fei  hergeßellt   wird,   ift  noch  nicht  hinlän|^icli 

unterfucht«    Vergl.  J.  751. 

S-  799. 

Einige  Metall  oxyde  werden  aus  ihren 
Auflöfungen  in  Säuren ,  die  zwar  auf  dem 
nalTen  Wege  ^^macht  find,  aber  fehr  wenig 
Waffer  haben,  durch  zugefetztes  Wajf^r  ge- 
fället *).  Es  fcheint,  daCs  in  folchen  Fällen 
die  Säure  deßo  mehr  vom  Metalloxyde  auf- 
gelöfet  halten  kann ,  je  weniger  fie  gewäf- 
fert  iß :  auch  erfolgt  dabei  meiß  die  Zerle- 
gung a»f.  die  oben  (§.  777)  genannte  Art, 
indem  das  fallende  Oxyd  doch  etwas  weni- 
niges  Säure  i^iit  fich  nimmt,  mit  demüntcr- 
fchiede,  dafs  hier  nicht  das  trockne  Salz 
ins  Wafler  kommt ,  fond^ern  fchon  etwas 
Wafler  hat.  Hingegen  können  viele  andere 
metallifche  AUflöfungen  die  ßärkße  Verdün- 
luing  mit  Wafler  vertragen,  ohne  im  min- 
deßen  getrübt  zu  werden* 
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♦)  So  gcichicht  es  mit  der  Äuflofunj  des  Wis* 
muths  in  Salpeter(aure. 

§.    800. 
Einige  Metalloxyde,    i\ai][ieiitlich  dieje- 
nigen ,  welche  nicht  viel  Oxygenc  enthalten 
idürfen,    wenn  lie  in  Säuren  auflöslich  feyn 
follen ,  werden  fchon  dadurch  gefället ,  dafs 
die  Auflöfungen   ihrer   Salze   der   gemeinen 
luuft  oder  der  Lebensluft  ausgefetzt  wcr<ien. 
Sie  ziehen  aus  ihr  mehr  Oxygene  an  ,  wer- 
den daher  unauflöslich  und  fallen  nieder. 
So  wird  jede  ganz  klare  Auflöfung  des  Eifen^ 
Vitriols  (Ferrum  fulpkurieum)   an  der  Luft  trü- 
bte,.  verliert  ihre  grüne  Farbe  und  läfst  viel  gel- 
be« Eifenoxyd  fallen« 

§.    801. 
Wenn  zu  der  wäfsrigen  Auflöfung  eines 
metallirchen  Salzet   ein  Stoff  kommt,    wel- 
cher  dem  Oxygene  näher  verwandt  ift  ,  als 
das  Metall^  fo  wird  das  Metall  auf  dem  nat 
fen  Wege  hergeßelU  (§.739-  740»  daher  in  der 
Säure  unauflöslich  (§.  771)  und  mithin,  als  Me- 
tall, gefället.    Diefes  gefchieht  erftlich  durch 
unmetallifche  fäurefähige  (brennbare)  Stoffe: 
1)  Hydrogene.     Wenn  Bänder  mit  der  Auf- 
löfung des  Golds  Jn  Königswafl"6r  getränkt 
noch  feucht  in  WaflerfiofFgas  gehängt  wer- 
'    den ,   Jfö   erfcheint  nach  und  nach  auf  ih- 
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xer  Oberfläche  metalUfches  Gold»   indem 
zugleich  aus  dem  Oxygene  des  Goldoxyds 
und  dem  Hydrogene  Wafler  entlieht, 
fl)  Phosphor.      Wenn  Phosphor    in    Stück- 
chen in   die  Auflöfuhg  des  Goldes  in  Kö- 
nigswaffer  geworfen  wird ,  fo  oxydirt  fich 
der    Phosphor    und    wird    zu    Phosphor- 
fäure  ,  die  in  dem  Waffer  der»  anderen  Säu- 
ren   fich  '  auflöß  j    das   Gold   aber   fallt  in 
inetallifchen  Blättchen  nieder.     Jene  Wir- 
kung ( i  )   erfolgt  auch  im  phosphbrhalti- 
gen  Wafferftoffgas. 
^)  KolUe.       Eben    fo    fälUt    ausgeglwh^tc 
Holzkohle     daa.     Gold    und    das     Silber 
aus   ihren   Auflöfi^ngen   in  Säureft  metal- 
lifch.     Eben  dieCes  gefchi^ht  durch  Naph- 
tha,  ätherifches  Oel ,  fettem  0«1  (mit  Hül- 
fe der  Wärme),    Zucker,  -*•  welche  Ter-' 
möge  der  Kohle  und  des  Hydrogen«  wir" 
ten  können. 

yiih  Fulbame  hat  viele  merkwürdige*  V^fudi« 
über  die  Fällung  der  Metalle  ^ys  d^  SpUTC« 
apgeftelltt  aus  denen  allen  zu  erhellen  jCcbeif^t 
dafs  die  Gegenwart  des  Wallers  dabei  ^inc  noth- 
wendige  Bedingung  tey.  Nach  «liefen  VerfucheA 
vrerden  auch  Platina;  Silber ,  £ifeo,  Kupferi 
Blei,  Zinn,  Zii^k,  Wismuth,  Arfenik,  Spicfs- 
glanzipiet^l  auf  di^Te  VVciCe  bctrg^fi^Ut :  und  die 
H«rßeUan$  erfo^t  nuch  4arcb  K9V  (^phuratua 
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.  und  gefchwefdtes  WairerQofFgaa.  Sic  meint »  das 
Waffer  werde  dabei  zerfetzt ,  der  Phosphor  z.B. 
oxydirc  fich  mit  denä  Oxygene  des  WalTers .  das 
Hydrogene  des  Wallers  entziehe  dann  dem  Mc- 
talloxyd  das  Oxygene  u«  f.  *w.  S  c  h  e  r  e  r  Jour» ' 
wd  .der  Cktmic.  L  4.  S«4)lo»  S.  ferner  des  Gra« 
fca  von  KumiordUfUerf^  über  die  ehem.  Ei'^ 
genfchaf^en  p  welche  man  dem  Lichte  zugef ehrte» 
bcn  hat  in  CrelTs  ehem.  Jnn.  1799.  I.  2.  S.' 
121.  Scliercr's  ehern»  Journ.  II.  7.  S.  10.  Gil- 
bert phyf.  Ann.  IL  3,  S.275.  und  J^uchs  Fer» 
Jüche  über  die  IV iederherft eilung  des  Goldes  in 
Schere r's  Jo,urn,  III.  16.  5.390*  Diefe  Ver- 
fuche  zeigen  'aach«  dafs  die  Einwirkung  des 
Lichtes  sin  diefer  Herftelluiig  keinen  Antbeil  hat« 
Cruikfhank  hat  aubh  durch  den  mit  der 
Voltaifchen  Säule  (fi-Tag.)  entbundenen  Waf- 
fcrftoff  Blei  aus  Bleieffig,  Kupfer  aus  Kupfervitriol, 
Silber  aus  Silber falpeter  hergeftellt.  Gilber t's 
Annalen  der  Phrfik*  Vif  3*  S*3ß/^ 

§.    802, 

Es  gcfchleht  zweitens  durch  MetalU 
ielbß.  Wenn  zu  einer  wärsrigen  Auflöfung 
fines  m.e|:Allifchen  Salzes,  das  ein  Metall  A 
«ithält,  ein  anderes  Metall  B  kommt  ^  wel- 
ches dem  Oxygene  naher  rerwancfel  ift ,  al$ 
das  Metall  A,  fo  zieht  das  Metall  B  ias 
Oxygene  an,  welches  bisher  mit  dem  Me- 
talle A  verbunden  war,  wird  alfo  oxydirt 
und  aufgfloTet.  Q^s  Metall  A  hingegen  kann, 
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wie  es  fein  Oxygenc  verloren  hat ,  nicht  in 
der  Säure  aufgelöfet  bleiben  (§.  77*);  fon- 
dem  fällt,  alsMeta]!,  nieder.  Die  Ordnung 
der  Wahlverwändfchaft  ift  hier  im  aUge- 
meinen  diefe ,  fo  dafs  die  oberen  Metalle 
dem  Oxygene  näher  verwandt  find,  als  die 
unteren  y  fo  viel  fich  aus  diefen,  ujid  dei^ 
oben  angegebenen  Wirkungen  ($.  746)  fchlief- 
fen  läfst. 

Zink 

Ei/en  (Magnefium,  Küholt^  Nkk^ 

BUi 

Zinn 

Kupfär 

PVismuth 

SpiefsglanzmetaU  , 

Arfenikmetäll 

^U0€kßiber      •'  A;  •     • 

Silber 

Gold 

Piatina 

Nach  Lampa diu s  geht  jedoch  auf  dem  trocke« 
ncn  Wege  der  Wisinuth  dem  Klopfer  vor ,  in- 
dem Kupferoxyd  und  Wismuth ,  Kupfer  und 
Wismuthoxyd  gaben.  (Praht.  ehem.  Abk.  I.  S. 
154,) .  Berg  man  (de  diverfa  phlogifii  quanti» 
täte  i]f  metallis ,  in  Opufe.  III.  S.  13s«)  erklärt 
nach  dem  alten  Syßeme  diefe  Fällungen  fo,  dafp 
das  zukommende  Metall  dem  bisher  aufgelöfetea 
ffein  Phlogifton  abtrete,  wodurch  jenes  auflöf 
licht   diefes   unauflöslich  Werde,   u.   f.  w.    La« 
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.  V  o  i  n  e  r  (über  dU  Fällung  dpr  metaUifchm  Kör*, 
per  durch  einander  in  den  fiimn»  ds  Poe.  i78>« 
Tp.572.  iibexL  in  Link*«  t^eber/.  der  phyf. 
ehem.  Schriften^  IV«  S.  igS.)  hingegen  nach  dem 
Sjlieme  vom  Öxjgene.  Vereinigt  man  beid# 
Sjfteme  ($•  166) ,  To  miib  man  hier  Tagen :  das 
zukommende  Metall  giebt  dem  bisher  anfgelöf^ 
ten  fein  Phlogißon  nnd  nimmt  hingegen  delTen 
0xjgen9  £a  fich.  • 

Aus  diefen  Verfuchen  hat  B  er  gm  an  die  rela« 
tive  Quantität  dea  Phlogiftons   ixf  den  Metallen 
und  eben  fo  nachher  Lavoifier  die  des  Oocy^ 
gene  ii^   den    Metalloxyden    zu    befiinmien   ge» 
fucht.    Da  x/  E.'  3i  Th^e  Kupfer  hinreichen»  ^ 
'   um  100  Theile  Silber  zu  fallen,    fo  folgt»  dab 
31  Theile  Kupfer  alles  Oxygene  aufnehmen  k5n« 
nen»    welches  in   lOQ  Theilen   Silber    enthalten 
iß:»    dafs  alfo   die  Menge   des  Oxygene  in  glei^ 
•    chen  Quantitäten  Kupfer  und  Silber  enthaltenen 
OxygeAe  fich  Terhalte>  wie^-^ :  xf^»  d.  h*  wie 
2i>9  :  3u 

$.  803. 
In  einigen  Fällen  tiefer  Scheidungen 
der  Metalle  durch  Metalle  nimmt  das  aus« 
^efchiedene  .  Metall  die  Geftalt  von  Bäum- 
chen ,  Blümchen  ,  Blätterchen  — -  ün.  «  Sol- 
che fogenannte  metallifche  f^egetationen »  die 
aber  freilich  mit  Vegctabilien  blofs  die  Ge- 
ltalt gemein  haben  ^  bemerkt  man  b^i  der 
Fällung  des  Silbers  durch  Quecklilbery    d,M 
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Silbers  durch  Kupfer,  des  Bleies  durch  ZinJc, 
des  Zinnes  durch  Zink. 

§.  804. 
Auch  die  Metalloxyde  haben  zu  den 
Säuren  auf  dem  hafTeh  Wege  verfchiedene 
Grade  der  Ahziehuhg;  daher  wird  ein  Me- 
talloxyd B  von  der  Saute ,  mit  der  es  ver* 
bunden  iß,  gefchiedeh,  und  mithin  gefallet, 
w^eim  ein  ahdelres  Metalloxyd  A  j  das^  der 
Säure  n^heir  Verwandt  ift  ^  hinzukoiniht.  A- 
ber  die  Ordnung,  in  der  diefes  gefchieht^ 
ilt  noch  nicht  hinlänglich  l}ekahht 

'  Denn  die  bisher  gemachten  Vierfache  ierftreckten 
&ch,mei&  hur  auf  die  Fällung  der  Metalle  durch 
Metalle  t    nicht  ddrch    MciutLödCyde^      &k    obeii 

Zu  den  tialien  fcheineü  die  Kletalle  kei* 
ne  Anziehung  zu  haben:  aber  mehrere  Me- 
talloxyde werden  von  ihheii  auf  dem  nalTen 
Wege,  vohi  Pflahzenkali  uhd  Vom  Natrum 
auch  auf  dein  trocknen  Wegi^  äufgelöß ,  und 
diejenigen  Meialloxyde  >  welche  die  Natur 
der  Säuren  habeh,  verbihdeii  fich  mit  den 
'Kalien  zu  Mittelfalzen.  iDas -dfmmoniaA  ver- 
bindet fich,  zur  Fällung  der  .  Metalloxydc 
aus  Säuren  angewandt  ^  mit  einigen  metalli- 
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fchen  Niederfchlagen  innig,  theils  allein» 
tjieild  nebft  der  Säure  felbfi^  feltener  thun 
Me3  Kali  (und  Natrüm). 

Es  ift  fehr  misrliwiirdi^  •  dab  Metälloxyde  di«. , 
Säuren  t  wenn  diafe  mit  ihnen  geOlttigt  werden» 
eben  fo  abßuxnpfen  (nentralifiren) ,  wie  Kalien 
thun;  und  hingegen  auch  Metalloxyde  wie  Sau« 
ren  wirken  .  und  als  folche  mit  Kalien  IMtittel* 
lalze  machen. 

§.  8odir 
Auch   die   kalifchen  im  ^yaf^^r.  aufldsUi» 
chen  Erden  löXen  auf  dem  nalTen  ;VV^6g«]\9iiT 
talloxyde  auf.       J 

KälkwalTer  löfet  Mennig »  noch  leicliter  nei|läe- 
te»  auf.  BerthoUet  AnnaUs  ie  OhioAtt»^  I. 
p.  50. 

S.  807. 

Vollkomnien  gefättigte  Mi^^eZ/aZze  neh- 
men y  als  folche ,  Tielleicht  kein  Metalloxyd 
auf;  in  einigen  Fällen  aber  thun  iie  diefes 
dergefiak ,  dafs  das  Metalloxyd  aus  einenl 
Theile  des  Mittelfalzes  das  Kali,  NatrunT 
oder  Ammoniak  ausfcheidet ,  fo  dafs  ein 
dreifaches  Salz  entfteht.  Auch  nehmen  un^ 
vollkommen  mittelfalzige  Gemifche,  welche 
äberfläffige  Säure  oder  überflüiEges  Kali  — 
enthalten ,  meiß  fehr  leicht  Metalloxyde 
auf. 
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tyex  Salmiak  {AmmoniacuiH  Tfitfriäticum) 
wird  durch  einige  Metalloxyde  ,  wie  durch 
Kali  oder  Kalk  ($4 591)  zerfetzt,  fo  dafs  fan 
Alumdniak  frei  Wird  und  Verduiiftet. 

$•  807.  C*  f 

Das  kall  fulphuricmn  wird  clurcK  feiiii- 
ge  Metalle,  wie  durch  Kohle  ($.4.56)  zer- 
fetzt; das  Oxygcn^  cier  Schwefellaure  geht 
2Uiti  MetaÜe  iäbet,  und  ^s  entft^ht  KülifuU 
phuratunti 

80  gerchieht  es  vorzüglich  durch  Eifent  Ziün» 
)Zin1ci  Spielfiglanifemetall»  wtoiger  durch  Kobolt» 
Arfenikmetall,  uicht  durch  Gold,  Fiatina t  Sil- 
ber, Qucckfilber.  Blei ,  Kupfer,  Wismuth. 
Fourcroy  ehtm.  Beob,  und  P^erf.  Ueb.  von 
Hebenftreit.  Lp&.  i^85-  S.aio* 

§.  808. 
Öa  die  MettiUe  im  Wafler  nicht  ^uflös* 
f  lieh  find ,  fo  haben  auch  die  meificn  Me* 
falle ,  jedes  für  fich  allein ,  in  ihrem  ge  Wohnk- 
üchen Zufiande  keine-  chemifche  Wirkung 
auf  die  ^hierifche  Fafen  Nur  die,  welche 
fehr  viel  Anziehung  2um  Oxygene  haben ,  • 
Eifen,  Zink  und  Kupfer^  bewirken  fehr 
merklich  einen  eigen thümlichen  mehr  oder 
weniger  widrigen  Gefchmack^  wenn  fie  di^ 
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Zunge  hinlänglich  berühren.  Alle  flüchtigen 
M^taUe  bewirke^  doch,  wenn  fie  durch  hin- 
längliche Wärme  in  Dunft  verwandelt  wer- 
den, und  ab  Dunft  die  Nafenhaut  beruh* 
r^ ,  fehr  merklich  Geruch ,  der  mehr  oder 
weniger  widrig  ÜL 

.  %   809. 
Wenn  aber  ewei  M^täUßüc^Le ,  von  ver« 
fehiedenenMetallen/einen  entblöfsten  }eben* 
^gen  Nerven  {oder  auch  einen  Muskel  felbf^ 
beruhrep,'  Un4   dann  fugl^h  einander  be- 
röhren,  fo  erfolgt  2^uchung  in  4em  IMuskel 
>^  des  Nervens.      Zu  diefer  Wirkung  ift  fchr 
fchwache   Lebei^skraft  hinreichend ,    fie  er- 
folgt daher  x^pch  an  Körpern ,  die  durch  Er- 
t  trinken,  JErdrpITelii  -7-  fcheintod  geworden, 
ßnd,   j^  £eH)fi  an  abgefghpittenen  Theilen, 
1^16' ^e  Lebenskraft  gan^  cntwicljen  i/l. 
Ueber  diefe  merkw^ärdi^e ,  suerft  von  Al^oyfius 
OaWani  ^Jbh.  über  die  Kräfte  der  thien  Eiek^ 
tricUäi  ans  dem  ital.  überf.  von  loh.  MmyfP. 
I^rag  1795.)  etdtdeckte  Wirkung  (.  taftar  omniuoik 
,        die  klaififche  Schrift  4e3   treifllcben  Fried*  V 
lexander    von   Humboldt    {yerjuckp   über 
dfe  gefeite  flltiskel-  und  Nervenfafer.  L  )I.  P9- 
fen  und  Bcflip  1797O  ^  * 

Von  eben  dieCer  Wirkung  hangt  let  ab,  dafli 
wenn  swei  verfchiedeaa  Metalle,  die  Zunge  unS 
sü^eich  eiAau4er  JbenihreB,  C^/ckmaek  entfirht; 
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dtfi,  wenn  swei  Terr^hiedene  Metalle  die  inne- 
.   jt  Seite  beider  Wangen  und  zugleich  einander 
.  v>  berübrjen ,  in  den  Augen  die  Enopfindung  einet 
"  blitzenden  Scheins  «ntfteht. 

Uad  yon  eben  diefer  Wirkung  t  dafi  die  oben 

«'    ('^99)    bercbriebeue    Voll^irche    Säule     eine 

^    elektrifcbe  Erfcbütterung  mjacbt,  wenn  man.  mit 

naffen, Fingern  die  ünterfte  Silberpbtte  und  die 

oberfte  Siinkplatte  berührt^   « 

/.       •  §.   810. 

V^egcn  der  wirklicK  groflen  Aehnlich« 
kext ,  welche  alle  Metalle  mit  einander  ha- . 
.ben'9  und  welche 'uns  berechtigt,  Re  in  eine 
natürliche  Kläffe  der  Mineralien  zufammen 
zu  fieUen , « ift  man  geneigt ,  anzunehmen , 
iskCi  alle  einen  gewiffen  Sto£F  mit  einander 
gemein  haben.  »;Nach  dem  oben  (§.  155-  i87) 
angegebenen  Syft.eme  ift  diefer  gemeine  Stoff 
gebundener  Lich^toff  oder  Brennftoff  {Phlo- 
gifton) :  jedes  Metall  befteht  dann  aus  Licht* 
fioffe  und  feinem  eigenthümlichen  Stoffe, 
Gold  ans  Lichtitoffe  und  Goldfioffe,  Eifen 
«US  Lichtfioffe  und  Eifenfioffe  u.  f.  w.  Nach 
diefer  Hypothefe  gefchieht  die  Oxydation  der 
Metalle,  wie  die  Verbrennung  überhaupt,  fo, 
dafs  das  Metall  Oxygene  anzieht  ^  und  da- 
^  gegen  feinen  Lichtitoff  von  lieh  giebt.  - 

Bec^chei;  nahm  an,  dafs  die  brennbaren  Kör- 
'  fer  aus  einer  Tet'ra  vUreseiiUis  und  einer  Terra 
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iaflammaiilis  beßänden  ( bei  der  Verbrennung 
entweiche  die  leztere  als  Hitze^  und  Licht  nnd 
die  erßere  bleibe  aU  ATche  zürüekj;  die  Metalle 
auffer  diefen  beiden  noch  eine  Terra  mertutia* 
lis  enthielten,  von  twelcher  der  mettiUifche  Älanz 
und  überhaupt  die  paetallifche  3erchaiFenheit  ab- 
hienge.  Diefe  entweiche  bei  der  Verkalkung: 
ftecke  aber  im  Golde  tind  Silber  fo  feft,  dafs' 
fie  aus  diefen  nic^^  aud^sutreibea  fey  u.  f«  w«     ' 

Auf  einige  Metalloxyße  wirkt  das  Licht 
allerdings  fo,  dafs  es  fie  dem  inetallifphen 
Zuftandjß  näher  bringt.  Dies  gefchieht  vor-* 
züglich  bei  dem  Silber,  d,eflen  weiffe  aus 
Säure^  (jnit  kojilen  fahren  Kalien  oder  falz- 
fauren  Kalien)  gef allste  Oxyde  anl  Lichte, 
(amfchnellfieiji  im  vollen  Sonnenfcheine ,)  und 
allmälig  immer  jnejir  dunkelfarbig  werden., 
je  ftärker  4as  Licht  ift,  dem  ße  ausgcfet2t 
find,  hingegen  in  der  Finßernifs  immerfort 
ihre  Weiffe  behäl^t^n. 

In  den    Kruften,   welche   (ich   an    der   Mündaii|[  - 
einer   mit  Äuflofung  von  Silberfalpeter  gefülltea 
Flafche  ^anfetze^ep »  {ah  ich ,  als  lie  dem  Sonnen» 
fcheine  ^usgefetzt    wurden,    einigemal    deutlich 
metallii^he  S.ilbertheilchen  entftanden. 

Hr»  Prof,  Abildgaard  erzählt  in  einem  Brie- 
fe an  V  a  u  q  u  e  I  i  n  (  Annales  de  Chimie,  XXXII. 
p.  193.)-  €r  faabe  die  Luft  aus  einer  Glasröhre, 
in  welcher  zwei  Gran  rothes  Queckfilberoxjd  la* 
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geb«  ausgepumpt,  und  fie  verfchlolEen  demSon- 
nenlichte  ausgefetst     Das  Oxyd  tey  dadurch  an 
'  der  Oberfläche  fchwarz  geworden»    zugleich  ha- 

be fich  WalTer  an  der  Innern  Oberfläche  der  Röh- 
Te  abgefetzt«  Als  er  die  Röhre  unter  Waffer  öff- 
nete, fand  er  Luft  darin,  deren  Befchaffenheit 
er  aber  nicht  unterfucht  hat«  L.  A.  ▼•  A.  bemerkt 
bei  der  Erzählung  diefes  Verfuchs»  (ehr  richtig, 
xnan  folle  bei  der  Wiederholung  deffelben  wohl 
ausgeglühetes  Oxyd  nehmen  (damit  es  kein  Waf< 
ter  enthalte)  t  und  beim  Auspumpon  Termeiden, 
dafs  keine  Wafferdünße  im  Vacuo  entftehent  die 
nachher  beim  Zulaffen  (hier  beim  Entbinden  der 
Lebenslqft  aus  dem  Oyyd,)  verdichtet  werden« 
Gilberts  Annalen  der  Fhyfik.  IV.  4.  8.489. 

'  Wenn  man  crwcifen  könnte,  dafs  .alle 
Metalle  aus  einerlei  Grundßoffen ,  nur  in 
verfchiedenem  Verhältniffc ,  befiänden :  fo  cr- 
helltte  daraus  wenigftens  die  Möglichkeit 
der  Verwandlung  eines  Metalles  in  ein  andc" 
res.  Allein  obwohl  man  -nicht  behaupten 
kann,  dafs  diefe  Meinung  unrichtig  fey,  fo 
ift  fie  doch  unerwiefen ,  weil  bis  izt  alle 
,  Metalle  für  uns  unzerlegbar  find. 

Wir  finden  die  Metalle  in  der  Natur 
1)  gediegen  (nativa)]  d.  h.  vollkomjoien  mc* 
tallifch  und  ohne  mh  fremden,  nämlich 
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unznetallifchen  f  Stoffe  gemifcht-*^  feyn. 
In  diefem  Zuftande  find  £e  zugleich  ent« 
weder  * 

i)  einfach ,  fo  daf»  der  nietallifche  Körper 
nur  Metall  von  einer  Art  enthält.  .    ^ 

b)  gemifcht,  fo  daf»  der  metallifche  Kör- 
per aus  ,  zwei  oder  mehreren  Metallen 
befiehl;.  Die  meiften  gediegenen  Metal« 
le  find  vpn  der  lezteren  Art,  wenn  fie 
gleich  gemeiniglich  hei  weitem  gröfs« 
tentheils  aus  ^fnem  .  Metalle  heßehen. 
So  enthält  das  gediegene  Gold  oft  ein 
wenig  Silber,  das  gediegene  Silber  oft 
ein  wenig  Gold,  das  gediegene  Kupfer 
nieifi  ein  wenig  Eifen  *)• 

Oft  find  gediegene  Metalle  in  fehr 
kleinen  ,  dem  Auge  kaum  oder  gar  nicht 
bemerkbaren  Theilchen  in  andeten  Mi- 
neralien zerftreut  (verlarvt). 

ä)  vererzt: ,   d.   h.   mit  einer   unmetallifchen 
Materie  gemifcht. 

a)  Mit*  Oxygene  (natürliche  MetaÜoxydey^ 

b)  Mit,  (Oxygene  lind)  Säure. 

c)  Mit  Arfenik, 

d)  Mit  Schwefel.  Die  natürlichen  gefchwe» 
feiten  Metalle  befiehen  meifl  9M%MetaU 
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uncl  Schwefel  ,  ohne  Oxygcnc  :  doch 
giebt  es»  auch  gefchwefelte  Erze ,  wie 
das  Rothpültig,  y/elche  etwas  Oxygene 
enthalten  (5.751.  Dritte  Note). 

Schwefel ,  Arfenik ,  Säure  —  hciflen: 
hier  t^ ererzungsmittel  :s  auch  das  Oxy- 
gene verdient  fo  genannt  zu  werden. 

Gewöhnlich  nei^nt  man  alle  natürli- 
che metalUfche  Körper  ISrze,  auch  ,  wenn 
lie  das  Metall  gediegen  enthalte^n. 

Am   häufigften   kommen   die  Metalle 

als  blofs  oxydirte ,  pder  al3  gefchwefelte 

Metalle  vor* 

*)  Hildebrandt   de  metattorfim  noiilium  puri- 

iaie.  $.  3.  Bergman  iß  der  Meinung«  dab  die 

gediegenen  Metalle  niemals  einfach  lind  (de  pUh 

eina.  jj.8.  OpufcAl.  p.  ißi*  MedUßtt.  de  fyft» 

foßiL  najturalL  J.  146.  Opufc*  IV.  p.  038;) 


Die    edlen    M  et  alle. 

Das  Gold 

Das  dold  (Jurum,  Sol  t)  zeichnet  fich    . 
durch  feine  gelbe  Farbe,    vorzugliche  Dich- 
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tigkeit  (fein  fpccififchcis  Gewicht  ift  1,9,400 
bis  19,650)9  grofle  Dehnbarkeit**)  und  ge- 
ringe Anziehung  «um  Oxygene  von  anderen 
Metallen  fehr  beträchtlich  aus.  In  StärU^", 
Härte  und  Elafticität  ßeht  es  dem  Zinne 
und  Bleie  weit  vor  ,  aber  dem  Silber  nach. 
Wegen  feiner  geringen  Elaßicität  hat  es  we- 
nig Klang.    ,  r. 

♦)  Die  Alchemiftcn  eigneten  jedem  Planeten  ein  < 

^  Metall  KU ,  uncji  benanntet!  jedes  der  ihnen  be- 
kannten Metalle  nach  dem  Planeten,  dem  fie -es  ^ 
zugeeignet  hatten.  Der  Grund  der  Zucignnng 
beruhete  thcils  auf  einer  Äehnlichkcit  der  Er- 
fcheinungen  des  Metalls  mit  Erfcteinungen  des 
Planeten  ♦  theils  auf  einer  Aehnlichkoit  jener  mit  . 
Eigenfchaften ,  welche  in  der  alten  griechifchen 
und  TÖmifchen  Mythologie   den  Gottheiten   bei- 

-  gelegt  wurden»  von  denen  die  Planeten  die  Na- 
men haben. 
O  So  1,  das  Gold.  Das  Gold  hat  einen  gelben 
Glans,  wie  die  Sonne  und  ift  uns  das  vornehm* 
fie  Metall»  wie  die  Sdnne  uns  der  voraebmftiif 
Weltkörper  ift.  .  "  '     "3 

^     Lunat   Diana,  das  Silber*    Das   Silber  bafc^ 
einen  weiffien   Glanz ,    wie  in   heiteren  Nächten 
der  Mond.     Diana  war  in  der  alten  Mythologie 
der  Mond,   wie  ApoHo  oder  Ph5bus  die  Sonne. 
^     Mercurius,  dzs ^^ueekßlber.    Diefe  Benen« 

■  hung  bezieilt  ficfa  auf  die  Flüchtigkeit,  auch  auf 
die  fcbnelle  Bewegung  des  Queckfiibers  auf  Kör* 
pem,  .die  et  nacht  anziehen,   in  Vergleicifatutig 
.    / 
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mit  der  Schnelligkeit  det  05tterbaten  M«rearini« 
der  an  der  Haube  und  den  FiUFen  deshalb  mit 
Flügeln  abgebildet  warde. 

G^    Venna«  das  Kupfer.    Die  Kupferoxyde  onl 

Salze  find  tbeils  fcbdn  grün;   /der  Planet  Venns 

giebt  ein   grünlicbea   Liebt:    die  Venus    (G^ttia 

der  Liebe)    war  in  der   alten  Götterlehre    eine 

^l^chöne  Frau. 

(^  Mara,  das  Eifern.  EirenoVer,  und  gewiffeAul» 
löfttPgen  de#  Sifena  in  MeuUen  find  gelblich: 
«der  Planet  Mars  hat  einen  gelblicbea  Glanz»  am 
meißen  gleicht  diefer  GUnz  dem  Glänze  des 
rothglüfaeaden  filfena«  Dias  Riten  ift  da»  zu  Waf» 
fen  dienende  Metall«  und  M#ra  war  der  Gott  dci 
Krieges.      « 

Merkwürdig  ift  dieHarmtinie  des  Phlsoineni» 
dafs  die  .MeuUe  Mare  und  Venus  im  Schooff« 
.  der  Erde«  in  den  Kiefen,  vereinigt  gefanden 
werden t  wö  fie  das  Feuer  vereinigt  hat,  und  in 
der  alten  Fabellebre  Vulcanus  (das  perfonifioirte 
Feuer)  den  Mars  und  die  Venms,  die  er  mit  ein- 
ander im  Bette  antraf,  mit  einem  Neu  überzog. 

^      Iviipiiter«  das  Zum.  DasZinn  hat  etnen  MFeif« 

^^    fen  Glanz,  wie  der  Planet  Jupiter.  ' 

^^        Saturnus,    das    Blei.      D<as  Blei  hat  einen 

^  fcbwachep  GJan»,  wie  der  Pianet  Saturnus.  Dai 

Blei  yer;i&ebrt  d^is  Kupfer  auf  der  KapcOie,  Satar* 

aiu«  fraft  feine  Kinder  ^uf. 

Vergl.  Angeli  &z\z€  Jeptem  planfitarum  ten 
r^ßrium  fpagiriea  rßcenfio.  Amft.  1JS14« 
**)  DieCc  grolle  Dehnbarkeit  zeigen  ▼orzüglich  dal 
4unne  Blattgold  X  Gald£chaum  ^  imd  der  <&  den 
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goldnen  TrelTe»  befindliche  vergoldete  Silber* 
drath.    Nach   Reaumur'A  Berechnung  (ilf#ni. 

'  de  Paris*  1713*  p.fi05.)  iR  ein  höchft  dünnes 
Goldblättchen  nicht  über  den  dreifsigtaurenftcn 
Tbeil  einer  Parifet  Linie  dick,  und  eine  Unze 
Gold  hinreichend  einen  444  Stunden  langen  SU* 

.    berfaden  ganx  au  überftiehexK 

§•    815- 
Cs  ift  fitengßüjjig^  utid  bedarf  einet  Hia- 
tt   zum    S'chmelzeti,    die   nach  Fahrenheit^a 
Thermometer   etwa    1300^   beträgt  *).      Im 
Flufle  zeigt  es  auf  der  Oberfläche  eine,  grün- 
liche Farbe.     Wenn  es  aus  dem  FlulTe  lang« 
fam  erkaltet  ♦  fo  kryftallifirt  es  fich  in  kur- 
zen vierfeitigen  iPyramideli. 
♦)  Nach  WedgWood*s  Berechnung   aus  Verglci- 
ciiung  mit  den  Graden  feines  Pyrometers  52370 
fakrenheit.  (Philo/.  transaeU  LXXtV.  IL  p.358.) 

Es  iß  hhr  feuerheftändigy  und  kann  nftch 
Kun  k  e  r  s  Beobachtung  Monatelang  im  glü-» 
benden  FlulTe  erhalten  werden ,  ohne  etwas 
beträchtliches  an  Maße  zu  verlieren»  Selbft 
der  Zufdtz  flüchtiger  Metalle ,  des  Spiefsr 
glanzmetalles  "^  macht  es  nicht  fluchtig  *)^ 
Doch  kanxi  es  der  mit  Lebensluft  angefach« 
ten  Und  der  Brennglashitze  nicht  fo  wider- 
fiehen,  und  verdampft  wirklich ,  wenn  es 
diefen  ausgefetzt  wird**).  , 
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*)  Wenn  Gold  mit  Spiereglanzmetall,  Queckfilbet 
—  gemifcht  ift  und  das  Oemirch  geglühet  wird» 
fo  verdampft  das  flüchtige  Metall  und  das  Oold 
bleibt  zunick.  Doch  kann  das  flüchtige  Metall 
etwas  weniges  vom  Golde  mit  fich  nehmen   (§. 

138). 
**)  Ehrmann    ( Schmelzkun/l  mit  Beikülfe  der 
Feueriuft.  Q.  5/i.\heohtchttte  t  dafs  das  auf  der 
Kohle   vor   dem  Blaferohre  mit  Hülfe   dej  Le- 
bensluft flielTende  Goldkügelchen  in  kurzer  Zeit  . 
verflüchtiget  wurde.    So  fand  auch  Lavoifier 
bei  der  gleichen  Wirkung«  dafs  Silber  einige  Zol- 
le über  das  erhitzte  Gold  gehalten»  deutlich  yer- 
goldet  wurde.  (Lavoifier's  Schriften  V.  S. 34.)    | 
Homberg  (am  unt.  angef.  O.)   beobachtete p 
dafs    das    Gold    im    Brennraume    des    groflen 
Tfchirnhaufifchen Brennglales  verdampfte* 
A^acquer   ( ckym.   WOrterb.  I.   S.  47» •  H«  S. 
eyj.  71s.)  beobachtete  daflielbe:   an  eine  über 
d^s  dampfende  Gold  gehaltene  SObarptatte  feuts 
fich  ein  feiner  gelber  Staab  an »   der  beim  Foli* 
reo  fich  als  metallifches  Gold  zeigte. 

§.  817. 
Das  Gold  hat  Ibjsrenig -Anziehung  zum 
Öxygene^  dafs  es  auf  dem  trocknen  Wege 
faA  gar  nicht  oxydirt  werden ,  und  Monat« 
lang  mit  freyer  Berührung  der  ätmofpharir 
fchen  Luft  im  glühenden  Flnfle  crhalun 
werden  kann,  ohne  fich  zu  oxydiren*).'Eben 
fö  wenig  erleidet  es  in  gemeiner  Tempera- 
tur Oxydation ,  weder  in  feuchter ,  noch  '0 
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tAckner  Luft.  Hingegen  wird  das  durch 
Säure  auf  dem  na0en  Wege  oxydirte  Gold 
durch  blojfe  Glühehitze  ^^^^  ^  ja  unter  gewif- 
fen  ümftänden .  bei  noch  geringerer  Hitze 
hergeßellt.    ^  '' '  . 

*)  Doch  beobachtctefiHombfeirg  (ohjjt.  faites  par 
U  tnoym  du  verre  ä^ent  in  den  Mem„  de  Paris. 
17012.  J).  147.' übcrt.  in  C^^elTs  ehem.  Archiv. 
IL  S.  267.  und  eclairicijfemens  tüuehanU  la  vitri* 
ßcätioji  de  l^or.  ebend.  i7o7-  überf,  in  CtelT« 
Archiv.  II.  S.Jjs.),  däfs  das  Gold  im  Btenntau- 
ine  des  gtoffcn  Ttchirnhaurifchen  Brenn«  ■ 
glafcs  in  ein  Violettes  Glas  verwandelt  wiitde. " 
Hombetg  benentiet  feine  gebfauchten  Unte|^ 
lagen  ^  nicht :  aber  \M  i»  c  q  u  e  t  machte  diefelbe 
Beobachtung  und  auf  einer  Untertage  von  Pot* 
cellaperdct  welche  doch  weder  2Mt  Verglatung 
des  Goldes  üoch  zur  Violetten  Farbe  etwas  bei- 
trageti  konnte.  Indcffen  ift  ihm  Felbft  die  Vet- 
glasbärkeit  de»  iSolde^  detinoch  fcweifelfaaft  und 
ertneipt,  dats  Staub,  der  tn  dem  Garten»  in 
welchem  deJrVerfuch  angcftellet  wurde  1  herum* 
flog  •  den  Stoff  fcur  Verglafung  hergegeben  ha* 
be(?)  D5g  Oxydation  aber  war  wenigßens  un- 
leugbar, da  der  Ort,  auf  welchem  die  GoldmalTe 
ruhete ,  ringsum  purpurfarbig  befchlug.  (Ckym. 
fFörterhüch..  1.  S.  tfiß./^o.  IL  S.7i2.)  Auch 
bei  Ehr  mann  (a.  a.  O.)  befchlug  der  Kohlen* 
tiegel  ftark  purpurfarbig*  '  Von  der  Oxydation 
des  Goldes  durch'  Electricität  liehe  oben  j).  738« 
♦^)  S.  unten  fi.  329.  ßSo. 

§.  81Ä. 
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Eben  diefe  geringe  Anziehung  des  Gol- 
des zum  Oxygene  fcheint  der  Grund  davon 
zu  feyn^dafs  das  Gold  in  den  meiften  Säuren 
nicht  oxydirt  werden  kann^  und  daher  (§.  771,) 
in.  ihnen  unauflöslich  ift.  Nur  die  üherfaure 
Salzfäure  kann  es  oxydircn,  daher  auch  nur 
diefe  es  auflöfen.  Es  wird  von  der  gewäf- 
ferten  tropfbaren  Säure  vollkommen  aufge« 
löfet,  fo  dafs  diefe  davon  eine  goldgelbe 
Farbe  erhält ,  aber  auch  das  Gas  diefer  Säure 
benimmt  dem  Golde  bald  feinen  Glanz,  und 
erzeugt  allmählig  mit  ihm  eine  goldgelbe 
tropfbare  F^lüfligkeit,  in  der  das  Gold  voll- 
kommen aufgelöfet  ift  ^).  Das  Gas  ver- 
fchwindet  dabei ,  fo  dafs,  wenn  die  vorher 
wohl  verfchloffenc  Flafche ,  die  das  Gas  ent- 
hält, unter  Waflcr  geöfinet  wird,  diefes  fo-  ' 
gleich  hineindringt,  und  den  verzehrten 
liuftraum  ausfüllt.  Die  überfaure  Salzfäure 
giebt  bei  diefem  Procefle  ihr  überfchuffiges 
(gleichfam  lofe  an  ihr  fitzendes)  Oxygene ,  an 
das  Gold  ab,  und  das  fo  entfiandene  Gold- 
oxyd wird  nun  in  der  übrigen  Säu^e  (di^ 
dadurch  zum  Theile  zu  gemeiner  Salzfäure 
worden)  aufgelöft.  Es  erfolgt  daher'  kein 
Aufbraufen,  indem  kein  Gas  entbunden  wird. 

Di« 
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Die  Aüflöfung  färbt  das  Oberhäutchen  de» 
thierifchen  Körper$„ auch  Elfenbein,  Federn, 
—  purpurfarben  *f) ,  indem  dief^c  StoflFe  die 
Auftöfung  entmifchen,  Co  dafs  feines  Gold- 
oxyd aaf  fie  niederfallt.  Durch  Abdampfen 
mit  hinlänglicher  Abhaltung  des  Lichts  giebt 
fie  feltes  falzfaures  Goldfalz  {Aurofum  mum 
tiaticum ,  Muriate  d'Or , )  in  kleinen  top^s* 
gelben  Kry  Italien ,  welches  iwr  Wafler,  auch 
im  Alkohol ,  auflöslich  iß ,  an  der  Luft  feucht 
wird,  ätzende  Schärfe  und,  mit  Waffer  Ver- 
dünnt, einen  herben  foharfen  Gefchmack  hat. 

*)  Am  leichteßen  geht  diefer  Procefs  von  Statten»^ 
wenn  man  fehr  feine  Gcrldblättchen  um  eii^ea 
vorher  zum  Anhaften  gelind  angehauchten  Glas- 
ftab  vvindet,  und  denfelben  in  das  Gas  hinein« 
ßeckt^'fo  dafs  der  Stöpfel,  in  welchem  der  Stab 
feß  ßeckt,  die  Flafche  verfchliefst.  Hr.  BR. 
Scherer  beobachtete  einmal ,  als  er  das  Gas 
aus  abgeknifiertem  Kochfalz  bereitet  hatte»  dals 

^  das  Blattgold  fich  dabei  entzündete  ($.3o3>, 
(Gren's  /ourif.  der  PhyJ.  VIIL  S.575),  —Wie 
geht  es  ^u«  dafs  dabei  die  vorher  gasartige  Sau« 
re  tropfbar  wird  ?  Wahrfcheinlich  enthält  üe  als 
Gas  WalFer  aufgelöfet,  das  nun,  bei  derVerbin« 
dang' der  Säure  mit  dem  Golde»  mit  ihr  tropf- 
bar wird. 

**)  WeilTes  feidenes  Band  mit  der  wäfsrigen  Auf» 
löfung  des  Goldfalzes  getränkt»    dann  noch  nafs 
oder  getrocknet  sähe  an  die  Flamme  einer  Wachs» 
Zz 
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kene  gehalten»  wird  fchön  porpaYroth»  od« 
carmoifiiiroth,  tiach  Verrchiedenheit  der  Umftän- 
de.  Mehreres  dirüber  L  bei  Aumford  in 
Creirs  JtmäUäs  i^  t  i.  S.fiS. 

Schön  lähgd  vorher  ^  ehe  man  die  über- 
faure  Salzfaure  kannte ,  ifi  bekannt  gewefen, 
dafs  AM.KönigsivaJfer  ($.309)  das  Gold  aof- 
löfe.      Wenn  das  Gold  nicht  fehr  fein  zer- 
theilt  iß,  fo  ilt  dazu  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur höthig.      Die  Wirkung   hängt  davon 
ab  i  dafs  did  Salzfaüre  im  Königswafler  fich 
im  überfaüreli  Ziifiande  befindet;  die  Salpc- 
terlaure  hat  hur   an  der  Wirkung  Antheil, 
in   £0  fern  fie  während  derfelben  immerfort 
Oxygehe  aii  die  Salzlaure  abtritt ,  es  entbin- 
det £ch   daher  falp^terhalbfaures  Gas.    Die 
geratligte  Auflofung  iit    ebenfalls    goldgelb 
von  Farben,  ütid  färbt  die  genannten  thierifehen 
Stoffe  i   wie  jene.     Sie   giebt  durch  Abdam- 
|>fung ,  bei  der  die  noch  übrige  Salpeterfau- 
re  als  Dunft  entweicht,  Kryß^Ue  des  falz- 
fauren  Goldfalates  ($•  ai8)>  zum  Beweife,  dals 
das  Gold  eigentlich  mit  der  Salzlaure ,  sieht 
mit  der  Salpeterlaure  verbulukn  fey. 

§.    820. 
Je  entwäflerter  das  Königswafler  ift ,  de» 
&Q  fiärker  wirkt  es  auf  das  Goldj  wenn  es 
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abw  zu  eittwäflert  ift,  und  crhohcte  Wärme 
mitwirkt;'  fo  erfolgt  zu  heftige  Erhitzung 
und  Verdunfiung  des  Auflöfungßmittels ,  wa- 
Wi  ein   Theil  des   entfiandeaen    Goldfalzes 
mit  verflüchtigt  wird.     Auch  ein  folches  Kö* 
nigswafler  löfet  das  Gold  auf,   welches  au$N 
Salpeterfäure   und    Salmiak    ( Ammoniacuio. 
muriaticum)  zufammengefetzt  ilt.  ' 
^      Eine  Auflörung  von  gleichen  Theilen,  Alaun  ^     * 
Salpeter  und  Koekf alz  in  Wafler  (das  fogedann* 
te  fiille  AuflörungamiUel)   Idfet  mit  Hülfe  'der 
Siedhitze  fein  zertheiltes  Gold  auf.    Die  Schwer 
felfäur^  des  Alauns  macht  aus  dem  Sslpeter  Sal- 
peterfäure, aus  dem  Kochfalse  Salzfäure  freif 
wodurch  KönigewalTer  ei^tßeht.  ^ 

§.  S2U 
Ueber  den  Siedepunct  des  Waflcrs  erhitzt, 
zergeht  das  falzfaure  Goldfalz ,  die  Salz«  - 
laure  verdunAet,  und  läfst  das  Gold  als  ei- 
nen gelben  Staub  zurück,  das  fchon,  wie 
es  nur  die  Säure  ganz  verloren  hat,  nicht 
mehr  oxydirt  zu  feyn  fcheint ,  in  der  Glü- 
hehitze aber  völlig  mctallifches  Gold  wird. 
Bei  diefer  Abdampfung  wild  leicht  ein  Theil 
des  Goldes  mit  der  Salzsäure  verflüchtiget, 
zumal,  wenn  die  freie  Luft  Zutritt  hat  und 
den  oxydirten  Zufland  des  Goldes  untere 
halt» 
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t)as  Ainnioniakj  fowohl  das  reine,  als 
das  öarboniciim,  fället  aus  der  Auflöfung 
des  Goldes  in  Königs waffer  ein  gelbes  (im 
Wafler  unauflösliches)  Goldoxyd,  welches 
Knallgold  oder  Platz^old  {Aurum  fulminans^ 
Pulvis  chryfoceraunius,)  heilst,  weil  es  die 
befondere  EigeiifcKaft  hat,  wenn  es  über 
den  Siedepuntt  des  Wafleirs  erhütt  (z.  E.  in 
einefn  Löffel  über  Kahlfeuer,  gehalten  wird) 
plötzlich  mit  Entfiehung  einer  fchwachen 
Flamme  und  einei^  beträchtlicheil  Knalle  efit- 
miftht  tu  Werden,  Und  dabei  den  ^einge- 
benden Körpern  ein  eil  beftigeri  Sclilag  zu' 
geben  *).  Es  zeigt  dic^fe  Wirkung  defto 
leichter  und  heftiger,  je  beffer  und  inif  je 
wärmerem  Waffer  es  ausgewafchen  ift^ 

*)  Der  Schlag»  welchen  ei  giebti  geht  n^ch  allen 
Seiten:  legt  man  auf  den  Löffel,  in  welcjicm  et 
liegt,  einen  feßeii  Körper,  fo  wird  diefer  in  die 
ilöhe  geworfen,  aber  auch  der  Löffel,  kann  durch- 
löchert  werden,  wenn  er  fehf  dünn  und  die 
Quantität  des  Knallgolda  ni^ht  zu  klein  iß.  In 
einem  verlbhloITenen  gläCernen  Gefälle  erhitzt, 
kann  es  dalTeibe  zu  groITer  Gefahr  deir  UmAe-^ 
•  henden  aus  einander  fprengen.  BloITes  Reiben 
kann  eine  folcke  gefahrvolle  fixplofion  bewirkeh. 
So  gefchah  fei  iri  dem  traurigfen  Fälle,  tfrelcÜen 
Macqucr   (Ohym.  fF&rtetb.  III,  S^  18^.)    ali 
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Zeuge  enSblt^  indem  ein  jnngar.  Mensch  etwas 
KnaUgold  in'  ^tn  §UhrnpB  Flätchchcß  gefjchüu 
tet  hatte  ^  und  den  Stöpfel  in  .den  Hals  l^inein» 
drefaete,  in  welchem  wahrfcheinlich  ein  weni^ 
-  Knallgold  hängeq  geblieben^  war.  Das  Glas  war« 
de  mit  folcher  Heftigkeit  zerfchmettert,  dafs  der 
junge  MenFch  dadurch  beide  Augen  rerlor« 

§•    823. 
Schon  die   beträchtliche    Zunahme    des 
Gewichts ,    welche  das  Gpld  ß^vßtch  die  Ver- 
wandlung in  Knallgold^  erhält ,  nn4  welche 
nach  hinlänglichem  AuswafcheuL  und  Trotck- 
nen  an  20  Frocent  beträgt  ^  läfst^da  die  gelv 
be  Färbe  des  Knallgoldes  geringe  Oxydation 
^  anzeigt,  Termuthejti,  dafs  aufler  dem  Oxygc-  • 
ne    noch  ein  anderer   StpS   mit  dem  Golde 
im  Knallgplde  verbunden  fey.     Aus  Berg» 
man/S   *)   Untierfuchung  d^flelben  «rhellet, 
dafs  es  aus  Gold ,  Oxygene  und  Ammoniak  ^*) 
b^ftehe,  und  fo  läfst  fich  nachLavoifier's 
Syfieme  die  Wirkung  delTelben  fp  erklaren. 
"Wenn  es  hii^länglich  erhitzt  wird ,  fp  treten 
dii^  Elemente  des  Gemifches  in  andere  Ver- 
bindungen zufammen :  das  Oxygene  des  60I* 
des  verbindet  fich  mit  dem  Hydrogene  des 
Amniioniaks  zu  Waffer ,  das  yerlaffene  Nitro- 
gene  des  Ammoniaks  verwandelt  fich  mSti<?k* 
gas:^    uüd   d^s   Gpld  wird  hergeßellt,     Die 
•  .^         Zz  5 
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heftige  Platzung  entfteht  theils  von  der  plötz* 
liehen  Entftehung  des  Stickgas,  theils  Ton 
der  plötzlichen  Ausdehnung  des  fchnellent- 
fiandenen  Waflers  in  Dunft  f). 


Ammoniak 


{Hydrogene  NUrog^nm 

Oxjgene  Gold 

<      ii  I  '  y    '        ■■  ■■■■"I  ^     • 

Goldfoxyd 

*)  B  er  gm  an  de  ealc0  auri  fulminantem  In  f.  e- 
puje.  IL  133.  S.  auch  Scheele  Ahh.  ronLuft 
und  Feuer.  $.8d*  S.  ii6* 

**)  Datf  Ammoniak  •  (oder  vielmehr  deffen  Gmnd* 
ßofie,  Hydrogene  und  Nilrogene)  ift  aber  fo  g^ 
murcht  mit  dem  Goldoxyde »  däb  auch  dai  Aus« 
wafchen  mit  fiedendem  W^^ITer  dallelbe  nicht 
'vom  Goldoxyde  trennet. 

f)  Mit  diefer  Erklärung  ftimmt  vollkommen  üb^- 
ein«.  1)  dafs,  wenn  es  in  einer  mit  derSflündang 
unter  Waller  getauchten  eifernen  Röhre  zerplatzt» 
im  übergefetzten  Recipienten  ein  Gas  aufgefan* 
gen  werden  kann,  das  alle  Zei(;hen  des  Stickgas 
hat;  q)  dafs  eine  nahe  bei    dem   zerplatzenden 
Knallgolde    (lebende     Lichtflamme    ausgelöfcht 
wird;   3)  dafs  ein  bei  dem  Zerplatzen   auf  ihm 
liegender  filbemer  Körper  vergohlete  Stellen  zeigt» 
,  auch  wenn  es  in  einer  lockeren  Papiertute  zer« 
platzt»   nachher  in  derfelben  theils  Goldoxyd  in 
violetten  Stäubchen,  theils  metallifche  Goldftäub- 
ehen  gefunden  werden ;  ^)  däfs  es  feine  platzen- 
de £igenfcbaft  verliert«  wenn  es  lange  und  wie« 
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derholt  bis  nahe  an'  den  Sicdpunct  des  WalTerSt 
a|»er  nich^  über  denrelben,  erhitzt  wirc^,  (wobä 
die  gröfite  Vorficht »  alles  Reiben  zu  verhüten'» 
anzuwenden  ift,)  indem  dann  das  Amnooniak  nach 
und  nach  durch  Verdunftung  ausgefchieden  wird» 

^  5)  dafs  es  eben  dlefelbe  verliert«  wenn  es  bei 
kleinen  Quantitäten  in  flielTenden  Schwefel  ge- 
tragen wird,  der  das  Ammoniak  in  Ammoniacunlk 
fulphuratum  verwandelt«  6)  dafs  andere»  mit 
fixen  Kalien  gefällete,  Niederichläge  suKnällg(>td 

,  werden,  wenn  man  fie  mit  tropfbarem  AmmO^ 
niak  oder  ammoniakalifchen  Neu^ralfalzen  dige- 
rirt,  \vobei  die  Säure  der  letzteren  frei  wird; 
7)  dafs  wenn  inan  Schwefelfäure  über  ihm  ab* 
deßülirt ,  Amn^oniapum  fulphurjcum  entfteht« 
Merkwürdig  iSt  dabei  noph,  d^fs  es  gßn^n  ver^ 
fchlollene  und  hinlänglich  ftarke  metallene  Be* 
hälter,  wenn  ^s  in  ihaen  erhitzt  w{rd,  nicht 
zerfprengt,  4och  zwifchen  der  yerfchlieffenden 
Schraube  und  Schraubenmutter  ein  Dampf  zi- 
fchend  herausfährt,  fiergmai)  a.  a.  O.  p.  144« 
Eine  Schiefspulver  enthaltende  find  eine  Knall*  ^ 
goid  enthaltende  eifeme  Kugel  würden  beide  ift 
glühende  Kohlen  gelegt.  Jene  zerfprang  • '  difefe 
aber  nicht.  B  Irch  hift.  of  the  royal  foeiety.  . 
L  p.  299.  Gottling's  Jlmanach  für  Seheidß'^ 
küußttr.  1784.  8,58.  ^4  fcheint  alfo  Berührung 
der  StrfretnLuftzu  dicffer  es^odirenden  Wirkung 
dee  KnallgcMes  ndtbig  zu  feyn  ? 

Die  beiden  feuerhefiändigen  Kalien ,  fo* 
^ohl  da$  Kali  als  das  Natrum,  fchlagem  das 
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Goldoxyd  aus   dem  KönigswalTer ,   ^uch  aus 
der  überfauren  Salzfäure  viel  langfanier^  als 
das  Ammpniak  iiieder.     Die  fchon  ganz  mit 
Kali    gefättigte  und    fchpn   mittelfalzig    ge« 
wordene,  ja  die  mit  Kali  iiberlattigte  Auflö- 
fung  bleibt  npch  geraume  Zeit  vollkommen 
klar  y   ohiie  daa  niindefi^.  von  Gpldo^^yd  fal- 
len zu  laflen.     E^It  eine  Weile  nachher  zei- 
gen lieh  die  erlten  Spuren  des  Niederfchlags, 
der  dann  von  Zeit  zu  Zeit  langfam  zunimmt. 
,     .  'ErWärn^ung   befördert   die  Fallung.     Diefes 
dauert  ^ber  langfam  viele  Tage  fort,  fp  d^fs 
die  naph  mehreren  Tßgen  vom  entfian denen 
Niederfchlage  klar  abgegoflfene  Auflöfung  im- 
mer  noch    Goldoxyd   fallen    läfst   *).      Der 
Niederfchlag  fällt  meifi  fchwarz,  doch  nach 
Verfchiedenheit  der  Uinftäiidex**)  ^uph  gelb, 
fchmutziggelb ,  grünlich,  dunkel  violett  ***) 
*        aus  ,    ohne   dafs    ich  fchon   hinlänglich  be- 
^  fiimmcn  könnte ,  wovon  diefe  Vetfqhieden- 

r*   •   _  hcit  abhängt.      Oft   iß   er   vom  v  Anfange  an 

f .  >  ,  fchon  fchwarz,  oft  der  prße  fchmutziggejbt 

ins  grünliche  fallend,  der  folgende  fchwarz, 
und  der  n^ch  mehreren  Tagen  aus  der  des 
Goldes  faft  ganz  beraubten  fchon  farbenlos 
gewordenen  Auflöfung  fallende  violett.  Die 
letztere  Farbe  erhalten  auch  die  Filtra  von 
Druckpapier  y    durch  welche  man  die  Laugs 
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feihet»  Tiftcjidem  l|e  fchon  den  gröfsten  T)ieU 
ihres  Goldoi^yds  hat  fallen  laflen.  Der  Nie- 
derfchlag,  zumal  der  fpäter  fallende,  hängt 
fich  g«rn  feft  an  die  glafemen  Gefafse  an ,  - 
und  bildet  in  ihnen  einen  violetten  Befchlag  u 
der  am  Boden  liegende  bekommt  du^ch  vie- 
les Auswafchen  ein  fadiges  Anfehen.  Ey 
wird  von  der  gemeinen  Salzlaure  leicht  auf- 
gelöß,  doch  bleiben  bisweilen  Tfaeilchen 
liegen ,  welche  lieh  darin  nicht  auflöfen  wol- 
len, fondern  erß  beim  Zufatze  der  Salpeter- 
fäure  auflöfen  ,  alfo  m^tallifches  Gold  si| 
fcyn  fch einen, 

^)  ^9  Tchemt  ^ie  Verrchiedenfaeit  der  Farbe  theila 
'  von  der  Sättigung   der  Säure  mit  Metall,  theili 
.    von    deip  Gra^e  d^r   Oxydation   des   letzteren« 
theils  yon   der  VcTdür^nting   der  Auflpfung   mij 
inehroder  weniger  Waffer,    theilfl  yon  der  Eir|» 
Wirkung   d^s  Lichts    (Ooettjing's  Almanaeh 
für  SeheidekünfiUr.  1800.(^.186»)    abzuhäng^eq. 
]|ch  nahm  jedesmal  reines  Gold  und  reine  Sluren. 
**)  4uch  der  fchwarze  ift  wohl  eigentlich  violett, 
er  fieht  nur  fchwars   aus ,  wenn   er  in   dicken^ 
Klumpen^  zufammenliegt. 
•♦♦)  Die  Chcmiftcii.  yrelcbe  fcbreiben ,   dan  KalJ 
fixpm- fchlape  aps  dTerGoldauflöfung  gelbes  Gold- 
oxyd und  gefchwind  nieder ,  haben  wahrfchein« 
lieh  ein  fiönigswafler  zur  Au&öfung  genomineot 
welches  mit  Salmiak  gemacht  war.  Nach  Brng- 
aatclli  (^Ä»«fai  rf^  CüM^XXVlL)  ift  »uch 
.        Zz  6 
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dM  mit  RaH  fimm  gefilllte  Goldoxyd  kmaUtmä. 
Taa  Mon.s  verficheit  dalEdbe«  (Scherei's 
JaunuU  der  Chemie.  IIL  15.  &ii9.},  ja»  dab 
es  noch  lebhafter  knalle»  als  das  mit  Amnaoniak 
gemachte.  Es  miifste  alfo  aach  das  Kali  fixum 
Hjdrogene  und  Nitrögene  an  das  Goldoigrd  ab- 
fetsen« 

5-  825. 

Die  Schwefelfäure  löfet  das  metallifche 

Gold  nicht  auf,  auch   wenn  fie  höchft  ent- 

« 

wälTert  iß.  Die  gewälTerte  löfet  auch  von 
dem  Goldoxyde  ($.8^5)  nichts  beträchtliches 
auf.  Auch  die  entwäflerte  löfet  nur  durcb 
lange  Digefiion  etwas  weniges  Goldoxyd, 
fo  wenig  auf,  dafs  fie  nicht  einmal  gefärbt 
wird;  der  Goldgehalt  zeigt  fich  nur  da- 
durch ,  dafs  die  nachher  gewäflerte  und  durch- 
gefeihete  Säure  die  papiemen  Filtra  violett 
färbt,  auch  durcI^Sättigung  mit  Ammoniak 
violett  wird  und  dann  ein  wenig  violetten 
Bodenfatz  fallen  läfst.  Merkwürdig  ift  da- 
bei, dafs  wenn  die  entwäflerte  5chwefel(au* 
re  über  dem  Goldoxyde  eine  Zeitlang  Redet, 
dann  das  Goldoxyd  (in  einer  Temperatur, 
die  noch  laUge  nicht  Glühehitze  ift  und  oh- 
.ne  Hülfe  des  Lichts)  hergefieüet  wird.  Es 
verliert  feine  fchwarze  Farbe, .  wird  braun , 
zeigt  hie  und  da ,  wo  es  an  das  gläfeme  Se* 
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ßfs  fiark  angeprefst  ift,  metallifchen  GUnz 
und  wird  nun  nicht  mehr  in  gemeiner  Salz- 
faure,  fondern  jiur  im  KönigswalTer  oder  ü- 
berfaurcr  Salz^fäure  aufgelöfi. 

Hildebrandt  erfter  SeUff  zur  OefchiehU 
iu  Goldes.  In  Schere r's  chem^  Journal.  I.  6. 
S.650. 

§.  8a6.      . 
Die  Salpeterfäure  löffst  als  Acidum  ni* 
tricam  und  im  gew^äfferten  Zuftande  das  me- 
i  tallifche  Gold  nicht  auf,    aber    als  Acidum 
nitrofo  -  nitricum  (§•  290)  und  im  wenig  gc-, 
wafferteh  Zufiande  ( Spiritus  nitri  fumans  )  \ 
»tt  Hülfe  der  Wärme ,  und  wenn  das  Gold 
fehr  fein   zcrtheilt  ift,    fcheint  fie  doch  et* 
i^as,  obwohl  äuflerfi  wenig  aufzulöCen,  wie 
^  Verminderxing  des  ihr  dargebotenen  Gdl»- 
r  Äes  und   die  violette  Farbe  der  Filtra  zeigt^ 
'  dtirch  welche  man  die  klar  ^bgegoffene  Säur». 
Dach  gehöriger  Wäflerung  feihet. 

Scbon  Brandt  (Sckwcd.  /ibhaniL  VJZfh-  ^*  ^* 
46.)  hat  beobachtet,  daCs  entwäfferte  ^aipeterftn* 
re  etwas  weniges  metalUrches Gold  aufldre:  Til- 
Ict  (CrelTs  ehem.  dnnalen  \^f9n*  H-  8.362. 
449.)  nimmt  an,  dafs  JSe  blofs  meehanifch  i^ir* 
ke  und  das  Gold  fehr  fein  zertheile  (xerfreite), 
fo,  clafs  CS  dann  in  uiafichlbaTcn;  aber  mclallifch 
gebliebenen  Stäubchen  in  ihr  fchwebe.  Mbr- 
vcaa  {ehenä.  \^^  H.  S.  535»)  g*^ht  hingegen 
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eine  ehiffiifeh^  Wirkung  zu:  >4iefe  fc)ieüit  mir 
auch  aus  meinen  Verfuchen  zu  eriiellen»  obwohl 
die  Quantität  fo  fehr  wenig  beträgt,  dafs  ich 
mir  nojch  nicl^t  getraue  ^e  su  be^nmen,  El 
▼erfiehc  ßch»  dafa  man  bei  diefen  Verfuchen  ron 
4er  Abwefenheit  der  Salz/äfjre  fich  überzeuge, 
^ei  der  Quart^tipn  ^ft  .diefe  W^rkupg  unbedenk« 
lieh ,  i)  weil  man  dabei  die  Säure  nicht  iß  ß^^- 
wälTert  nipin^t»  s)  weil  die  Säure  daa  wenige 
aufgelörete  Gold  wieder  hergiebt,  wenn  ihr  Sil- 
}>er  dargeboten  wird»  und  die  mnmal  gebrauchte 
S^ure  zu  derfe^ben  Arbeit  wi^^i^  ^apgeyvapdt 
^  yieräfiti  hani]i. 

J.    827. 

Auch  von  dem  Goldoxyde  j($.  8^5)  ^^* 
fot  d^c  Salpeterfäure^  mjt  Hülfe  der  Wärme, 
»ur  uiibcträchtUch  wenig  auf;    fo    daf»  dit 
.  Fällung  rpit   Ammpniak  nur  fchwachc  Spu- 
ren yon  Niederfjchlag  gipl>t,  wenn  gleich  di« 
Säju^^e  lange  n^it    einer  ^reichlichen  Quantität 
Goldoxyd  digerijrt  w^V  *)• 
♦)  Bei  ipfiineii  Verfuchen  fällete  reip^^  Ainmoniak 
einen  violcttw^   koblenlaurea  einen  gelben  Nie* 
dßrCchlag:  die  Säure,  aua  welcher  der' letztere  fiel» 
hatte  aber  ai^ch  /einige  Tage  langer  ^ber^dem  Gold« 
Oxyde  geftandeq^  Van  Mön^(Scherer*s  ehem. 
Journal.  J.  6.  $.611)  er>vähnt  falpe};erraurcn  Gol« 
des,    das   er  habe   yerpuff^n    lalTen«      Hi^htei 
Jbchauptejt  die  Unmöglichkeit  eines  GoldCalpetets 
^üjb^F  du  Hf  Gegfin/tiindß  d^r  Chemie*  X.  S.9*) 
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ßie  (gemeine)  Salzfäure  löfet  das  metal- 
lifche  Gold  nicht  auf.  Das  Goldoxyd  (§.  0^4.) 
wird  von  ihr  aufgelöfetj  dife'Auflöfung  hat 
eine  goldgelbe  Farbe.  Man  kann  aber  fchwer- 
lich  dufch  Abdampfung  des  Waffers  feße« 
/alzfaures  Gold  erhalten ,  denin  bey  dem  Ab- 
dampfen ,  auch  in  fehr  gelindet  Wärme  ehu 

Itehen  auf  der  noch  ganz  flüITigen  Auflöfung 
alli^ählig'metallifche  Goldhautchen ,  und  fo 
wird  während  des  Abdampf ens,  wobei  Wat 
fer  und  Salzfäure  fich  zufammen  verflüchti-* 

, gen,  das  Gold  hergefiellt* 

Jfra/i  fället  äuÄ  diefer  Auflöfung  des  Gol- 
des in  Salzfäure  langfam  Gpldbxyd :  das  zu- 
crß  fallende  fieht  fchmutziggelb  ,  das  fpäter 
fallende  fchwarz  aus,  auch  dauert,  wie  bei 
dem  kotiigsWäffer,  dasi  Niederfalleii  des  Gol- 
des lange  Zeit  *). 

*)  Wenn '  die  Lange  fchon  ganz  farbenlos  gewor- 
den, alfo  nur  hoch  äalletit  wenig  Goldoxyd  ent- 

.  hält;  fo  etntftehtvdocfa  noch  nach  und  nach  ein 
feiner  violetter  Bodenfatz.  ^  Liefs  ich  die  Lauge 
lange  ftehen «  fo  zeigten  fi4;h  fogar  da  auf  dem 
Bodenfatze  feine  metallifche  Goldplättc^eot  ob* 
wohr  die  Auflöfung  ini  Dunkeln  geßanden  hatte. 
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§.  830. 
tiie  PhospJiorfäure  löfet  das  metallifch« 
Gold  nicht ,  aber  das  Goldoxyd  auf  dem  naf-« 
fen  Wege,  auf;  das  nach  der  Abdampfung 
des  Waflers  zurück  bleibende  plio^hörfaure 
Goldoxyd  ( Aurofurn  -phosphoricum  >  Phos- 
phate  d*Or)  fchmilzt  in  der  Glühehitze  zu 
einer  hellrothen  glasartigen  Mafle. 

Die  Wirkmigen  der  übrigen  Säuren  auf 
das  Goldoxyd  find  noch  wenig  gekannt/ 

Merlc\yürdig  ift,   daft  nach  dem  Herrn  ▼•  Creü 

'  die   FettPäure   mit   Hülfe   der  Salpeterßure   das 

Gold  angreift,  fo  dafs  die  entßandene  Auflofang 

mit  Zinn  häufigen  Purpur  giebt.  (Chem.  Joum. 

IL  S*  it&.  124.  IV.  9. 54,) 

Die  Gallusfäure  fchlägt  das  Gold  aus^ 
dem  KönigswalFer  als  ein  purpurfarbnes  0- 
xyd  nieder,  welches  wahrfcheinlich  gallus^ 
faures  Gpldoxyd  {Aurofurn  galicuirij  Galate 
d'Or)  iß.  Doch  fcheidet  dabei  ein  Theil  des 
Goldes  fich  aus  und  fiellt  fich  her ,  fo  dafs 
ein  metallifches  Goldhäutchen,  auf  der  Ober- 
fläche der  Auflöfung  entfieht« 
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$.  833. 
Das    Goldoxyd    läfst   lieh    mit  KiefeU 
glafe   zufammen  fchmelzen,  wnnn  das  Icz- 
tere  viel  mehr  beträgt,  und  das  weifle  Glai 
wird  dadurch  rubinroth  orefarbt, 

$.  834- 
Die  ßxen  Kalten  löten-  das  Goldoxyd 
auf  dem  nalTen  Wege  nicht  auf;  ob  fie  es 
auf  dem  trocknen ,  wie  Kiefelglas,  thun,  ift, 
noch  nicht  bekannt.  Das  Ammoniak  Ipfet 
das  Goldoxyd ,  fowohl  das  mit  fixem  Kali  ^ 
als  d«smit  Ammoniak  niedergefchlagibne  auf* 
Alarg^raf  cAyifi.  Schrijten.  L  S.ii7. 

§.  835- 
Die  Mittelfalze  greifen  das  Gold  weder 
auf  dem  trocknen ,  noch  auf  dem  naffen  We- 
ge an. 

Doch  wird  das  Gold  durch  Schmelzen  miiBörax^ 
auch  mit  Boraxfäure,  blairer,  und  darch  Sjchmel« 
zeu  mit  Salpeter  wieder  gelber. 

S-  836- 

Das  Gold  verpuflFet  mit  Salpeter  nicht. 
Mach  Smithron  Tennant  wird  jedoch  da« 
Gold  vom  Ssilpeter  ia  der  Glühehitze«  angegrif- 
fen, fo  dafs  bef  zugefetztem  Waffer  ein  Theil 
in  der  Lauge  (welche  theils  Kali»  theils  Kali  ni- 
trofifm  iß)  aufgelöfet  bleibt.  Kali  nitrofum,  nSm« 
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lieh  Salpeter,  der  eine  Zeitlang  geglähet  wor- 
den ($.541)  fehlSgt  nach  teinerBeobachtang  dat 
'  Gold  aus  der  mit  Wafler  Tcrdännten  Auflöfong 
im  KönigswalTer  meullifch  nieder.  Scherer^t 
Journal  der  Chemit.  L  3.  S.  306. 

§.  837*    ' 
Das  hlaufaure  Kali  (Blutlauge)  fchlagt 
(jold  aus  feinen  Auflöfungen  in  Säureii  nicht 
nieder,  löfet  aber   nach   Marggraf  f)   das 
tioldoxyd  auf.    Es  mufs  alfo   das  hlaufaure 
(roldoxyd    ( Jurojüni   höruffxcum  ,    Prul&ltc 
d'Or)  im  Wafler  auflöslich  feyn-   ($.  797-  c.) 
f)  A.  ä.  O.    Nach  Mätggtaf  fchlägt  auch  die 
Blutlauge  das  Gold  nieder»  allein  vfineVntUtBf. 
,ge  thut  diefes  nicht. 

§•  838- 

Die  Schwefebiaphtha  löfet  das  Goldoxyd 
auf:  wenn  fie  auf  eine  gefättigte  A^iflöjung 
des  Goldes  in  Königswafler  gegoflen  wird, 
fo  entzieht  fic  der  Säure  das  Gold,  und 
nimmt  davon  eine  goldgelbe  Farbe  an.  Wie 
fie  dann  allmälig  verdunftet ,  bleibt  das  Gold 
metallifch^  zurück  ^  und  kryßallifirt  fich  da- 
bei, wenn  alles  ganz  ruhig  fteht  *).  Die 
leichteren ,  ätheri/chm  Oele   leiften  ähnliche 

Wirkung* 

*)  Dies   gefchieht  auch   wohl  ohne  Verdunftuiig« 
Sage  &nd  nach.fechs  Monaten  in  dem  her« 
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metifch  verfchloiTenen  Glafe  das  Gold  in  glän* 
zenden  aus  kleinen  Polyedern  zufamineagefeta« 
ten^  Dendriten.  S  eher  er  $.  JourtaU.  III.  i3«  S. 
106.  ^ 

§.    $39^ 
Der  Schwefel  hat  zum  Golde  keine  An- 
ziehung ,    weder    auf  clem    trocknen ,   noch 
auf  dem  naflfen  Wege. 

Doch  fcheint  durch  Verriiittelung  anderer  Metalle 
chemifche  Verbindung  des  Goldes  und  desSchwe« 
fels  möglich  bu  feyn,  wie  das  auf  folche  Weife 
vcrerzte  Gold  beweifet.   S.  unten  ^.f^'S. 

§•    840. 
Das    Schwefelkali  hingegen    hat    Anzie* 
hnng  zum  Golde,  löfet  es  auf  dem  trocknen 
Wege  *),    und   wenn  nachher   Wafler  zuge- 
Tetzt    worden,   auch    auf   dem    naflen   We^    * 
ge  **)  auf.  '      . 

*)  Daher  kann  .mtn  auch  durch  Giauicrfak  mit 
denti  vierten  Th^l  KQJ^leri/iau&  gegluhet  (^.  461.) 
Gold  auäöfen.     W  ei  gel   chcm^    mium   Btob,  L 

*♦)  Setxt  raan  der  letztern  AuAöfung  eine  Säure  zu,, 
fo  fallen  'Schwefel  und  Gold  zufammen  nieder, 
aber  ohne  cheinifchc  Verbindung.  In  gelinder 
Hitze  zergeht  der  Schwefel,  und  läfst  das  Gold 
fallen.  -^  Eben  fo.  Jchiägt  gcfchwefeltes  Kaliv 
aus  den  fauren  Goldauflöfungen  das  Gold  nie- 
der» und  läfst  zugleidi  feinen  Schvfefel  fs^leo. 
''  .     :Aaa  '.  '         «  '      "^    ' 
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$.  84 J* 
Der  Phosphor  vereiniget  fich  mit  dem 
Golde  zu  phosphorhaltigem  Gplde  {Atarum 
phosphoratuvi)  ($.  764),  weHn  gefeiltes  Gold 
(4  Theile),  Phosphorlaure  s  Theile  ^  Kohleo- 
fiaub  (i  Theil)  mit  einander  Termengt ,  vni 
in  -einem  bedeckten  Tiegel  geglfihet  werden. 
Das  phosphorhaltige  Gold  iß  blafler  und  fprd- 
der  als  das  reine:  durch  Glühen  in  oflneii 
GefalTen  entweicht  der  Phosphor  ^  uiiil  läfst 
das  Gold  rein  zürficki 

Die  meifieh  Metalle  fchlageil   äa$  Golä 
«US  feiner  Auflöfuiig  im  KönigsivdffitXMUh 
lifch  nieder,  wie  uhteh   bei  den   cdä^elnen 
folgenden  Metallen  beinerkl   ift«     Abte  das 
Zinn   macht  hier  die  merkwürdig^  Ausnah- 
me »  äais  es  lÄ  der  AüAöIuüg  des  Geldes  iei- 
nen    purpurfarbnen    Niederfchlag    bei^rht  ^ 
welches  der  Goldpurpur  {Purpura  Jiuri^  Pur- 
pura Caf  f  ii  f)  heifst,  und  gröfstibtitheils  aus 
Goldoxyäy  zum   kleinen  Theile  aber    auch 
aus  Zinnoxyd  befieht«     Dtt  Gruhd  diefer  Er- 
fcheitiuhg  liegt  wohl  erftlich  dariil^  dafa  das 
Zinnoxyd    eihd   gröfsere  Ahziehüiig  zil  ;der 
SalzIaUre    hät^   als    das  ColAöTuyA^   inreshalb 
das  letztere    ausgefchieden  wejrden  und   fal- 
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len  miifs :  zürn  »idern  aber  auch  darin«  dafa 
das  Zinn  dem  Goldaxy  d  einen  Theil  Ceinea 
Oxygenc  entzieht,  und  dadurch  die  Auflös-  » 
liclikeit  deflelben  in  der  Säure  vermindert 
(J.  771.).  Dafs  zum  Thjeile  auch  in  dem 
letzteren  der  Grund  liege,  erhellet  erftl^ch 
daraus,  weil  nicht  blofs  metallisches  alfo 
noch  imaufgelöfetes  Zinn^  fondern  auch  ein« 
gefättigte  Auflöfung  des  Zinnes  in  Königs- 
wafler  diefe  Wirkung  unter  der  Bed^gung 
leiftet ,  dafs  fie  nicht  zu  fiark  oxydirt  wor- 
den'*'}, zweitens  daraus,  weil  ein  Theil  des 
Zinnoxyds,  nemlich  fo  viel  deflelben,  als 
zu  viel  Oxygene  bekommen  hat,  um  auflös- 
lieh  zu  bleiben  (§.  773.)»  ^^  niederfällt  **). 

t)  Andr.  Carrii    ds  auro  eogitata  nohiüoriius 
ixpmrimmtU  ittuftrata,    Hamb.  iGgS* 

*)  Sie  wird  nicbt  zu  ftark  oxydirt,  wenn  die  Qnan- 
tUit  der  Salpeterfäure  im  KönigswalTer  nicht  za 
grofs  iftf  alle  Erhitzung  vermieden,  und  dahet 
nur  wenig  Zinn  auf  einmal  hineingetrageot  auph 
die  ialTere  Luft  abgdialtep,  oder  nach  Lentia' 
(Scherers  Journal.  IIL  15.  S.  3a},  wenn  das 
Zinn  erft  in  SalzDlnTe  aufgelötet,  und  dann  die  ^ 
8al]ar€{erQlure  zugefetet  wird,  fo  viel,  bis  ein 
Tropfen  der  Auflöfung  in  einer  verdünnten  Gold* 
auflöruAg  Togleich  eine  fchöne  Purpurfarbe  hcf 
▼orbringt« 
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^*)  D^r  Illedetibhiig,  wetm  w  mit  meiallifdijeiii 
'  Ziiine  |eina<;bl  wirdit  fUlc  bräunet  au^i  weil 
dann  das  niederfallende  Gold  weniger  Oxjrgene 
behält:  der  init  der  Zinnauflöf'ung  gemaclite  ill 
fchönet  purpurfarben »  >^eil  dä^  in  cliefer  Tchoa 
HKlieernialTeh  öxydirte  Zinh  d^m  Öoldoxyde  we- 
niget  Oxjgeni^  enttieht;  Mehrere^  davon  unten 
Im  praht.  ThßiU»  &  Leniih  über  d^n  ilfi|i#- 
ralpurpur  in   Scherer*i  J^wrnul  der  Ghtmit* 

S-  840. 

Mail  findet  das  Gold  in  ^er  ifätui' 
t)  gediegen  f  meift  etwas  filbet-  oder  lia- 
pf erhaltig;  Als>  folfches  mehreütheils 
t  verlarvt  iri  Schwef^lhiefcn  ^  aueh  im 
Sande  einiger  FluflOe  fpaifam  öder  reich- 
licher ierftreut: 

i)  teretit  mit  Beikuifd  ahäerer  Metallci 
So  enthält  das  graut  Blättei^eH,  Tön 
Nagyag  iii  Siebeiibürgeh  ,8to  CroM>  ™^ 
50  Blei^  33  Tellurmetali  ^  i  Silber  und 
Kupfer,  7^  Schwefel  *); 

*)  Klaproth  in  Grell  teAnfi«  JnnaUn.  1798*  I* 
41.  S«  lai»  Acltcre  Analyfen  dt*ir<;iben  haben  ge- 
liefert  Scopol!  ann.  hift.  nat.  111.  p»  loy.  und 
▼^  R^uprecht  phyf*^  järbtiten  der  ^ tinträeht, 
Freunde  zu  pFien.  I.  I.  S-g^.  Beidü  findabes 
iron  der  Klaprothifchen  lehr  terfchleden* 
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Willi  am  Lewis  Hißorie  d%s  GoUUs.  Ans  dem 
Engl.  uberL  yon  lob/  Hein?.  Zie^ler.  ZÜiifli 
1764.  a- 


Die  Platins^. 

Die  Piatina  {Platinum^  Fl4tina  d^l  Pin« 
^p  *)  hat  »ii|:  4c  ni  poldf  die  gro&e  pichtig« 
lieit,    an   der    Ae   daCselhe    DQ^h   uIi^rtrifiEt, 
(ihr  fpecififches  G^wiclit  ift  a  1,061  *^),  die 
geringe  Anziehung  zum  Oxygene ,  und  den 
Mangel  der  Anziehung  zum  Schwefel ,    ge- 
meiii.     Sie  unterfcheldet  fich  al>er  Ton   ihm 
fchon  4^?'ch  ihr?  filberweifse  Farb^,  wegei| 
detep  man  ^\e  in  Bes^iehupg  auf  ihre  fibrige 
^eiinliohkeit    mit  dem    (rolde  tv^fses  Gol4 
genannt  hat ,  und  aufferdem  durch  meliert 
wichtige    Verfchiedenheiten.      Sie    ift    fehr 
dehnbar ,    fp^  dafs  lie  zu  dünnem  Blech  g^ 
fqhlagen  und  £u  feinen^  Drat^  ^ezpgen  wer« 
den  hanii ,  oh  wohl  bei  weitem  weniger,  alt 
Gold:  I^at  nächft  dem  Eifen  unter  allen Mel 
fallen  die  grpfste  Härte,  und  fieht  an  Starke 
dem  Silhei?  vor  ,  a^er  dem  I^upflMr  nach  t)« 
,  Aaa  3  • 
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*)  Der  rptnifche  Name  FImtimm  Ul  dt»  Dimiimti- 
rum  TOn  Pial0$  Silber :  mm  nannte  fie  fo»  urcfl 
Jie  fo  weiCi  Wie  Silber  ift ,  und  in  kleinen  Partikeln, 
wie  Eifenfeile«  ^aa  Amerika  kommt.  Der  Zn« 
name  M  Pinto  besieht  lieh  auf  die  Oegend»  wo 
fie  gefunden  wird»  ndm  bei  dem  FlulTe  Pinto 
in  Peru*  —  6ren  hat  in  deiner  Nomendatnr 
dem  Namen  die  Nentralendignng  •••••  mm  gcge* 
ben,  weil  alle  andere  Metallnamen  diefe  findn 
gnng  hid>en. 

Beaume  und  Macqner  (ehym. ßySrimrhW. 
8«  iiO  fanden  fie,  lange  im  heUTelbn  Orie  dci 
Glasofena  Sehend,  nngefcbmolzen» 
^)  So  beftimmt  ea  der  Graf  von  Sickingea 
9  vir  Ton  fti,o4i  bia  da,o^  {pefantmr  fp0eiß' 
qu0  4^  corpi.  Par.  iTStOs  Gujtan  9oS55  ^ 
flO|847-  i^nn.  So  0himh^  XXV.  p.4}. 
f)  Bei  dff  Herrn  BB.  von  CrelTa  VeKuchen 
(ehsm*  AnmdUn.  i784-  ^ •  S.  Ssg)  fcbmob  ^büna- 
blech  nnd  Orath  im  ftürkfien  Feuer  dea  Porcel« 
Unofena  nicht;  nur  ein  mit  Salpeter  behanddt 
gewefener  Piatinakönig  gerieth   in   Schmeteung 

'      mit  HfOfo  dea  nnfori^ttha.    Hr.  BB.  von  Hu- 

;,  p'r^cht  (CreiTa  cAao».  AnmaUmji  1790.  H.  S. 
1880  ^^  in  feiner  Elle  vor  dem  GebUb  Pkti- 
na  ohne  allen  Zulatz  gefchmidsen. 

§.  845- 

^ie  ift  höchft  firengflüßg,  das  ftre&g- 

•flfiiBgfte  aller  MataUe,  und  im  Ofenfeaer  falt 

amfchmrizter  f)-    Sie  fchmil^t  jedoch  im  mit 

Lebenslttft  tnge&chten  Feuer  *)>    auch  ik 
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Brennraume^  grofser  'Brennglafer  **)•  Sie 
fchmilzt  nicht  auf  einmal /wie  die  toeifiea 
Metalle,  fonderii  wird  allmählig  durch  mch«, 
tere  Stufen  weich  /  und  läfst  (ich  auch  im 
Ofenfeuer  fo  erweichen  ^  dafs  fie  fich  jglü« 
hend  bequem  fchmieden  und  fchweiOen  iäfst. 
Mit  andern  Metallen  gemifcht  iß  fie  leicht«- 
Hüfliger^ 

^)  Ehriüpann  Sehmdzkuijji.  $-57«  S-79*  Lavoi« 
fier  Sehrififit.  IV.  S.  *44.  V.  S.  34. 

**}  Ma^qu^r  is.  «•  (7.  konnte  keine  Tollkoinme« 
ne  Sehmelxung  im  Brennpuncte   des  Trudaine« 

■^  fchen  Brenn|[^(ei  «rhaiten.  D^Arcet  (mem.  für 
Vaetion  Sun  /««  ^gal  etc.  Paris  1769.  8*  F^  ^^9* 
Seeond  nufmoirü*  p«  i53>  beotiachtete  ihreSchmel« 
sang  im  Breonraume  des  groCsen  Trudainefchen 
und Parkerrchen vBtennglares,  Hr.  BS.  Richter 
beobachtete«*  dafa  dit  von  Eiren  völlig  gereinigr 
te  Piatina  leacbtflüffiger  war,  und  auch  im  fiar« 
ken  Ofenfeuer  zu  fchmelzen  fej  (üb.  dU  neu0» 
rmn  O^g^nftändß  d^r  CkjmU.  I.  5.31).  Der 
Graf  von  Muffio  -  Pufchkin  beobachtetet 
AzU  Piatina  bei  der  Herftellung  aus  ihrem  ,Oxjd 
fich  in  rautenförmigen«  theils  auch  fünf  -  oder 
fechsfeitigeu   Prismen   hrffiallifirtc«   v.   CreU'a 

Sie  ift  hbch^  f^uerhefiandig  ^  vielleidit 
noch  f euer beltändSger^  als  Gold. 
Aaa  4 
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Bei  d'Arcet*s  Verruchen  verflüchtigte  £e  £eh 
felbft  im  Brennraume  jener  grofsen  Brenngldfer 

'  nicht.  Ehr  mann  aber  beobachtete  doch  in  der 
mit  Lebentluft  angefachten  Hitze  ihre  Verfluch« 
tigung. 

§•  847- 
Sie  hat,   wie  das  Gold  fo  wenig  Anzie- 
hung zum  Oxy-genCf  dafs  fie  in  Itarker  Gluth 
metallifch   bleibt  *).     Auch    oxydirt  fie  fich 
'    nicht   in   gemeinei    Temperatur,    weder   in 
feuchter,  noch  in  trpckner  Luft.     Hingegen 
w^ird  Fiatinaoxyd,  durch  Säure  auf  dem  naf« 
fen  Wege   bereitet,   durch  blojsß   Glühehitze 
hergefiellt. 
*)  Doch  beobachtete  Hr.  BR.  von  Grell  bei  der 
Schmelzung  des  vorher  mit  Salpeter  behandelten 
Piatina  •  Königs   mit  Flalsfpathe,  Verfchlackung. 
Wahrfcheinlich   war  diefe  noch  nicht  eir^nfret. 

S-  848. 

Die  Piatina  kann  in  den  meifien  Sau« 
ren  nicht  o^tydirt  werden ,  und  ilt  daher  in 
ihnen  unauflöslich,  Ihr  Auflöfungsmittel  ift, 
wie  bei  dem  Golde,  die  überfaure  Salzßure, 
und  vermöge  diefer  dag  KönigswafTer.  Es 
ift  dabei  vi^le  Säure  und  Erwärmung  nöthig, 
die  Wirkung  der  Säure  zu  unterfiützen.  Die 
Auflöfung  ift  gelb;  völlig  mit  Piatina  gefät- 
tigt/  und  im   eingeengten  Zußancie  braun- 
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rothi  fie  färb^  au^  gl^ich^m  Grunde,  4U  das 
Gold ,  das  OCterliäutchei^ ,  Elfei^b^jin ,  {"edern, 
—  fchway^braun  "^J.  Pui^ch  lai^gfau^es  Ab-» 
dampfen  entliehen  aus  ihr  kleine  eckig^e  ra<r 
thc  Kryltalle  des  fßhfaur^n  Flatmafahes 
{Plamofiua  iHuriaticum^  Muriaie  de  Blatina,) 
die  an  der  Luft  beßändig  find,  und  im  Waf- 
fer ai^fgelpf^t  werdeopi.  Ihre  Auflöfung  hf^t 
einen  herben  6efchmack ,  und  ift  mit  weni- 
gem Waffer  ätzend.  In  der  Hitze  läfst  die 
Piattna  die.  Salzlaure,  und  bey  hinlängliehei 
Glühehitze  auch  das  Oxygone  fahren,  fo  dafs 
fie  als  Metall  bei  hinlänglich  gemäfsigtcr 
iGlu^\ehil?s^  in  in^tall^fchen»  {{ryl^alj(eii  **)  zut 
TückWeib.t, 
*}  Die  gaix%    gefättigte.   Au4^(uQ£   (hut  es  n^cb 

Ai9l\ter  nicht  ($,&0r  4f>  ^.  Q^g^t/^*  ^^  <?*/• 

miö.  IX*  &  fii.) 
**)  Gr^f  vonlMuffU  •  PufcbkU  >  Cif^U** 

§•  849, 
Kali^  föwohl  ko^lenfaigres  £iU  reii^eSj, 
fchlägt  aus,  di^f^r  Aui^afung  ein  .  dreifaches 
Salz »  das  aus  Platinapxyd ,  Salzfäure  und 
Kali  befieht ,  in  kleinen  rothen ,  mcift  acht- 
fcitigen  Kryftallen ,  nieder.  Es  hat  alfq  die 
Piatina  die  fonderbare  Neigung  j^  fich  mi( 
dem. Kali  und  der  Salzfäure  zu  ei];iem  drei* 
Aaa  5 
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fachen  Salze  za  verbinden.    Wenn  aber  die 
Auflörung  mit  Kali  überHittigt  wird,  fo  falll 
doch  zuleut   auch    blolaes  gelbes   Flatiiu- 
oxyd. 
Auch  ealfteht  ein   bhdiet  dretCichei  Sals»  wem 

der   PUtinaaufiöriing    ein    NeiitraUdt  iugeCctst 

wirdi  welches  Kali  enlhält. 

S-  850, 

Daa  Natrum^  fowphl  kohlenfaores  ih 
reines^  fchlagt  aus  diBfr  Aiifipfimg  der  Fiatina 
iangfam  gelb^  FLitiii^pipy4  ni^er,  ohat 
dafs  ein  folches  dr^ifi^^heff  i^Jz  entfieht 
Wenn  man  Piatina  mUffulfp  derWlrme  im  Sind- 
bade in  einem  Kj^nigswaOer  auflöret«  dai  M 
4  Theilen  Kochfals  und  5  Theilen  Salpeterßnre 
beaeht»  die  mit  3  Tb.  Wafler  verdünnt  tft»  b 
findet  man,  wenn  man  die  Retorte»  wohl  vfx» 
fiopft.  lani^m  erkalten  lälftt  nachdem  dbpiS 
Th«iie  der  FlülHgkeit  in  die  Vorlage  übergeglm 
gen  find,  in  der  Retorte  kabifcheii Salpeter  and 
Kochblz ,  welche  durch  die  Platini  fchwaeli  {^ 
färbt  find,  und  ein  Salx.  deffen  Kiyftalle  in  blätt- 
rigen Tier*  oder  fechsreitigen  Schichten  atawdf 
len  &  Zoll  hoch«  vom  Tchduften  Nacarat,  sn* 
weilen  von  einem  llothbraun ,  wie  der  ungm 
Cche  rotbe  Schörl  (TiUnerz)  und  leichuufidslidi 
im  Waffer  find«  lodern  fie  t  Theil  kodieockf 
Wajler  und  fiTheile  kaltes  Waffer  sBrAtiOoroiig 
erfordern«  und  aus  Salzfiure,  Natrum«  uodPU* 
tinoxyd  beftehen«  (Graf  von  Muffin^Pu f eh- 
hin  inCreirs  ^lum^Amuden  ifloo.  L  fi.  S.^) 
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Aber  das  Ammoniah  wirkt  Äuf  dii^  Pla»^ 

tmaauÄpfiulg,  wie  das  Kali  ($,  849')  *)• 

*)S0  ift  mctrkwürdtgv  da(s  hiert  wie  beim  AUun 

(jl«  5au)«  fWi  und  ^nfmoniaA  ähnliche  Wirkung 

lube» , .  und  da« ,  dach  ijbiigens  ,dem  Kaü  ahn* 

.Iid»eifef  i^a<ra«if  dicCe  Wirkun^-iiicht  hat. 

Der  mH  Arnmooiak  au^  der  PlütiBaatiflöfung^ 
geßOiete  Niedcricblag  i^  nicht  hnalUndt  wie  der 
;  fUimt  |;«&Uete  Oaidmederfebhig  ($*88s*). 

Auch  dif  AmmonighalneutraJ^alze  lei- 
fien  ähnliche  Wirkung}  fo  wird  insbefon* 
dwe  däicb  jimmoniacum  muriadcum  (Sal- 
miak), die  Fiatina  gefallet.  Daher  tAugt  ein 
mit  dißkm  Mittelfalz  «gemachtes  Königswaf- 
fcr  nicht  zur  Auflöliaig  der  Piatina,  obwohl 
CS  zur  Auflöfung  des  Goldes  taagt  ($.3ao.)- 

Der  Graf  von   Murfin  *  Pufchkiu  fällete  mit 
Salmiak  aus  der  Platlnaaiiflöfung  ein    ziegeldeia 
farbenes  Salz  •  welches  auch  im  kochenden  Waf- 
fer fchwerautJpsUcb  war.  (1  Un»e  erfordert  awi 

,  fchen  8  und  9  Pfund  Waffer»)   und    (turch  wie 
derholtes  Abdampfen,  Kryftalliüreh  und  Wieder- 
auflQfen  pomeranzenfarbig,    endlich   feine   Kry*- 
Hallen  den  orieutalifchen  To]^afeii  ähnlich  wnr 
den;   ihre  Form  war  polyedrifch,    umgeben  voit 

'  fechs  TOilkommenen   Vielecken    die   unter   Cich. 
durch    apfat    gleicbfchenklichte    Dreiecke  Tcrei» 
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iiigt  waren.  An  dicCpm  ^tintfalse  beobachtete 
er»  dafj^t  wei^n  es  (in  einem  M9r(er  vQn  Cbal- 
eedon)  ikfit  gleichviel  Qu ecklilber  gerieben,  dann 
nach  nnd  nach  die  CecheEiche  Quaiitiüit  Quecti« 
filber  sugebtst  und  damit  snfaipiiiengerieben 
vurde,  die  Piatina  wmUUifek  §^jäUst  wwrde 
und  mit  dem  Quedsfilber  fidi  su  etneaa  jimalß 
gmmui  yerein^e.  Wurde  dies  Amalgam  ensge* 
iraCchen,  fo  wordn  dae  QueckAlber  in  graues 
Qicfd  yerwandeUt  unil  die  Auaarafcfaelauge  gab 
ein  njenea  fotl^e«  JHiUinafalz  in  langen  na^eUor- 
migen  Kryftallen.  CrelT^  clUin*  jf^^^h'^  ^79^* 
L  $•  i^,  ^799*  ^«  ^^  8- 

J-  8S3f         . 
Die  Kalkerde,    Ib wohl  die  kohienfiiure 
nie  die  reine  fillet  das  Piatinaoxyd  aua  dem 
Königswafler  in  gelber  Farbe,  ohne  ein  dreir 
Cftcbes  SaU  xu  erseugcn« 

%  S54f 
Da$   aus    dem   Königs^alTer   oder    der 
über£auren  Salzfaure  mit  Kalien  oder  Kalk 
gefallete  Platmacxyd    wird  auch   ixk  ßnde^ 
ren  Säfiren  aufgelöfi, 

%  85^. 
Die   GaUusfäure  fallet  aus  ier  Flatina^ 
auflofung    gallusjaures    Platinßoxyd   {Plaä* 
nojum  galicum,  Galate.  de  Platina)  als  einen 
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dimkelgrüneii  Niederfchlag,  det  nachher  all* 
mählig  blafs  oUreAgrün  wird^ 

§•850. 
Die  Hauen  greifet  die  Platinä  nicht  a^^ 
weder  auf  dem  trocknen  noch  auf  dem  naf«^ 
ttn  Wege^     Das-  aua  Säure  gefällete  Piatina* 
Oxyd  löfen  /  fie  auf  d^ni  naflen  Wfege   auf^ 
Auf  dem  trocknen  fiingegen  wahrfcheinlii^h 
nicht:   auch  fchmilzt.das  Piatinaoxyd  nicht 
mit   Kiefelglafe    zufammen  ,    fondern   wird 
durch  die  fiarke  Hitzfe,  welche  zum  Schmel- 
zen des  Giafes  erfördert  y^ririi  ^  hergeßellt. 

i  857^ 
sDie  Mütelfalze  greifen  Ait  Flatiiia  nicht 
an  y  ausgenommen  der  Salpeter^  welcher  die 
Piatina /doch  dhne  Yetpuffüng^  nach  und 
nach  in  fchwarzgraueH  Staub  verwan- 
delt ,  der  jedoch  oxydirt  2u  feyn  fcheint , 
weil  er  in  blofser  (gemeiner)  SaiÄPäure  ^üf- 
löslich  ift  *);  und  das  Kali  muriaiicum  oXy* 
datunij  w.elches  auf  ähhliche  Weifet  tix  wir- 
ken fcheint  **).     , 

*)  Diefe  I'ckofn  iroh  Le^is  Und  dein  6raf<^n  Voii 
Sickingen  gemachte  Erh^tavig  hut  ntfaerlich 
Smythfon  Tennant  boßätigti  Scherer'a 
oUg.  Journal  d§r  Chemie.  L  3.  S.  joS*      t 

^)  Gojton  in  Scherei'^vt  J^unm/«  I.  ^  S«6bS» 
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$.  S58. 
Das  blaufaure  Kali  fallet  die  Piatina 
aaa  dem  Königs wafler  nicht,  macht  nur  die 
Außofung  etwa«  donkelfarbiger  ($•  797.  b.> 
Es  mob  alfo  das  blaufaure  Plaiinao3)yd  {PUh 
.  tinofum  .  borufficum ,  ProiEate  de  Platiiie) 
im  WalTer  auflöslich  (eyn* 

Aus  der  Auflörung  der  elMkhaldgeii  Piatina  rchll|t 
fie  nur  das  Eifea  nieder. 

$.  859. 

Die  Naphtha  nimmt  aus  der  PlatinaauAö- 
fung  einen  Theil  des  Piatinaoxyds  in  fich 
auf,  und  wird  davon  gelb. 

Et  ift  noch  nicht  hinlänglich  anagemacbt,  ob 
auch  ans  der  gans  eifenfreien  Piatinaauflöfoaf 
die  Naphtha  etwas  in  fich  nimmt, 

§.    860. 
Der  Schwefel   hat  zu  der  Piatina  kein« 
Anziehung ,  weder  auf  dem  trocknen ,  noch 
auf  dem  nafl*en  Wege* 

§•    860.  b. 
Ob    das  Schwefelkali  die  Piatina  aufl^ 
fen,  ift  noch  nicht  hinlänglich  bekannt. 
Wenigßeos  Tcheint  aus  MarggraPa  Erfihranga^ 
(^Chym.    Schrift m.  L   S.  SO   '^  erhellen,  ib& 
das  Schwefelkali  die  Piatina  nicht  angreifa. 


Digit 


zedby  Google 


7*8 

§.  86i. 

Aber  der.  Phosphor  läfst  lieh  mit  der 
Platina  zu  phosphothattiger  Pläkina  {Piati- 
mm phosphoratum)  'terlfeinigeh^  Welche  lehr 
fpröde  und  fo  hart^  dafs  fie  am  Feuerfiein 
Funken  giebt^  und  leichtflüitiger  als  Silber 
ift..  Wenn  fie  lauge  im  glüheüdiSü  Flufie  er- 
klten  wird^  fo  verdaiiit>^t  ixikd  Verbrennt 
der  Phosphor  ^  üüd  läfst  die  Platina^a^urück« 
Wenn  die  Flatinä  eifeiihfiltig  War  ^  fö  ent- 
fieht  aus  einem  Theile  de^  lieh  oxydiretiden 
Fhospht>rs  und  dem  lieh  <>xydirenden  Eifen 
sugleich  ein  grüiiUche^  Glas^ 

Ob  die  Piatina  odet  da^  Gotd  deti  Sau« 
ren  näher  verwandt  lind^  ili  noch  liieht  aus*^ 
gemacht.  Doch  entftand  ^^War  tioch  ein  töth- 
.  lieh  pomel-axls&enfarBener  Niederfchlag^  Wenn 
Gold  in  der  Auflöfung  der  Fiatina  im  Kö^ 
nigswafler  lag }  allein  er  fand  doch  dal^ei  da« 
Gold  nicht  angegriffen. 

J.    863. 

Man  findet  die   Piatina  .in   der    Natur 

bis  izt  nur  gediegen  in  Peru  in  den   Goldr 

]^ben  von  Santafe  bei  Carthagena  und  dem 

Dorfe   Choco ,    nahe  bei^dem.  FlulTe  Pinto. 
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Ixt  foU  man  fiie  aiich  in  6t.  Domingo  gefun- 
den haben;  Wie  fic  eigentlich  in  der  Natur 
vorkomme,  ift  hoch  nicht  bekannt.  Aus 
Amerika  kömmt  fic  in  kleinen  Kömchen,  die 
faft  wie  blankeEifchfeiU  ausrehen.  So  hcifst 
fie  rohe  Piatina,-  uhd  enthält  auITer  der  Pia- 
tina relbft  fiifeh,  etwas  Gbid  und  Qucckül- 
ben  Das  letztere  ift  bloft  durch  Kunft  hin- 
«ugekömm^h,  indem  man  da^  Gold,  mit 
welchem  die  Platiha  iri  der  Natur  verbunden 
ift,  durth  kalte  Verquickuhg  ibgefchieden 
hat.  Diefe  Piatina  ift  nur  i5,6öi  fchwer, 
utid  hak  natürlicher  Weife  andere  Eigenfchaft 

als  die  reine. 

Anton  de  ülloa  hat  1748  yon  der  Platini  31« 
^lle  Nachricht  gegeben;  Wood  hat  fic  i749 
tucrft  nick  kngUnd  gcfcÄiclit.  Danuf  wurde 
fie  Von  Sfeheffet  und  Lewis,  nachher  auch 
von  vielen  Sndetn  Ghemillen  unterracbt,  und 
als  ein  eignes«  von  allen  bisher  bekannten  Me* 
Ulleh  verfchiedene»,  Metall  erkannt.  CortinO* 
w  i  c  h  hat  SU  beweiFen  gefacht .  dafs  fie  den  Al- 
ten Tchon  bekannk  gewefen  fej»  Jnn'aU  di  ^^' 
mim  di  L.  BrugnatellL  L  9/78» 
'  Das  wtiffe  Gold  oder  ßeb^nt^  Metaü  befchr. 
von  Heinr.  Theod.  Scheffer  in  den  Schwel 
Aihanil.  XlV.  1^52.  S,  »75.  XIX,  1757.  S.  10$. 
Exp^rim^nial  •xawunmtion  of  m  whiu  m^t»^ 
€al  Juhftamf  fmid  to  »«  found  in  the  §olieä^ 
MT  ^  $kt  fpumi/k  fF^JUndies  m  den  yhilof. 
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tiransaet.  XLVIIL  II.  p.  638«  L.  I.  p«  148.  Andr« 
Siegm«  MarggraPs  Verjuehe  mit  dem  tieung 
Körper  f  Piatina  genannt  in  f.  chym.Sehr.  I.  S« 
1.  Memoire  für  ün  nouveau  metal  connu  Jfiu»^ 
U  nom  d^or  Uane  ou  de  platine  par  Mr.  Ma^:* 
quer  in  den  Mem.  de  Vac^  de  Paris  1758«  P* 
HC).  Torb^Bergman  de  platiha  in  (•  Opufcm 
IL  p,  i66.  ^Des  Grafen  von  Sickingen)  Ver» 
Jucke  über  die  Piatina  ^  aus  dem  Franz«  BAann« 
heim  i783«  8» 

Alle  die  von  diefen  Chemikern  mit  der  Pia- 
tina angeftellten  zahlreichen  Vorfucbe,  dterenRe-  ^ 
laltate  in  den  obigen  Sätzen  angegeben  iii^d» 
beweifen  •  dafs  lie  (die  reine  Platina  h\hK)  ein 
eignes  Metall  und  nicht  etwa  ein  Oemifch  von 
Gold  und  Eifen  fey.  ^ 


Das  Silber. 
§.  864.     ^ 

Das  5i76er  {Argentum^  Luna,  iDiana) 
ift  unter  allen  weiften  Metallen  ^s.weif« 
feftc.  Sein  fpecifirches  Gewicht  ift„  wenn 
CS  .gegoflen  10,474 ,  wenn  es  gehämmert  ift, 
10,511/nach  Bergman  10,553.  Es  kommt 
tn  Dehnbarkeit  beinahe  dem  Golde  gleich  *), 
an  Starke,  Härte  und  Ekfticität  iibertn£Ft  es 
.ein  wenig  das  Gold,  ficht  aber  dem  Kupfer 
weit  nach.  Es  hat,  zumal  wenn  es  mit  et« 
Bbb 
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was  Kupfer  verfet2t  iß ,   einen  ftarl^en  und 
angenehmen  Klang, 

*)  Wie  das  zarte   Blattfilber  and  der  feine  Silber, 
drath  be weifen« 

§v8ös. 
Es  ifl  firengflüjfig ,  doch  minder  als  ^as 
Gold;  es  fchmilzt  nämlich  fchon  bei  anfan- 
gender  Weifsglühehitze ,  die  man  ungefähr 
auf  looo^  Fahrenheit,  *)  fchätzt.  Wenn  es 
langfam  erkaltet,  fo  kryflallifirt  es  £ch  in 
vierfeitigen  Pyramiden. 
*)  Nach  Wedgwood  4717«»  Fahrenheit 

§•  866. 
Es  iß  iehr  feuerbeßändig  f  fo  dafs  nach 
KunkeTs  Beobachtung  es  nur  nnbeträcbt« 
liehen  Abgang  erleidet,  wenn  es  Monate 
lang  im  Flufle  erhalten  wird.  Es  wird  aber 
doch  in  der  mit  Lebensluft  angefachten*) 
und  in  der  Brenn glashitze  **)  verflüchtiget. 
*)  Ehrmann  Sehmelikunfi  $.  öj. 

•*)  Macquer  beobachtete  {ehym.  fFörterh.  t  S. 
495.)»  dafs  das  im  Brcnnraume  des  gröfscn 
Tfchlrnhäufenfchen  Brennglafes  fchmel- 
^ei^tde  Silber  dampfte,  unä  (ehsnd.  V.  S.  43)  ^^^^ 
der  Dampf  eine  darüber  gehaltene  Goldplatte  ver- 
^    ülberte.  Lavoifier  Schriften  überf.  von  Link 

V.  s.  35.  * 
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§•     867. 

Das  Siilicr  hat  ft>  wenig  Anziehung 
tum  Oxygeney  dafs  es  mit  freier  Berührung 
der  atmorphärifchen  Luft  lange  im  glühen- 
den Flufle  erhalten  werden  kann ,  ohne  fich 
za  Oxydiren  *).  Eben  fo  wenig  erleidet  es 
in  gemeiner  Temperatur  Oxydation  ,  weder 
in  feuchter  noch  in  trockner  Luft  **).  Hin- 
gegen wird  das  durch  Säure  auf  dem  naffeit 
Wege  oxydirte  Silber  durch  hlofst  Glühe* 
[nitze  hergefiellt.    \ 

*)  Doch  beobachtete  Ehrmann  (a.  a.  0.)f  dafs 
der  vom  Silber»  welches  mit  Hülfe  der  Lebens» 
laft  fchmoli^,  anzeigende  Dampf  eine  violette 
Farbe  hatce  und  das  fiohr  fchmutzig  gelb  he* 
fchlug;  Lavoifier  (Schriften.  V,  S,  35.)»  dafs. 
fich  auf  dem  obern  Theile  der  (chmelzenden  Sil« 
b^rkngel  eine  kleine  Schicht  gelblichen  Oxyd9 
anfetztet  auch  eine  glafige  und  gelbliche  Krufte 
bijdctei  Macquer  {chym.  fVörtorh  I.  S.  494.)^ 
fogar  im  Porcellanofcn  eine  olivenfarbige  Ver- 
glafung,  wie  denn  auch  fcbon  Junker  {confpect. 
ehemiae»  HaU  1730.  p.  gSs)  angiebt.  dafs  das  Sil« 
her  durch  Calcination  im  Reverbcrirfcuer  in  ei- 
ste verglasbare  Afche  verwandelt  werde.  Sage 
(ilfeiTi»  dp  Vae,  de  Paris.  1737.  p»7.)  berichtet, 
das  Silber  durch  wiederholte  Zumifchung  voa 
Queckfilber  und  Abdampfung  des  letzteren  in 
ein  graues  Oxyd  verwandelt  zu  haben,  das  fich 
durch  blofse  61ühehit:ee  nicht  herßcUen  liefe 
Bbb  2 
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und  zu  gelbem  EmaÜ  fchmols.     Crelr»  ekem. 
Ann.  1795*  !•  S*  49*   ^  ' 

**)  Das  gewöhnliche  Anlaufen  des  Silbers  rührt 
nur  von  der  Wirkung  fchweflichter  oder  pho» 
phorifeher  Dünfte  her« 

t  «68. 
Dafs  das   Silber   etwas  mehr   Neigong 
habe,   fich  zu    oxydiren  »  als  das  Gold  und 
die  Fiatina  ^  zeigt  £ch  darin ,   dafs  es  auch 
in  Salpeterlaure.  und   Schwefellaure  öxydirl  ' 
und  aufgelöfet  wird,     ^in  Vorzij^gliches  Aof- 
löfungsmittel  ifi    die    Sälpeterfäure.    Wenn 
das  Silber  nicht   fehr  dünn  und  locker  üt, 
£0  mufs  die  Säure  Itark,    (d.  h»  w^enig  ge« 
wäflert)  feyh^  auch  bedarf  die  Aufloiimg  im  ' 
Anfang  einiger  Hülfe  äufleter  Warme,  nach- 
her   geht   fie  vermöge  der   eigenen    Erwär- 
mung auct  ohne  äußere  fort*    Dabei  entbin- 
det  fich   falpeterhalbfaures  Gas;^     Die  gefät- 
tigte  Aufiöfung  ift  ganz  farbenlos,  und  giebt 
bei  hinlänglicher  Entwäflerung   und  Abküh- 
lung ein  feßes  Sali,  den  Silberfalpteter  (jirgenti* 
cum  nitricum ,    Nitrate  d*Argent)  in  .WeÜTen 
tafelförmigen  Kryfiallen^    welche  14  Silber, 
SS  Säure,    14  Waffer  enthalten,   fehr  leicht 
und  ganz  iih  Waffer  aufgelöfet  werden  und 
davon    in     mittlerer     Temperatur   nur    die 
gleiche    Quantität  erforderh,    doch    an   der 
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Xiuft  beßändig  find.   Das  Alkohol  lofct  nach 
"Wenzel  ^^  feines  Gewichts  davon  auf.   Es 
.-    iiat    eine    ätzende    Schärfe ,    die    verdünnte 
Auflöfung  hat  einen  herben  Gefchmack,  und 
färbt  das  Oberh^utchen   und   weiCse   thieri* 
fcheStoSe  fch warzbraun.     In  gelinder  Hitze 
zei^eht  es   in 'feinem  Kryitallenwafler ,  ver- 
liert alsdenn  daffelbe  mit  AufTchäumen^  und 
in  der  Glühehitze  auch    feine  Säure  mit  ei« 
ner  Zerfetzung  derfelben^  fo    dafs    anfangs 
falpeterhalbfaures  Gas,  dann  unvollkomme- 
ne Salpeterlaure,  endlich  Lebensluft  aus  ihm 
entbunden  wird ,    und  das  Silber  metallifch 
zurückbleibt» 

Der  Hölltnfitin  {Lapis  infernaUs^   Caufticum  Itü 

rtare^  der  Wundärzte  iftSilberralpctcr,  der  durch 
Schmelzen  in  gelinder  (nicht  Glühe-)  Hitze  fei- 
nes KrjftallenwalTers  beraubt  ift.  £r  hat  feinen 
Namen  von  feiner  ßarken  ätzenden  Kmftt.  £r 
ift  beßändig  an  der  Luft,  wenn  er  rein  vonKn» 
pfer  ift» 

$.809* 
Der  entwäflerte  Silberfalpeter  iß  vor 
dem  Verlufte  feiner  Säure  in  der  Glühehitze " 
ein  fehr  w^irkfamer  Flufs  für  Thou  und 
Kicfelcrde  ($.125.).  Daher  durchlöchert  er 
,  leicht  die  irdenen  Tiegel,  in  denen  er  ge- 
fchmoizen  wird.  ^ 
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$.  870.  I 

Der  Silberfalpeter  verpuffet  in  der  Glu« 
hehitze,  ja  fchon  in  geringerer  Hitze  *)  mit 
brennbaren  Stoffen,  wie  die  kalifchen  und  er* 
digten  falpeterfauren  Mittelfalze.  Er  thut 
diefea  fchon,  wenn  er  mit  Phosphorftack- 
chen  belegt  auf  einer  harten  Unterlage  lie* 
gend  mit  einem  Hammer  gefchlagen,  pder 
fonfb  gerieben  wird  **)• 
*)  Dehne  in  CrelTs  ehem.  Journal.  I.  S. 53. 

**)  S.  Brugnatelli   und   van    Mens   Verfuche    | 
in  Scherer's  ehentm  JournaLh  6.   S. 604.  6io» 

§.    871-  i 

Kalien  und  kalifche  Erden  ($.  407.)  fal- 
len aus  der  Auflöfung  des  Silberfalpeters  Sil- 
beroxyd :  reine  braun ,  mit  14  Procent  ''')| 
kohlenfaure  weifs,  mit  29  Procent  Zunah- 
me. Die  Niederfchläge  vom  letzteren  ent- 
halten Kohlenfaure.  Das  reine  Ammoniak 
fallet  ein  mehr  graues  Oxyd ,  das  nur  febr 
.  -41   wenig  Oxygene  enthält. 

^Nach  Herrn  Cfir.  Fr.  Buchols  genauen  V^rfu- 
chen  befteht  das  mit  reinem  Kali  gefällte  Silber- 
oxjd  aufs  fchärffte  getrocknet  aus  0,875  Silber 
und  0,1 25  Oxjgene;  das  nicht  Tollkommen  ge» 
trocknete  aus  0,840  Silber  p  0,1  so  Oxygene  und 
0/140  Wafler.  BeUräge  zur  Chemie.  2.  Heft.  S.?« 
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Der  Silbcrfalpeter  und  die  weifscn  afi»  ' 
ihm  gefaUeten  $i]b^roxyde^  überhaupt  alle 
Silb^rfalze  und  weifsen  Sil|)eroxyda  werden 
m  Lichte  fehr  bald  grau  ,  und  allmäUig 
immer  dunkelfarbiger,  endlich  dunkelvio- 
Jett,  fo  dafs  fie  im  derben  Zußande  fchwarz 
'  aasfehen.  Diefe  Veränderung  fcheint  in  ei- 
ner anfangenden  Herßellung  ihren  Grund 
zu  haben ;  (da$  Silberoxyd  giebt  Oxygcne 
ab,  und  zieht  dagegen  Licbtltoff  an  (5*  i66.)? 
An  einehi  finfiem  Orte,  auch  wenn  fic  da- 
felbft  erwärmt  werdeh ,  bleiben  fic  Jahre«* 
lang  weifs^ 

$•   ^73- 
Das    mit  Kalkwafler  aus    der  Salpeter* 
fäure  gefällete   Silberoxyd  erhält,    wenn   e$     v 
ausge\jrafchen ,    ^it  .wäfsrigem    Ammoniak 
digerirt,   und  dann  ieine  Zeitlang  dem  Son- 
nenlichte  ausgefetzt  wird,   bis  es-fchwärz- 
Mch  geworden ,  diefelbe  Elgenfchaft ,  welche 
^as  Knallgold  (§.82«.)  hat,  ja  in  noch  höhe* 
»•em Grade,  fo  dafs  es  nipht  allein  bei  geringer 
Erhitzung,    fondern  auch  bei  blofser  gelin* 
der  Reibung  oder  Erfchütt^ung  heftig  zer- 
platzt.  Es  wird  daher   Knallßlher  {Ar^en- 
^um  fulfiiinßns)  genani^t. 
.Bbb4 


tzedby  Google 


k:  - 


^3i  -— ^ 

Berthollct  extraits  t ohftrvatiofks  Jur  la  com» 
Unaifon  des  oxydes  mstalliques  avee  Us  alkaUs 
0t  la  ehaux  in  den  Anndles  de  ehimU.  I«  p.  58- 
überf^  inCrelPs  ehem.  Annalen.  1790.  I.S.sSo, 
^  Nachrieht  von  Einern  neuen  Knallfilber  in  V  o  i  g  t'i 
Magazin  jür  das  neuefte  aus  der  Phyjik  V.  4. 
S.  48  und  in  CrelTs  ehem.  Jnnalen.  1788-  ^^* 
S.Sgo.  £hrma/in#i«nJ.  1789.  I.  S.SQi^  Vfieg* 
leb  ebend.  II.  $7^26. 

$.  ,874. 
Die  Schwefelfäure  löfet  das  Silber  aufi 
wenn  fie  entwäflert  iß  und  hinlänglich  er- 
hitzt wird.  Es  entbindet  fich  dabei  fchwe« 
felfaures  Gas.  Die  gefättigte  Auflöfung  ge* 
rinnt  beim  Erkalten  zu  einem  feften  Salze, 
dem  Silbervitriol  {Argentofum  fulphuricum^ 
Sulfate  d'Argcijt) ,  in  weifsen  nadeiförmigen 
Kryßallen ,  die  nach  Weiizet  87^^  Ä^' 
dendes  Waffer  zur  Auflöfung  erfordern,  und 
nach  Bergman  yV/o?  Silber  halten.  Es 
Vergeht  in-  gelinder  Hitze,  giebt  in  der  Glu- 
hehitze  fchwefeUaures  Gas  und  dann  Le- 
bensluft ,  fo  dafs  das  blofse  metallifche  Sil- 
ber zurückbleibt» 

§.   87S. 
Die  gewäfferte  Schwefelsaure  lofet  das 
Inetallifche  Silber  nicht,    aber  das  aus  der 
Salpeterfäure  gefällete  Silber oxyd  mit  Hülft 
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der  Siedhitze  auf,  ohne  Entbindung  von 
fch-vvrefelfaurem  Gas ;  und  giebt  dann  durch 
Abdampfung  und  Abkühlung  das  gleiche 
Salz. 

§•  B76. 
X>ie  Schwefelfäure  iß  dem  Silber  näher 
verwandt  ^  als  die  Salpeterfäure ;  daher  ent» 
Iteht,  wenn  jene  zu  einer  Auflöfung  des  Sil- 
berfalpeters. kommt  ^  Silbetvitriol ,  der  dann, 
wegen  feiner  Sckwerauflöslichkeit ,  gröfs- 
tentheils  niederfällt.  Auch  die  fchwefelfau- 
ren  Mittelfalze  bewirken  diefelbe^Zer fetzung, 
vfomöge  doppelter  Wahlanziehung  ($,  797  •)• 

§.   877* 
Kalien  und  kalifclie  Erden  zerfetzen  den 
SilbervitribJ  auf  dem  trocknen    und  nalfen 
Wege. 

§.   878. 
Schwefelfäure ,  in  welcher  Salpeter  auf- 
gelöfet  worden*),  löfet  Silber  auf. 
*)  Dies  ift  Keir's  neues  unter  dem  Namen  E$' 
..    niginwaff'er     angegebenes    jkuflörapgsinitteL     S. 
CrelTs  ehem.  AnnaUn*  ^79^*  H*  S-  2^5-   Wahr* 
fcheinUch  wird   der  Salpeter  zerfetzt ,  ndd  fein 
,    Kali  mit  del*  SchwefeUäure  verlmnden »  to  daüi 
das  Auflpfungsmittel  eigentlieh  au's  freier  Salpe- 
ter(äure,  freier  Schwefelfäure  und  fchwefelfanrcm 
Kali  befteht. 
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§.  879- 
Die    Salzfäure   greift    das    Silber  nicht 
an,  niifcht  fich  aber  mit  dem  Silberoxyd  zu 
dem  fogenannten   Hornfilher   (JLuna    cofnua, 
Argentofum  muriaticum^  Muriate   d'Argent), 
einem  weifscn  Silberoxyd ,  dafs  nach  B  u  c  h- 
olz    im   trockenfien   Zufiande   aus   qSt  ^^' 
beroxyd  (=  n^^  Silber,  iiy^^  Oxygene.) 
und  11^   feftcr  Salzfäure   befteht  *J,      Es  ift 
äulTerlt  fchwcr  auflöslich  im  Wafler,   fo  dafs 
S4000  Gran  liedenden    WalTers .  kaum  einen 
Gran  defTelben  auflöfen  können.     ImSonne;n- 
lichte  wird  es,  wie  alle  weifsfen  Silberoxyde 
fchwarz,   da  es  hingegen  im  Dunkeln   ganz 
weifs    bleibt.     Es  zergeht  in    fchr  gelinder 
Hifze ,    die  nur  wenig  über  den  3iedepupct: 
des  Waflers  geht,  feine  Säure ,^  fo  dafs   me- 
tallifches  Silber  zurückbleibt.     Wenn  es  nur 
gefchmolzen  war,  und  noch  nichts  von  fei- 
ner Säure  verloren    hat,    fo  fleht  es,   nach- 
dem es  erkaltet  iß ,  grau,  beinahe  wie  Hern 
/    ,      .        aus,  und  zeigt  auch  bei  dem  Schneiden  und 
^,  ;'  Biegen  einige  Zähigkeit,  wie  Hörn.     In  der 

I ;' '  '  Gluhehitze  löfet  es  Thon  -  und  Kiefelerde  auf, 

und  durchlöchert  daher  im  Schmelzen  fehi^ 
leicht  die  Tiegel,  ehe  es  feine  Säure  ver- 
liert. 
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*}  Bncholz  B^itr.  s,  Heft  S.  13«  Hn  üic'hter 
[  erhielt  aus  100  Theilen  entwäflertem  Hornfilber 
\       74  '^heile  metallifches  Silber  (über  die  n.  Gegen' 

Jlände  der  Chymie.  IX.  S-S«) 

.  Die  Sahfäure  ifi  dem  Silber  am  nach'- 
'[  fien  verivßndt,  Sie  fället  daher  Hornfilber 
t  aas  allen  'Auflöfungen  des  Silbers  in  ande« 
r  tm  Säuren ,  auch  aus  dem  Silberfalpeter  und 
I  Silhervitriol.  Eben  das  bewirken  vermöge 
I  doppelter  Wahlänziehung  die  falzfauren  Mit- 
I    Hlfalze  (§.  797.). 

I     Djiher  1(1  die  wäfsri^e  Auflöfung  de9  jirgentofum 

}       Julpkuricum   ein    fahr  brauchbares   Reagens   (jf. 

9J)§   um   zu   entdecken»   ob  in  einem    falzigen 

Waffer  Salzföure,  ( frei  oder  gebunden , )  enthal* 

ten  Tey.  Auch  die  Ae^  Argenticum  nitria^m  i  doch 

ift  es   bei  diefer  immer  noch  ungiewifs»    ob  dat 

[        niederfallende  nich^  Argentofum  fulpburicumt  al* , 

I        (0  nur    SchWefelfäure    und   nicht   Salzfäure  in^ 

j        WaiTer  enthalten  fey»  weil  auch  die  Schwefelfä^* 

t        re  der^Salpeterfäure,    die  Salzfäure  aber  beiden 

\        in  der  Wahlanziehung  zun%  Silber  vorgeht. 

!  ^     §•  881. 

Kalien  und  kalifche  Erden  zerfetzen  da$ 
Hornfilber ,  auf  dem  n^flen  und  troclinen 
Wege,  doch  auf  beiden  nicht  leicht;  auf 
jenem  macht  nämlich  die  Schwerauflösnch'« 
Keit  des  Hornfilbera,  ^uf  diefem  die  Leicht^ 
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flüdi^eitdeflelben  Schwieriglieit,  da  es  leicht  ' 
die  Tiegel  durchhohrt,  ehe  es  zerfetzt  wird 
(§•  8790-      Das  Ammoniak  löfet  mit  Hülf« 
des  Waflers  das  HornGlber  auf,    und  ihacht 
damit  ein  dreifaches  Salz«  ^ 

Von  den  heften  Methoden  aus  dem  HoWifilbcr  das 
reine  Silher  metalliCch  zu  erhalten,  ii  unten  üa 
prakt.  TAeile.  ' 

%.    882. 

Das  Königsivaß'er  greift  das  Silber  hef- 
tig an,  behält  es  aber  nicht  aufgelöfet,  fon- 
dern lafslb  es  als  Homfilbcr  fallen,  bis  feitic 
Salzfäure  mit  Silber  gefättigt,  und  die  über 
dem  gefälleten  Homßlber  Sehende  FlülHg- 
kcit  blofse  Salpeterföure  ift^  die  denn  frei- 
lich neues  Silber  noch  auflöfen  kann« 

*§•  883- 
Die  üherfaure  Salzfäure  verwandelt  das 
Silber  fogicich  in  Homßlber  (§.  77fi,)- 

%   884* 
l^: .        :  Die  Phosphorßmre  greift  das  Silber  auf 

f'V^  ^  dem  naffen  Wege  nicht  an  ,  ausgenomm«»» 

wenn  jGc  nur  noch  fehrN-^enig  Waffer  hat, 
wnd_fiarke  Hitze  mitwirkt*),  Sie  fället  aus 
der  Auflöfung  des  Silberfalpeters  einen  weif- 
fen  Niederfchlag  ,  welchtr piiosphorfaures  Sil- 
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heröocyd  {j4rgentofum  pha$phoricum,Vhfk$^ha^ 
te  d'Argent)  zu  feyn  fcheint  **)• 

*y  Z*  E.  Wfenn  man  wäfsrige  Pfaosphorfause  im 
ülbemen  TI^^'«  1  abdampft.  Bucholz  Beiträge 
t.  Heft.  S.  7a. 

♦*)Marggtaf  ekym»  Sehr,  I.  $•  85*  lox.  Nach 
Wenzel  (von  der  rerwandfchaft  S.  351)  wird 
das  Süberoxyd,  weichet  an«  Silberralpeter  durch 
]^i  gefället  worden  •  TOn  dem  Harnfalze  (Na* 
trum  mit  Phosphorfäure  überrättigt?)  nicht  auf« 
gelöfet »  auch  fein  Gewicht  nicht  vennehrt,  und 
es  bleibj  in  Salpeterßiure  anfiöslicb»  (woraus  er* 
hellet,  dafs  es  dadurch  nicht  au  Argentofum 
phosphoricum  werde« 

$•  885* 

Die  Boraxfäure  gteift  das  Silber  weder 
auf  dem  trochnen  noch  auf  dem  naflen  We« 
ge  an:  kuch  fchlägt  iie  aus  der  Auilöfung 
des  Silberfalpeters  nichts  nieder. 

§.  88^. 
Die  JEj/igfäuf'e  greift  das  Silber  nicht 
an  y  aber  das  mit  (kohlenfaurem)  Kali  gefäl- 
lete  Silberoxyd  löfet  fie  auf*  Di^  in  der 
Hitze  gelattigte  Aufiöfung  ^ebt  durch  Ab- 
kühlung nadelförmige  Kryftalle  des  ^ffigfou-* 
ren  Süberfahes  (Jirgenticum  aceticum^  Ace^ 
täte  d'Argent).  Alle  vorhergenannte  Sauren 
entziehen  der  EiBglaifre  des  Si^beroxyd. 
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§•  887. 

Die  Gallusfäure  fället  aus  der  Auflöfung 
des  Silberfalpeters  und  des  Silbervitriols  ei« 
nen  braunen  Niederfchlag ,  uer  wahrfchein« 
lieh  gallusfaures  Silber  iArgentofum  galU 
cum^  Galate  d'Argent)  iß.  Mit  Hülfe  der 
Wärme  fetzt  £ch  aber  auch  hergeftelltes  Sil- 
ber ab. 

§.  888. 
Das  mit  Kohlenfäure  gefatligte  WalTer 
lofet  das  Silber,  nicht,  auch  das  Silberoxyd 
nicht  auf  *).  Aber,  wenn  man  mit  kohlen- 
fauren  Kalien  oder  Erden  das  Silberoxyd 
aus  den  Säuren  fället ,  fo  2ieht  es  Kphlen* 
fäure  an ,  und  wird  kohlenfaures  Silber  \Ar^ 
gentofum  carbonicum^  Carbonate  d'Argent), 

§.  889. 

Die  ßxen  Kalien  löfen  weder  das  Silber 
noch  das  Silberoxyd ,  weder  auf  dem  trock- 
nen, noch  auf  dem  nafTeh  Wege^  auf;  aber 
das  Ammoniak  löfet  das  Silberoxyd  auf,  und 
giebt.  damit  durch  langfames  Verdunßen 
Kry Italien  des  Silberammoniaks  (AmmonUi* 
cum  argentatuntj  Argentofum'  ammoniacale\ 
die  im  Alkohol  mit  Hülfe  der  Wärme  aufge* 
löfet  werden  ^%  und  in  der  Kälte  wieder  dar* 
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aus  nicdcrfallett.     Salzföure  und  ihre  Mittel- 
falze fchlagen  daraus  Hornfilbei:  nieder. 

S-  S90. 

Die  Mittelfalze  gceifen  dsi$  Silber  nicht 
an,  weder  auf  dem  trocknen»  noch  auf  dem 
naffen  .  Wege.  Mit  Salpeter  verpuffet  das 
Silber  nicht» 

f-  SP!* 
,  Das  blaufaure  Kali  fället  aus  der  AixRö^ 
Amg  des  Silberfalpeters  hlaufaures  Silber 
{Jrgentofum  boruj/icum^  Pruffiäte  d'Argent) 
ab  einen  dunkelgelben  Niederfchlag  ^  der  45 
Procent  Zunahme  hat.  Nach  Marggraf 
löfet  es  auch  das  Silberoxyd  auf. 

§v892; 
Silber  und  Schwefel  fchmclzen  leicKt  mit 
einander  zufammen,  zu  gefchwefeltem  SiU 
her  {Argentum  fulphuratmn  ^  Sulfure  d'Ar- 
gent),  welches  leichtflüiKger,  ^Is  Silber, 
fchwärzlich,  und  defto  fpröder  ift,  je  mehr 
es  Schwefel  enthält.  Aus  dem  gefchmolze- 
üen  Zuitande  erkaltend  kryftallifirt  es  fich 
nadeiförmig.  Durch  anhaltendes  Rollen  ver- 
flüchtiget fich  der  Schwefel  daraus  ganz,  und  \ 
ßfst  das  reine  Silber  zurück.      Salpeterfäure 
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löfet  mit  Hülfe  der  Wärme  daft  Silber    dar« 

au9  auf,  mid  läfstden  Schwefel  zurück» 

$•  893- 
Die  Dünße  des  Schwefels ,  wenn  fie  Sil- 
ber' treffen^  machen,  dafs  es  fchyt^arzUch  an- 
läuft y  indem  fie  fich  mit  demfelben  verbin- 
den f  und  es  auf  der  Oberfliche  in  gefch we- 
feltes  Silber  verwandeln.  Eben  dafselbe  wir« 
ket  der  gefchwefelte  fVaJjferfioffj  fowolJ  als 
Gas»  wie  im  gewSÜTerten  Zufiande« 

S-  89.4' 
Auch  das  Schwefelkali  löfet  das  Silber 
auf  dem  trocknen  Wege  auf,  das  Gevaifch 
ift  ganz  im  Wafler  auflöslich,  wenn  g  Thcile 
von  jenem  gegen  einen  Theil  Silber  da  fmd. 
Aus  diefer  Auflöf ung  fchlagen  Süuren  gefchwe- 
feltes  Silber  nieder,  Silber,  auch  Silberoxyd, 
in  eine  wäfsrige  Auflöfung  des  gefchwcfcl- 
ten  Kali  gebracht,  wird  fchwarz,  nämlich 
zu  gefchwefeltem  Silber. 

§.895.  ^ 

'     Der  PhospTwr  vereiniget  fich   mit  dem 

Silber,^  wie  mit  dem  Golde  (§.  84^0  zu  phos- 

phorhaUigeni   Silber   (  Argentum.  phosphoror 

$um^  Phosphure  d^Argent)  (§.  764.),  welches 

'  weifs,  fpröde,  und  grobkörnig  auf  demBru« 

•  che 
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che  ift :  durch  Glühen  in  offenen  Gefäfsen 
entweicht  allmählig  der  Phosphor  und  läfst 
das  r^ine  ßilber  zurück. 

§•   89<J.         .        ^, 
Das  S.ilber  fället  d^s  Gold  aus  dem  Kö- 
nigswafler ,  als  einen  braunen  Staub  y  das  Sil- 
ber fällt  aber  felbft  als  Hornfilber  mit  (§.  ss«)» 

§.  897- 
Auch  fallet  es  die  Platina  aus  dem  Kö« 
nigswaflcr ,  ajs  eirien  braunen  Staub  ,  das 
Silber  fällt  aber  felbft  als  Horiifilber  mit* 
Das  Silber  ift  alfo  der  Salzfäure  näher  vcr- 
'wanät  als  das  Gold  und*  die  Piatina. 

S.  898. 

Man  findet  das  Silber  in  der  Natur 
i)  gediegen^  doch  faft  iinmer  mit  etwas  we- 
nigem Golde  {güldifches\  oder  Kupfer,  ge- 
mifchty    und   als    fplches   tjieils  verlarvt. 
Hieher  gehört  auch  das  natfirliche  Silher^ 
amalgam^  welches  aus  Silber  und  Queck«' 
filber  befteht* 
s)  Vererzt  ^ 

a7  durdi  Schwefel* 
Glaserz  ^  richtiger  Glanzerz  ^  oder  Weich'- 
gewächs.   Silber  (gs)  und  Schwefel  ( *  5)? 
ift  gegen  jdie  Weife  anderer  SchwefeU 
Ccc 
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erze  gerdimeidig,  fo  dafs  e^  fich  fclinei* 
den  läft.    ^ 

Weifsgühig.  Silber  und  Seh Vref et  mit  ßlei 
(mehr  al$  Silber)^  Spiefsglanzmetall  und 
Eifen. 

CraugüUig.  Silber  und  Schwefel  mit  Ku- 
pfer  ,  Spiefsglanzmelall  und  EÜfen^ 

Verfchiedene  andere  Arten  Silbererze,  Sil- 
her  glänz  ^  Schwärzgültig^  Silhermulm^ 
kommen  meift  mit  dem  tVeifsgültig  in 
der  Mifchung,  doch  m  vferfchiedcnön 
Verhältnitfen ,  übereiii. 

ikothgültig.     Silber   60    bis   6tt^     Spiefs- 
glanzmetall Iß'  bis   flOy    Schwefel  14 
bis  15,  Oxygehek. 
h)  Düreh  Arfenik.     Arfenikfilher^     Silber 

ii2/^j  Eifen  44tV^j  Arfenik  35,   Spiefs- 
glanzmetall 4; 
c)  Durch  Sähfäuri. 

Homert^  Silber   und  Salzfäure;    Butter- 
nülchfiWer.  Silber  ^^44-6^  Salzföure  0x9?» 
Thonerde  mit  einer  Spur  von  Kupfer 
^7^1^-     Oäs    von   Klaproth    unter- 
,  fuchte  Homerz  enthielt  Silber  ^j^f 

S^zfaure  it  ^   Eifenoxyd  6  ,  Thonpr^ 
ly^J ,  Schwefelfäure  ^"^  *). 

•)  Klaprbth  ßUtr.X.  fciSu 


Digit 


zedby  Google 


'  '■  t« 

4.    .    '•' 

Das  Queckfilber. 
§.  899. 

Das  puecJißlber  {Hydrargyrum  ^  Argen* 
Mm  vivum^  JMercurius)  ift  filberweifs,  un- 
gleich dichter  als  Silber,  (fein  fpecififches 
Gewicht  ift  13,568  bis  14,110  *),  nächft  dem 
Goldct  das  dichtefte  Metall.  Im  feiten  Zu- 
fiande  ift  es  etwas  dehnbar ,  und  hat  einen 
dumpfen  Klang, 

*)  So  fand  €s  .Boerhaave  {do  mmreurio.if.2i.) 
nachdem  er  es  5ismal  d^ftiilirt  hatte. 

§.    900. 

Al)cr  diefer  feße  Zuftand  des  Quecifil- 
bcrs  ift  eine  ungewöhnliche  und  feit  ehe  Er- 
fcheinung.  ßs  üt  fo  leidufiätffig  ^  AaCs  nicht 
nur  die  gewöhnliche  Temperatur  unferer  At- 
mofphäre,  fondern  die  geringe  Wärme,  wel- 
che bei  einem  hohen  Grade  der  Winterkältei 
weit  unter  dem  Eispuncte  des  Waffers,  Statt 
Ahdet,  hinreicht,  es  tropfbar  ilüiEg  zu  er« 
halten,  fo  dafs  ein  fehr  hoher  Grad  der  Kaltd 
(— '  40^  Fahr,  oder  —  ja^  Reänm. )  nöthig 
üt,  es  tuta  Gefrieren  zu  Bringen« 

' '  '    Ccc  a 
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Ehemals  kannte  man  das  Queckfilber  nicht  anden, 
als  im  flüfligen  Zuftande.  Im  Jahre  1759.  ^5*  ^^^ 
beobachtete  zuerß  Jo.  Ad.  Braun  (du  admiraxh 
do  frigore  ariißciali\  quo  mereurius  e/l  congö' 
tatui  in  Act.  acad.  P»trop.  XL  p*  s68.  AdditO' 
m0nta  ib.  p,  3os.)  das  Feftwerden  des  Queck« 
filbers  bei  einem  hohen  Grade  natürlicher  Kälte, 
die  er  durch  Anwendung  der  Salpeterfäure  und 
des  Schnee*s  noch  vermehrte  (S.  unten  im  prakU 
ThiiU  die  Mittel«  känftliche  Kälte  hervorznbrin- 
.  ge^).  Nachher  ift  diefe  Beobachtung  mehrere 
male  betätiget  wotden«  Matthieu  Guthrie 
(NouvelUs  tiCperUneu  pOut  fefvir  a  determi* 
mittet  h  i)rai  pöint  da  congelatiori  da  mdrcure 
PeCetsbi  178^.  über!',  in  den  SammL  t*  Fhjf. 
vi  VJaU  Gefch*  lil.  3.  S.  347.  Vi  S-  5^6*)  ^^^ 
Charles  Blagden  (hißory  of  the  eongelation 
cf  ijuUkfilver^  Ldnd..  178S.)  haben  den  Kält^  ' 
gräd ,  Welche^  das  Queckfilbef  crfordiprt,  um  »u 
gefrieren  t    nach  ihren  Beobachtungen   auf  ifi^ 

'      Fahr,  beftimmt. 

:  Diefe  Leichtflüillgkeit  des  Queckfilber^  ift  freilich 
auITerordendich  grofs  •  da  felbfl  /die  leichtflä% 
ften  der  andern  Metalle  eine  den  Siedepunct  des 
WalTers . übertreffende  Hits&e  erfordern,  um  zu 
fchmeizen  ^  "uiid  daher  in  der  gemeinen  Terope- 
ijatnr  feft  fiiid.  AÜein  der  Ünterfchied  i(l  doch 
.'  nu*  reläth)  f  es  giebt  überhaupt  fehr  -vcrfcWc- 
dene  Gtade  der  Schmelzbarkieit  der  Meultet  tiod 
der  ünterfchied  zwifchcÄ  der  Schmelzbarkeit  des 
Queckfilbers  und  der  des  Zinnes  ift  nicht  fo 
grofs,  als  der  Unterfchie^  zwifchen  der  Schincla* 
barkeit  des  Zinnes  und  der  des  £ifens  iß. 
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Das  tropfbar  flülBge  Queclcfilber  verhalt 
lieh,  feine  geringe' Quantität  freier  Wärme 
ausgenommen ,  wie  jedes  andere  gefchn^ol-^ 
zeiie  Metall.  Es  ßeht  auf  Körpern,  die  es 
nicht;  aiis^iehen,  Stein,  Holz,  Papier,  mit 
convexer  Oherfläche  ( §.  766. ).  Kleine 
Klümpchen  delTeJben  haben  ^  deßo  yollkom* 
mener  die  Gefialt  von  Kugeln,  je  kleiner 
ße  find;  j^  gröfser  fie  und,  defio  mehr  wer- 
dexi  ße  freilich  4ur<5h  ihre  Schwere  platt  ge- 
dri^cktt  Auf  geneigten  Ebenen  folcher  Kör-i 
per  läuft  es  verniöge  feines  grofsen  Gewichtig 
fchnell  fort,  wenn  IJc  auch  nur  wenig  ge- 
neigt find  I  daher  deV  t^ame :  laufendes  Oueck- 
filber  (Mercurius  currens),  auch  der  Nam^ 
lebendiges  pueckßlber  (iVTercurius  pivusyund 
der  Name  pueckßlber  felbft  *),  Es  dringt 
in  feinem  tropfbar  flülBgen  Zufignde  durch 
die  engen  Poren  folcher  Kö^per^  die  es  nicht 
anziehen,  z.  B«  des  Holzes  und  Leders^  und 
zertheilt  £ch  dabei  in  äufserit  kleine  Theil- 
chen  **). 

*)  Es  wird  bämlich  tehendig^  im  figürlichen  Sinne 
des. Worts 9    in  Räckficht  auf  die   Schndligkeit 

>  genannt ,  mit  der  es  auf  geneigten  Ebenen  fol« 
eher.  Körper ,  die  es  nicht  anziehen ,  fortUtOft* 
^usek  heiftt  im  alten  Deutfchen  fo  viel  als  ninii- 
/  ;   '         ^    CCC  3        ' 
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ier,  hurtig;  die  Benenpung  Ubendig^s  Ouwi' 
JUb^r  ift  alfo  eigentlich  ein  Pleonaamof, 

*^)  Wenn  man  s.  E.  in  einen  hinlänglich  langen 
und  tiefen  Beutel  von  weiftgegerbtem  Hirfchle* 
der«  ohne  Nath»  Queckfilber  fchüttet,  den  Ben* 
tel  feß  subindet»  und  fortwährend  fo  Bnrammeu- 
drehet»  daf«  das  Queckfilber  geprefst  wird»  fo 
dringt;  es  durch  die  feinen  un  fichtbaren  Perm 
des  Leders»  wie  ein  feiner  liegen«  heraus«  Der 
Grund  diefer  feinen  Zertheilung  liegt  eben  in 
dem  Mangel  der  Anziehung  «um  Leder» 

Das  Queckfilber  ift  flüchtige  eines  der 
fluchtigften  Metalle,  doch  riel  woniger  fluch* 
tig,  als  Wafler«  Es  fiedet  in  einer  Hitze, 
in  der  es  noch  nicht  glühet,  bei  600''  Fah- 
renheit  oder-  252^  Reaumur,  und  verwandelt 
fich  dabei  in  Dunfi,  der  durch  Abkühlung 
wieder  zu  tropfbarem  Queckfilber  verdich' 
tet  wird  *).  Schon  in  geringerer  Wärme 
verdunftet  es  langfamer  *%  Da  es  fchon 
bei  diefer  Hitze  fiedet,  fo  kann  es  nicht 
zum  Glühen  gebracht  werden. 

*)  Daher  kann  man  das  Queckfilber,  wie  Wafleri 
deftiUiren.    S.  unten  den  prakt.  Theil. 

**)  Wie  man  theiis  an  der  Verminderung  einer 
Quantität  Queckfilbeirs  merkte  das  man  gelinde  1 
picht  bis  zum  Siedpunete»  en^ärmt»  theiis  an 
ien  üblen  Wirkungen ,   welche   das   Qücckfilbcr 
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^auf  QueclifilSerarljieite^  ^^P^  ^'^  me^rlget  Tem- 
peratur äuJOCerl;,  "" 

$.  903- 
Das  Queckfilber  hat  mehr  Anziehung 
lum  Oxygene,  als  die  drei  vorigen  edlen  Me- 
talle. Es  oxydirt  fich  an  der  atmofphäHfchen 
Luft  bei  der  Hitxe,  bei  welcher  es  fiedet;^ 
und  verwandelt  fich  in  rothes  Queckftlber* 
cxyd  {Hydrargyricum  ^  Hydrargyrum  oxy* 
datum  rubrum  afe're  paratum  a).  Es  ift  ei- 
geistlich  der  f)unß  des  Quecknibers^  welcher 
in  dauernder  Berührung  mit  der  atmofpha- 
rifchen  Luft  lieh  in  diefes  Oxyd  verwan- 
delt; daher  erfolgt  diefe  Oxydation  fehr  lang- 
fam  ^  und  zeigt  fich  nur  dann,  wenn  Qucck- 
filber  lange  b)  in  einem  Gefäfse  c)  fiedet, 
welches  fo  befchafFen  ift^  dafs  der  Dunft 
zwar  beftandig  mit  der  atmofpbärifcheijL  Luft 
(oder  mit  Lebensluft)  in  Berührung  ift ,  aber 
doch  nicht  die  Mündung  deffelben  erreicht, 
ohne  vorher  To,  abgekühlt  zu  werden ,  dafs. 
er  nicht  als  Dunit  entweichen  kann,  fonder^ 
noch  innerhalb  des  Gfcfäfses  verdichtet  wif  d« 
Diefes  Quecfeiilberoxyd  ift  feft,  auch  als  Oxyd 
weder  fchmelzbar  cc)  noch  flüchtig  d) ;  von 
fchön  heÖrother,  ins  gelbliche  fallende^  Par- 
te,  meift  mit  einem  weiffen  Schimmer  ein-. 
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deiner  fchuppichter  Theilchen.  Wenn  es 
erhitzt  wird,  fo  verdunkelt  fich  feine  Farbe, 
bis  es  endlich,  beim  Glühen  des  Gefäfses 
faft  fchwarz  wird ;  im  Erkalten  aber  nimmt 
es  die  rothe  Farbe  wieder  an.  Es  hat  (vom 
Oxygene)  betrachtlich  (yf  Procent)  mehr  Ge- 
wicht, als  das  (^uecklilber ,  aus  dem  es  ent* 
ftanden  war. 

ä)  Hiefs  bnß  Mercurius  praeeipitatus  perfe. 

h)  Bei  einer  gewöhnlichen  Deftillation  desQueck* 
£lbers  oxydin  fich  nur  unbeträchtlich  wenig* 
Buerhaave  defiillirte  15  Unzen  und  5  Queat» 
chen  512  mal  und,  indem  jedesmal  nur  einige 
Grane  oxjdirt  wurden ,  erhielt  er  in  allem  not 
1  Unfte  81  Gran  Oxyd.  £ine  gröbere  Quantität 
Queckfilber^  namentlich  6  Unzen,  zu.  oxydiren, 
mufs  es  fünf  bis  fecbs  Monate  anhaltend  erhitz 
werden. 

«)  In  einem  Kolben»  der  einen  drei  Fufs  langen 
.Hals  hat.  S.  unten  im  prakt.  TkeiU  die  Oxy- 
dation des  Qaeckfilbers. 

ce)  Nach  Cadet  foll Jedoch  das  Queckfilberoxyd 
durch Brennglasbitze  fich  verglafen  laiTen.  Mac* 
quer  ehym.  ff^örterb,  IV.  S.  142. 

d)  Es  kann  nämlich  durch  Erhitzung  zwar  be- 
wirkt werden ,  dafs  das  Oxyd  aus  dem  giiihea- 
den  Tiegel  verfchwindet »  und  fich  in  Danii 
verwandelt;  allein  diebs  thut  es  nUht  aliOxydt 
fondern  indem  es  das  thüt,  wird  es  zu  Metall 
hergeftellt.  (S.  den  J.goS.)  Beaume  (erläut. 
Fxp. '  Chemie  II.  S.  437.)   behauptete ,     dafs   es 
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fich  als  Oxyd  rublimiren  lierse.  /CaiSet  hat  4as  ' 
"Gegentbeil  richtig  behauptet  (Ao2ier  objff.  für 
la  phyf.  1776.  luillet.  p.  55.)  Der  Grund  jener 
irrigen  Behauptung  liegt- darin,  dafs  bei  der  Oxy- 
dation des  Queckfilbers  die  ganze  innere  Fläche 
des  Holbens  mit  rothem  Staube. befchlägt,  weil 
das  Queckfilber  als  Dunft  oxjdtrt  wird.  Aber 
das  Oxyd,  ab  Oxyd,  verdunftet  nicht. 

§•    904-^ 
Auc}^    in    geringerer  Wäi^me   Isann   das 
Queckfilber  und  ±war  das  tropfbare  Queck- 
filber felbft,  doch  im  geringeren  Grade  ßch 
oxydiren,    und    nur,  wenn   es   mit  Berüh- 
rung der  atmofphärircben  Luft  anhaltend  ge- 
(chiittelt  oder   gerieben    wird.      Es   verliert 
l    dann  nach  und  nach  ,  bei  einzelnen  kleinen 
;    Theilen,  feine  FlüIIigkeit  und  fein6n  Metall- 
glanz (wird    gttödtet)  und  verwandelt    fich 
\    iti   graues   oder  fchwarzes    ^utchfilheroxyd 
t    (Hydrargyrofum ,    Hydrat gyrum  oxydatuia 
[    cinereuin  f,  nigruin)^    welches   viel  Venigcr 
I    Oxygene,   als  das  rothe,  enthält**).     Ohne 
Schütteln    oder    Reiben    erfolgt ,    auch   bei 
I     gelinder  Erhitzung,  diefe  Oxydirung  nicht, 
[     Xelbft  nicht  in  langer  Zeit  **). 

*)  Man  nannte  es  ehedem  Aethiops  Mcreurii   per 

fe.    Boerhaave  {de  jntrcurio.   p. 6. )  bereitete 

I  es  durch  Schütteln.     Am  ieichteften  entlieht  es, 

\         wenn  das  Queckfilber   mit  Pulver  von  harten 

Ccc  5 
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fprdden  Kötfcm^  Zucker,  Schw^M,  Er4l$iit 
MitteUaUea,  aufammeiigcricbcn  wird,  wo  dcgm 
iheiU  die  durch  du  fteiliea  yerm<ebrte  Warnte» 
theils  die  Zertheilang  de»  Queckrilbers  dufch 
das  ZwiCchetifchiebiea  der  Saubch^n,  und  4ie 
dadurch  erfolgende  Visrmehrung  der  Oberfläche 
49za  bieitoägt.  Wenn  d»s  Pulver  mittelfalzig  ift, 
«.  B.  Kali  fulphuricum,  fo  kann  ßs  mit  hei%m 
Waffer  herau8gewafchcn  und  fo  daa  ^raucQueck- 

•     jlilberoxjd  aUein  dargeftelk  werden. 

ß*)  Emnm  Qoeckfilber  kann  fahre  laug  au  der 
Luft  flehen,  ol^ne  ftxjdirt  sai  werden.  Boer^aa- 
ye  (du  mer^urio.  p.  s^.)  erhielt  ein  Pfund  QuecV 
Albcr  übeir  i5  Jahre,  yom  15  Nov.  ijiQhU  2$ 
Mai  »734  auf  einem  Ofen,  deffen  tiitze  über 
100«'  Fsihrenheit  war,  ohue  dafe  es  eine  Sfwt 
von  Oxydation  erlitt,  -r  Wenn  Qaeckfilbcr  an 
/der  Luft  feineu  GUns  verUejt,  £6  ifk  dies  entwe- 
der blofa  Wirkung  dea  Staubea,  oder  dasQueck* 
filbe^  euthsüt  etwi^  von  ein^m  frei^de^  Metalle. 

Dae  Queckfilber  hat  j^doph  yiel  we^ 
niger  Anziehung  zum  Oxygene  als  die  im« 
efilen  Metalle«  Di^efes  zeigt  fich  fchon  re- 
lativ in  der  gröfser^n  Schwierigkeit  es  zu 
oxy^ii^ch  {$.903.);  aber  abfolut  In  der  jFfcr* 
Jieüung  durch  blofse  Glühehitze/  Wenn  das 
rotke  Qucdkfilberoxyd  (§•  91p.)  in  einer  ße- 
..torte  g^gluhet  wird, ;  fö  entbindet  fich  das 
Oxygeuie  dipflelbcu  j^h  Lebehsluft,  das  Queck- 
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iilber  verdunÄet  als  metallifches  Queckfil- 
ber,  und  ktzX  fich  als  folches  im  Jiühlen 
Hälfe  4Qr  Rcttorti^  an.  Jenes  oben  (cbend.) 
genannte  Schwarzwerden  ift  fchon  IJeber- 
gang  in  die  Herftellying,  der  aber  wieder  auf* 
g^hob^n  wird,  wenn  die  Hitze  Vi^icder  nach« 
läfst,.  Auch  das  graue  pder  fchl^arzc  Oxy^ 
(§•  904.)  wird  auf  diefc  Weife  hergefiellt, 
giebt  aber  weit  weniger  Oxygen^  vpp  iich^ 
als  das  rothe,  ^ 

In  einer  lletorte,  deren  If^U  mit  Waffer  gefperri 
ift »  To  dar«  die  ätilTeTe  Luft  zum  Oxyd  keinen 
Zutritt  hit,  erfolgt  die  Herftellung  Togleich,  wie 
'  die  Retorte V glühet;  aber  inu  einem  offenen»  der 
firejen  Luft  ausgefetztenv  Gefälle  hä|,t  das  Oxyd 
"  den  erHen  Grad  der  Glüb^^i^^e  aue^  ohne  berge» 
ftellt  zu  werden. 

Pas  Queckfilber  op^ydir^ti  nenpt  man  es  tödten 
(extinguere)  in  Beziehung  auf  den  Namen  Ubem- 
dig^  QueckCiiber  ($.goi):  e$  herßeUtm  nennt 
man  es  wieder  lebandig  maehejfi^  {ttvivifäe&r$)f 

§•  906.  <  : 

In  reinem  Wajfer  wird  es  weder  aufjge^ 
Idfpt,  noch  oxydirt. 

Man  Kann   es,  mit  Wafler  bedeckt,  Monate  Isn^ 

/    an  der  Luft  ftehen,  lalTen,  ohne  dafs  es  ini  miii- 

defien  oxydirt  würde.   —  Aber  wo^on  hängt  es 

ab^  dab  WalTer  über  Queckfilber  gdliiicht«  Wu» 

tner  Im  Darmkanale  tödten  foU?  |oh.  B^pt. 


Digit 


zedby  Google 


75* 

Helmont  ^n/Jp.  d^r  Jrzneik.  54 '^^^^^^  ^i 
Kap.  $•  ?•  Oven  (Handb.  der  Chemh.  Q.  fi^ipO 
leitet  es  von  unvollkomtneneh  Oxjde  her,  wel- 
ches dem  Queckfilber  anhänge ,  und  im^WalTer 
fch  webend,  bleib«. 

§.  907-  . 
Gegen  die  Säuren  Verhält  (ich  das  Queck- 
jilb^r  beinahe  wie  das  Silber.  Sein  vorzüg- 
liches Aufigfungsmittel  ift  die  Sßlpeterfäure: 
^e  greift  d^s  QueckRlber,  wenn  fie  nicht  gar 
zu  viel  gewäiTer^t  ift,  fchnell  und  ftark,  auch 
ohne  Hülfe  äufserer  Wärme  an,  und  giebt 
d^niit  falpeterhalbfaures  Gas.  Sie  löfet  mehr 
Queckfilber  auf,  als  fie  felber  wiegt,  am 
ineiften ,  wenn  fie  mit  wenigem  Waffcr  *) 
v^rdünpt  ift.  Es  entbindet  fich  dabei  fal- 
peterhalbfaures  Gas.  Die  gerättigte  Auflö- 
fung  ift  g^nz  farbenlos  **),  und  giebt  ein 
feftes  S4IZ  ,  den  Oueckßlberfalpeter  {Hydrar^ 
ßyricujn  nitricum,  Nitrate  /de  Mercure,)  meift 
i^  nadeiförmigen  Kryftallen ,  wenn  die  ge* 
fättigte  Auflöfung  in  fiarker  Salpeterlaure  nur 
abgekühlt  wird ;  in  tafelförmigen ,  welche 
wie  Dachziegel  übereinander  liegen,  wcnn^ 
dife  mit  Wafler  verdünnte  Auflöfung  abgc- 
daimpft  und  dann  abgekühlt  worden ;  w^pn 
die  kaltbereitete  mit  Wafler  verdünnt  gewc- 
fcne  Auflöfung  in  der  gemeinen  Temperatnr 
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aljiiiäfalig   abgedunfiet  worden  ^    in  kleinen  . 
vicrf eiligen  Tafeln,  deren  Ecken  abgeltumpft, 
und   deren  Kanten  fchräg    zugefchärft  find, 
fo  dafs  ne  vierzehn  Seiten  haben ,  und  nach 
Umßänden  in  verfchiedenen,  anderen  Formen, 
welche    von  dem  verfchiedenen  Verhältnifle 
des  Ox^gene  und  der  Säure  zi\m  Metalle  ab- 
zuhängen   fcheinen.     Die   gefättigte    Auflö«    ' 
fang  in  der  Üärkßen  Säure  gerinnt  bei  der 
&kalcung  ganz  zu  einem  Salzklumpeti^  ohne 
beftimmte  Geftalt,  der  jedoch  eigentlich  ein 
dichtes  Gewebe  voti  Nadeln  ifi.     Diefes  Salz 
hat  eine  ätzende  Schärfe:  die  verdünnte  Auf <« 
löfung^  hat    einen    herben    Gefchmack\  und 
färbt  das  Oberhäutchen  u»  a.  thierifche  Stoffe 
roth.     Es    iit  fchwerauAöslich ,    zumal    im 
kalten  Wafler,  von  dem  es  an  60  Theile  er- 
fordert; löfet  fich  aber  nicht  ganz  im  Waf- 
fer auf,   fondern  läfst  bei  der  Auflöfung  ei- 
nen Staub  {Turpethutn  nitricurn)  fallen,  der 
bei  kaltem   Waffer  wcifs ,   bei  heifseih  gelb 
ift,  und  aus  Queckfilberoxyd  mit  ein  wenig 
Salpeterlaure    befieht.       Auch   das  Alkohol 
fchcint  etwas  fehr  weniges  diefes  Salzes  in^, 
fich  zu  nehmen.     Es  verwittert  an  der  Luft 
allmählig  zu  gelbem  Staube,  indem  ein  Theil 
feiner  Säure  nach    und  nach  verdunftet,    fo 
dafs    (Üefer  '  Aückitand    aus     Queckfilbero- 
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xycl  und  weniger  Saure'>    als  das  Salz ,   be- 
fteht. 

*)  io  Theile  Spitltu»  nhti  fumani  mit  5  ThcUcii 
VVaffcT.  Wird  jener  gans  ohne  Waffer  genom- 
men« fo  krjftallirirt  fich  die  Auflöfung  bu  bald: 
bei  vielem  Waffer  greift  die  Säure  das  MeuU. 
nicht  fo  lange  an»  bi«  fie  vdllig  genttjgt  ift. 

S.  PO»* 
-Kleber  cleil  Siedgrad  des  Waflers  erhitzt, 
«ergeht  er  in  reinein  Kryfiallenwaffer  ,  wird 
dann  durch  Verl\ult  deflelben  mach  und  nach 
wieder  feft,  zugleich  aber  mit  dem  Verlufie 
der  Verdähipfendeh  Säure  gelb,  dann  roth- 
gelb   und    endlich   völlig  toth.      Die  Farbe 

'des  RückItandeS  ift ,  fo  lange  et  noch  hcifs 
iß,  viel  dunkler,  als  Wenn  et  etkaltet  ifi: 
ib  iß  der  in  der  llitze  faft  fchwarz,  wei- 
chet nach  ferFolgler  Abkühlung  röth  cr- 
Tchtint.  Die  EntWeichung  der  Sänre  ift  mit 
einer    Zerfet^ung    derfelben    verbunden;   es 

,  entbindet  Fich  anfangs  falpeterhalbfaures  Gas, 
dann  AciduAi  nitröfum ,  to  dafs  der  rothc 
Huckftand  aus  Queckfilber  und  Oxygenc  be- 
Reht ,  welches  aus  der  Saute  zurück  geblie- 
ben   ift.     Es  verflüchtiget  jedoch   mit   dem 

*  Acidum  nitrofum  fich  auch  etwas  Oueckfil- 
beroxyd ,  und  fo"  cntfteht  in  bedecken  oder 
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dann  ein  rothgelber  Sublimat,    der   ans  die- 
fem  Oxyd  mit  ein  vreiiig  Säure  beiteht. 

$•    909*  .      ^ 

Das  rothe  pueckßlberöxyd  {Hyriräf^gy-i^ 
ricum,  Hydrargyriin^  öxydatuin  riihrum  aci- 
do  nitri  paratum  *),  welches  aus  diefeni  Pro- 
ccffe  zurückbleibt  j  iß.^  wenn  es  hinlängli- 
che Hitzö  ausgchalten  hat,  |enerh  blofs  durch 
Luft  und  Hitze  bereitfeten  OxyÄ  faß  Völlig 
ähnlich^  und  zeijgt  älje  die  obeii  angegeben 
ncn  Eigenfcha^ten  deflelben  **)•  Es  iß  aber^ 
'lun  die  letzten  ihm  .  feht  feit  anhangenden 
Theile  der  Salpeterfäure  herauszutreiben^,  und 
es  dadurch  jenem  Oxyde  ähnlich  zu  macbcn^ 
eine  gröfsere  Hitse  Ixöthig^  als  ^rfofdert 
wird,  um  das  Queckfilbet  durch  die  Lüffc 
zu  oxydiren  ,  ja  das  fchon  vollkommen  to* 
the  Oxyd  hat  doch  immer^noch  etwas  w  ob* 
wohl  äufserß  wenig  Salpeterfäürc  j  ah  fich^ 
welches  fich  dureh  Hitze,  ohne  das  Queck» 
Über  herzuftellen  I  nicht  davon  aKTcheideti 
läfstt**)^  indem  diefclbc  Glühchitze*  w4* 
che  nöthig  ifi^  um  diefen  letzten  Hinter* 
^It  der  Säure  herauszutreiben^  ai^i^h  AxSi 
Queckfilber  herfiellt.  . 

*}  Der  alte  Name^ift  Mwr^urius  ptMuipUabu^  rii- 
itr,  ohne  Be^jfatz* 
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**)   Nach   Feehier  de   Geneve    nnterfcheUkt 

*  fich  jedoch  diefes  Oxyd  von  dem  durch  Wir-  , 
kung  der  Luft  und  Hitze  bereiteten  im  Anfehen: 
••L'oxyde  de  mercurc  rouge  prefente  de»  cryftaux 
plus  gros«  regulierst  compacts  et  appUtis»  d'une 
couleur  foncee:  le  nitrate  de  mercure  rouge 
n*offre  que  des  especes  des  paiüettes  d*une  rou« 
ge  orange.  (IntelL  d^  allg.  Lit*  Zeit.  179$. 
n.  124.)  Allein  das  mit  Salpeterfäure  bereitefe 
rothe  Oxyd  fällt  nach  der  Verfchiedenb^t  der 
Bereitung  fehr  verfcbieden  aus  und*  ifi:  bei  einer 
gewUTen  Bereitung  jenem  äuüerft  ähnlich»/  Van 
S^ons  hält  die  fchuppigten  Tbeile  des  Oxyds 
für  anfangend  verglafet  (wie  die  'Bleiglätte.) 
(Scherers  Journal.  111.  19.  S.  siS.);  wirklieli 
find  auch  gerade  die  Tbmle  (chuppigt  und  fchim* 
mernd«  welche  unten  im  GefäUe  gelegen  habem 
***)  Schon  die  fiteren  Chemißen  haben  .diefes  be- 
merkt ;  und  bereiteten  daher  das  Pulvis  princv» 
-pum^  d,  h.  iie  rieben  das  Oxyd  mit  einer  Äufl5- 
fung  von  Kali  und  wufchen  es  nabbher  wieder 
aus ;  und  das  Arcanum  corallinum «  d.  h*  fie  di« 
gerirti»n  es  mit  der  dreifachen  Quantität  Alkohol 
und  brannten  nachher  cbs  Alkohol  idavon  ab» 

ßs  wird  nämlich  diefes  rothe  Oiyd^b«a- 
falls  mit  Entbindung  von  Lebensluft  durclt 
hlofse  Glühehitze  her  gefüllt  ^  mit  dem  Unter- 
fchiede  von  jenem ,  d^fs  Vother ,  vermöge 
des  kleinen  Hinterhalts  an  Salpeterfönre,  ein 
kleiner  Theil  des  CXkyds  mit  diefer  verfluch- 

•     '  tiget 
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tiget  wird,  und  datier ,  wenit  die  Herfiel« 
long,  wie  gewöhnlich,  in  Retorten  gefchieht, 
votfaer  etwas  rother  Sublimat  entfieht. 

!  §.   911. 

Wenn  zu  wiederhol tenmalen  frifche  Sal* 
;  peterlaure  auf  .diefes  rothe  Oxyd*  gegoITen 
und  wieder  davon  abdeßillirt  wird^  fo  er- 
I  ^  leidet  es  weiter  keine  Veränderung ,  wird 
1  auch  nachher  eben  fowohl,  als  anderes  Queck- 
;  filberoxyd  durch  blofse  Glühehitze  herge-; 
i  fiellt. 

,     Trommsdorff  in   U  Journal  der  Pharm,  ha. 
S.88. 

I  Kalten   und  kalifche  Erdtn    fällen  das 

I   Queckfilbcroxyd  aus    der    Salpeterfaure,    in 
;   mancherlei  verfchiedenen  Farben  und  Nuan- 
cen, nicht  allein,  je  nachdem  das  Fällungs^ 
mittel    verfchieden   ift,    fondern    auch,    je 
I    nachdem    die  Säure  mehr  oder  weniger  ge* 
i   (attigt  ifty   die  Auflöfung  warmer  oder   käl- 
i    ter  bereitet  worden,   die  Säur«  mehr   oder 
weniger  ftark  war.     Aus  der  Auflöfung  des 
[   fchon  kryAallifirten  Queckfilberfalpeters,  von 
r   dem  alle  freie  Säure -mit  kaltem  Wafler  ab« 
I    gewafchcn  worden,  fallen  doch  di^  NiedÄr-^ 
fchläge   von    dnerlei    Fällungsmittel    meift 
Ddd 
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gleich  ausi  von  Kali  carbonicunt  weifsg^lb, 

und  wenn  es  gatiz  mit  Kohlehfäure  gefattigt 

■  ifi ,   faß   weifs,   von   Kali  purum  graulich; 

vom  Natrum  carbonicufti  gelb,  vom  Natruvi 

puruf/i  graulich^;    vom  Afrttnoniacum  purum 

r  fowohl,    als   vom  carhonicum  fchwarzgrau : 

►  von   Caix  püra   (Katkwajfer)  fchwarzgrau^ 

^  von  Calx  carhonica  weifsgelb:  Von  Magne^ 

i  ßa  carbonica  und  von  Thonerde  weifs.     Die 

mit  den  kohlensauren  fixen  Kalien  und  den 

Kohienfauren    Erden   gefallete  Niederfchläge 

lind  mehr  oxydirt,  die  mit  dem  Ammoniak^ 

auch  mit  den  reinen  fixen  Kalien  gefillleten 

kommen  dem  metallifchen   Zufiande  naher. 

Aber    alle,    auch   die  letzteren,  enthalten, 

auch  nach  hinlänglichem  Auswafchen,  ein 

wenig    Salpeterfäure ,    welche  fich    bei    det 

Herßellung  offenbart,  indem  dabei  ein  Theil 

des  Oxyds  als  ein  gelbrother  Sublimat  auf- 

I^eigt ,   welches  das  blofse  Oxyd  nicht  thut 

§•  912.  b* 
Das  Ammoniak  fallet  nach  Fourcroy 
eihen  zwiefachen  Niederfchlag ,  x  )  einen 
fchwarzen ,  det  Oxyd  mit  ffehr  wenig  anhän- 
gender Säure  ift ,  t)  einen  weiffett,  der  aus 
68  Oxyd,  1 6  Salpeterfäure  und  Waffer,  und 
.  i6   Ammoniak   bcßeht   {Hydrargyricum  ni- 
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frico  ^  ammoniäcale)  ^  welches  laoo  Theile 
Waffer  von  lo^  R.  erfordert.  Ueberfchüffig 
'  zugefetztes  Ammoniak  löfet  den  letzteren 
i  Niederfc^lag  wieder  auf,  daher  fällt  blofs 
'  fch warzer,  wenn  die  Queckfilberauflöfung 
■;    in  (wäfsriges)  Ammoniak  getröpfelt  wird. 

i  AnnaUs  de  ühimU  XIV.  p.  34-  Vergl.  die  damit 
nbereinftimmende  Erfahrung  des  Herrn  Budh« 
■  0I2  (in  Txoram^AoxiPs  Journale  dcrPharm. 
IV.  1.  60.  ifü),  welcher  beobachtet  hat,  dab  der 
weilTe  Niederrchlag ,    wenn  er  beinahe  bis  zum 

I        Glühen  erhitzt  wird,  fich  entzündet,  und  dann 

r        in  TOthes  Oxyd  verwandelt. 

^  §•    913- 

Die  Salpeterfäure  löfet  diefe  Nieder« 
fchläge ,  aber  viel  fchwierigcr  und  in  viel 
kleinerer  Quanltität,  als  metallifches  Queck« 
filber  auf.  • 

^  §•   914* 

\  Die  Schwefelfäure  wirkt  auf  das  Queck* 

;  filber  nur  in  ihrem  entwälFeften  Zufiande, 
und  wenn  fie  damit  hinlänglich  erhitzt  wirid. . 
£$  entbindet  fich  d^bei  fchwefelfaures  Gas« 
Die  gelattigte  Außöfung  gerinnt  fchon  in 
der  Hitze  zu  einem  feft^n  weiflen  Salze, 
dem  Queckßlhervitriol  {Hydrargyricum  ful* 
phuricum,  Sulfate  de  Mercure).     Diefer  iß, 

^  Ddd  fl 
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auch  in  einer  grofsen  Menge  Waffer,  nidit 
ganz  ouflöslichy  fondern  theilt  fich  darin  in 
awei  Theile ,  einem,  welcher  im  Waffer  ücli 
auflöfet,    «und  aus    wenig  Queckfilberoxyd 
mit  viel  Säure  beßeht,  und  einen,  welcher 
im  Waffer  unaufgelöfet  niederfällt,  und  aus 
viel  Queckfilberoxyd  (0,87)  mit  wenig  Säure 
(O-jio)  und  etwas  Wafler  (0^03)  keßelit.     Der 
letztere  fallt  im  galten  Waffer  Weifs,  im  Jbeif« 
fen  Waffer  gelb  nieder,  und  heifst  mit  der 
letzteren   Farbe    Minerälturpeth  {Turpethum 
mineräle^  TUrp^thUm  futpliuricum).     Dafs  er 
Schwefelniurö  enthalte,  zeigt  fich  aatiii,  dafs 
er  das  Mxneraikali,  welches  (etWä  eifi  Zwan- 
zigtheil  feines  Gisvtrichts)  mit  ihm   gegluhet 
wird ,   in  Glauberfala^  Verwandelt.     Für  fich 
allein  erhitzt,   fublimirt  er  fich  zum  Theile 
als  fchwefelfaures  Queckfilherfalz ,  das  übri- 
ge wird  dutch   die    Glükehitze  zu   metalli* 
fchem    QuÄckfilber    hergcftellt.     Der  erficre 
im   Waffer   aufgelofete    Theil   des  Queckfil- 
bervitriols    ktyftallifitt    fich    durch   Abdam- 
'  pfung  des  Waffers  in  nädelförmigen  Ktyftal- 
len,  welche  im  Waffer  leicht  auflöslich  lind, 
und  fchon  an  der  Luft  zerfliefsen  *) ,  aber  im 
Alkohol  kaum  auflöslich  find,  und  durch  Hitze 
in  Sublimationsgefäfsen  fich  ganz  fublimiren. 
*)  Dies  zerfloiTeiie  Salz  Uers  ton^^ Oleum  M^rcurih 
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Kalien  und  kalifche  Elrden  fällen  das 
Qucckfilbcroxyd  aus  der  Schwefelfäure :  Kali 
und  Nqtrujfi  gelh  ^  und  wenn  fie  mit  Koh- 
lenlauve  begabt  find^  jenes  rothbraun,  die- 
fes  gelb;  diefe  Kiederfchläge  enthalren  auch 
Jtiach  hinlät^glichemAuswafchen  w^nigSc^h^c- 
felfaure.  ^rnmuniakf  towohl  reines,  als  mit 
Kohlenlaure  begabtes,  fället  einen  Wciffen 
Niederfchlag,  welcher  neben  dem  Oxyd  auch 
Schwefelfäure  und  Aüimoniak  enthält,  ü^d 
\      am  Sonnenlichte  gufchgrau  wird, 

^  Bayen  in  Rozier  ^bjf*  et  meHi.  1775«  Dcc»    p. 

'  .  4&7*    Ueberf.  ^n  den  Beitr«  £u  CrelTs  AnnaUtt. 

Y  11.  S,568«  Brugnatelli  in  SchereVs  chtm, 

\  Journal.  IIL  iQ.  S.  711. 


Die  (mit  3  bis  4  Theilen  Wa^fler  gewäC* 
ferte)  Schwefelfäure  löfet  das  rothe  Queckfil- 
I  beroxyd  mit  Hülfe  der  Wärme  auf ;  die  cnt- 
I      wäfferte   nicht  beträchtlich',    färbt  ihn  aber 

Iweifs,  und  verwandelt  ihn  iu  fchwefelfan* 
res  Queck&lberoxyd«    . 

i        Verrehiedene  befondere  UmHände»  di^  bei  der  Vet« 
I  bindung  des  Queckßlbers  mit  Sehwefeiräure  au 

I  bemerken  iind^  hat  Fourcroy  in  den  AtmdUi 

du  $bimu'X,  p.  £93.  angegeben* 
•  D4d  3 
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5.  917- 
Die  Schiöefclfäure  iß  dem  pueckfilher^ 
cxyd  riiÜier  verwandt^  als  die^alpeterfäurc^ 
Sie  fället  aus  der  Auflöfung  des  Queckß* 
berfalpeters  wcifles  fchwefelfaures  Queckfil- 
beroxyd«  Dafselbe  thun  vermöge  doppelter 
Wahlanziehung fchwefelfaure  Mittelfalze^  gc» 
ben  aber  dem  Niederfchlage  gelbe  Farbe, 

§.  918- 

Die  Salzfäure  löfet  das  Queckfilber  nicht 
auf,  aber  das  rothe  Ox¥d  deflelben;  und 
giebt,  wenn  fie  fiark  und  in  der  Siedhitze 
damit  gefattigt  ilt,  durch  Abkühlung  der  ge- 
fattigten  Auflöfung  ein  feßes  weifles  falz- 
faures  ^ueckfilherfalz  (^Hydrargyricum  ftiii" 
,  riaticum  (corrofivum),  Muriate  oxygene  de 
Mercure)  in  langen  nadeiförmigen  etwas 
biegfamen  Kryftallen ,  durch  Abdampfen  der 
mehr  gewäflcrtcn  Auflöfung  kürzere.  Si« 
find  luftbeftändig,  werden  leicht  in  sTheilen 
kochenden  Waffers,  nicht  fo  leicht  in  i6 
Theilen  kaltem  Waflfers  aufgelölet,  und  ohne 
Oxyd  fallen  zu  laflen ,  welches  auch  bei  der 
Verdünnung  mit  Waffer  nicht  erfolgt.  Auch 
das  Alkohol  löfet  diefes  Salz  auf,  mit  Hülfe 
der  Hitze  in   grofser  Quantität.      Der   Gt' 
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fchmack  der  AuflöjTiing  i(t  fehr  widrig  herb, 
dfc  wenig  ge>y^äirerte  Auflöfung  hat  ^in§  Jiöchft 
ätzende  Schärfe.  Es  ift  ganz  flüchtig,  und 
verdunftet  in  ^er  Glühehitze ,-  ohne  Rück- 
wand zu  lalTen :  in  SubUmationsgefäfscn  wird 
ps  unzerfetzit  zu.  eifiena  feften  weiffen  Subli- 
xnate  aufgetrieben. 

Der  ätzende  Queekfilberfublimat  (Mvrcurius  fuB' 
limatus  corrölivus)  kommt  ganz  mit  dierem  Sal,« 
^e-übereiiip  Er- entftehtt  ipdem  Queckfilber» 
durch  Salpeter-  oder  Sphwefelfäüre  oxydirt,  uqd 
Salzräure  ,  au$  Kochfalz  durch  Schytrefelfäufe 
I  lentbuqden,    in    einem    Sablimationsgeföfse   bei 

(  hinlänglicher   Hitze  mit   einander   in  Berührung 

(fmd.     Seine  Aqflöfung  giebt   ebenfalls   n^delför- 
mige    Kry Halle;     doch    merkt    Bergin  an    an«  , 
dafs  er  fich  aus   vielem  WalTer   nacKMangfamer 
I'        Abdampfung    in    vjerfcitigen    Prismen   mit  zwo 
t  fchmaleren  Seitenflächen  und   mit  dachförmigen 

Enden»  Foureroy  und  Bucquet,  daCs  er 
fich  in  fchiefwinklichten  Farallelepipeden  n^t 
fchief  abgjeßumpft^n  En^fpitzen  kryftalUüris. 
f^ach  Wenzel  erfordert  er  3|^,  nach  Berg- 
man  picht  völlig  sTheile  fiedenden  WalTers  zpr 
Auflöfung:  das  Alkohol  nimmt  nach  jenem  in 
der  Siedhitze  ^^A  davon  auf.  £s  enthält  nach 
Bergman  75/^  Queckfilbisroxyd ,  34,^  Säure 
und  ^^afler»  nach  Kjrwan  77  Oxyd,  16  Säu- 
re. 6  VValTer.  S.  feine  iQereitung  untßn  \mpra^ 
htijchm  Theih. 

Ddd  4 
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S.  919- 

Der  Salmiak  {Aimnoniacum  muriaticum) 
und  das  falzfaure  Queckfilberfalz  ($.  918.) 
mifchen  fich,  wenn  man    fie  mit  einander 
im  Wafler  auflöfet ,  fo  vollkommen,  dafs  fie 
mit  einander  ein  dreifaches  Salz  ausmachen, 
nnd  man    ^e   weder   durch   Kryfiallifation, 
noch  durch  Sublimation  von  einander  fchei« 
den  kann.     Diefes  Salz ,  welches  bei  den  nh 
teren   Chemiftcn   Sal  Alemhroth    heifst,  iß 
viel    teichtauflöslicher  im    Waffer,    als   das 
blofse  falzfaure  Queckfilberfalz. 
Nach  Scheele  wird  das  Talzfaure  Qaeckfllberbls 
auch  in   einer  Lange  vou  Kochfals  in  grötserer 
Quantität,    als    in   blofsem    Wa^er »    aufgelötet 
Crel^^s  12.  Entd.  VI.  S.  i68. 

§•  920. 
Kalten  mid  kalifche  Erden  fallen  aas 
der  Salzlaure  das  Queckfilberoxyd,  Kali  und 
Natrum^elh^  nnd  wenn  fie  mit  Kohlenfäu* 
re  begabt  find,  bräun,  Kalkerde  (KalkwalTer) 
flRalkerde  und  T/io/i^rdc  rothgelb.  Diefe  Nicdcr- 
fchläge  enthalten ,  auch  wohl  ausgewafchen, 
noch  einige  Salzfäure,  tmA  geben  daher, 
wenn  fie  geglühet  werden,  eineii' wciffen 
aus  Salzfaiure  und  Queckfilberoxyd  befiehen* 
den  Sublimat,  dann  wkd  das  übrige  herge- 
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fiellt.     jirmnöttiakf   fowohl  reines   als  !kofar 

(  lenlfaures .  fället  einen  ganz  weilTen  Nieder- 

fchläg,  der,  auch  wohl  aiisgcwafchen,  Queck- 

filberoxyd,    Salzfäure  und   Ammoniak   ent« 

[  *)  Eben  Teichen  Niederrchbg  fällen  RaU  und  Natrum 
aus  dem  Sal  AUmbrmh:  indem  fie  rämlich  inii 

'•       dem  Theüe  der  Salzfäure»  der  zum^  Ammoniä. 

\        com  inuriaticum  gehört»  lieh  verbinden»  fo  wird 

I'  daraus  Ammoniak  frei»  diefes  fchlägt  dann  das 
QaecXfiiberoxyd' nieder»  und  d^  erfolgt  mithin 
äiefelbe  Verbindung  von  etwas  Sakfäure  un4 
etwas  Ammoniak  mit  dem  Oxyd«  \ 

j  S^  921. 

I  Wenn  Hydrargyricum  muriaticum  co'rro- 

1  fivum  (§.  9 18-)  niit  metallifchem  Queckfil- 
her    vermengt ,     der    Glühehitze    ausgefetzC 

f  wird,  fo  entzieht  das  Metall  dem  in  jenem 
Salze  enthaltenen  vollkommenen  Oxyde  fo 
viel  Oxygene,  dafs  diefes  zu  unvoUkomme- 

I  nen  Oxyde,  und  das  zugegebene  Metall  auch 
zu  unvollkommenem  Oxyde  wird.  Die  Salz« 
faure  kann  vffet  dem  unvollkommenen  Oxy- 
de mehr  aufnehmen^  ak  von  dem  vollkom- 
menen, daher  geht  auch  das  zugegebene 
nun  oxydirte  Metall  in  die  Verbindung  ein. 
Der  entfiehende  Di^nlt  an  einem  kühleren 
Orte  aufgefangen  y  verdichtet  fich  zu  einem 
Ddd  5 
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feßen  Siiblimata,    welchen   man    vefßifsta 
pueckßlber  {Mercurius  dulcis ,  Hydrargyro* 
furn  jnuriaticum  (mite))  nennt,  und  welcher 
aus  Salzfaure    und    unvollkommen    oxydir- 
,  lern  Queckfilber  befieht.     Es  ifi  derb,  in  dicht 
an  einander  liegenden  vierfei{:ig  prismaürchea 
Kryfiallen,  mit  YicrfeitigenEndfpitzen,  nicht^ 
fo    weifs,   wie  jenes  Salat  (§,  91 8«.)»    fondem 
etwas  gräulich ,   und   zerrieben    ^tw^aß  gel^ 
lich^  luftbeitändig  y    {{siliy   unauflöslich  im 
Wafler*),  auch  im  Alkohol^von  fchwachcm 
'  metallifchen  Gefchmacke,  und  ganz  ohne  ät- 
zende  Schärfe.     Es   i(t  ganz  fluchtig,    und 
verdunftet  in   der   Glühehit^e,  ohne' Rück-' 
fiand  zu  laflfeh.      Kali ,   Natrum ,  auch  dM 
Kalkioajfer    zerfetzen  diefes    Salz    auf  dem 
naffen  Wege,  ziehen  die  S^lzfäure  delftlbcn 
^n  lieh  ^    und   laflen  das   Metall  als   graues 
Oxyd  liegen.     Da  eben  diefe  aus  depi  Hy*', 
drargyrunjL  inurlaticum   corrofivun^,  fo  auch 
aus   dem   ätzenden   Sublimate   das  Queckfil«' 
T^eroxyd,    als    fpthgelbes  Oxyd  ausfcheidep, 
fo  erhellet  ^uch  daraus ,   dafs  in  dem  Mer- 
curius dulcis  das  Oxyd  im  wenig  oxydirten, 
in  ]enem  Salze  aber  im  viel  oxydirten  Zu- 
fiando  enthalten  fei. 

Nach  Troiniiisdor(Ps  Bemerkungea leuchtet  «r 
im  dunkdn   mit    fiQeni   dunkeirothei^    Lichtei 
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wenn   er  darin  serbrocken  bdet  gerieben  ^ird. 
Journ^  der, Pharm^  Ih  uß.  61. 
*)  Nach  Ron  eile   toll  er  doch   in  ii^a  TheiWn' 
kochenden  Waffera  aufgelöfet  werden«/ 

§.    922. 
,JDie  Sahfäifre  iß  dein  ^ueekßlher  näiier 
verwandt^  als  die  SxtlpeUrfaure^  auch  als  die 
*  Schu^efeljäure ;  fie  fället  ^us  d^n  Auflöfungen 
des  Hydrargyricum  nitricum  und  des  Ailphu*. 
1  ricum,   falzfaures  Queckfilberoxyd  {Hydrar^ 
Ygyrofum   muriaticmn  praecipitatiim )  ,als  ei- 
1^  nen  weiflen    JJiederfchlag ,     der    auch    nach 
I  hinlängligbem    Auswafchen    mit    fledendein 
Wafler  aus    Qu^gkfilberoxyd    und   Sajzfaure 
befteht*     Man   kann    diefes   dadurch  bewei- 
fcn ,  dafs ,  wenn  Kali  mit  diefem  wohl  aus^» 
gewafchenen  Niederfchlage  vermengt  geglü- 
het wird,   dafselbe  fipl^  in  Kali  jiiuriaticum 
verwandelt  und  metallifches  Queckfilber  auf- 
fteigt.    Eben    ©in  falcber  Niederfchlag  ejnt- 
ficht  durch  doppelte  Wahlanziehung,  wenjtx 
{Cochfalsj;  oder  ein  anderes  falzfaures  MitteJ- 
:  falz  zu  der  Aultöfung  des  Hydrargyruin  nitri- 
^um  oder  fulpburiqum  gefetzt  wird  (§•  7970* 

rSalpeterräure  Natruml 

-{  ,     /^  ^Kochfali 

jQucckfilber        '    Salzfäur^J 

Salsfaurer  Quecklilber« 
niederfchlt|; 
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Der  mit  Koehfalz  ans  cler  Auflsrong  des  Qnecb 
lilberralpeters  mit  KoobhU  geßiUete  Niederfchlag 
keifst  gewöhnlich  Mereuriu^  praeeipitatus  albss» 
TOTzugsweite ,  da  auch  der  Mercurins  phoapho:^ 
ricus,  und  überhaupt  alle  gefäuerte  Queckfilber« 
Oxyde  weifs  lind,  », 

Wenn  der  Auflöfung  dfs  Queckfilberralpefert 
0  fxR,  Ammoniacum  murißticum  und  nachher  Kw 
(oder  auch  Natrum)  zugefetzt  wird,  To  fäHl(olh; 
wohl  diefe  fonft  gelbes  oder  braunes  Oxyd  fil^ 
len),  ein  weiffer  Niedlsrrchlag,  der  ebenfalls  Sali« 
faure  hält,  ^x  wird  nämlich  eigentlich  dard^ 
das  Ammoniak  gefallet ,  welches  durch  das  Sali 
aus  deni  Ammoniacum  muriaticum  ausgefchie* 
den  wird.  Auch  hält  der  fo  gefäll^te  Kitiet* 
.fchlag  ein  wenig  Ammoniak. 

§.  9^3. 

Diefer  weifle  Niederfchlag  ift,  wenn  er. 
mit  falzfauren  Mittelfalzen  gemacht  wordai, 
hn  Waffer  beinahe  unauflöslich ,  fchmcckt 
fchwach  herb  und  metallifch  ,  dcfio  fchwä- 
eher,  je  beffer  er  ausgewafchen  ift.  Am  Soa- 
nenlichte  wird  er  graulich.  In  der  Glühe- 
hitze verdunftet  er  ganz ,  ohne  Eückftapd 
zu  laffen:  in  Subtimationsgefäfsen  wird  er 
zus^  einem  weiffen  Sublimate  aufgetrieben. 
Kali  und  Waffer  oder  Kalkwaffer  nehmen 
ihm  die  Salzfäure,  und  laffen  das  Qucckfil« 
ber  dls  graues  Oxyd  zurück  s  er  kommt  al^ 
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beinalie  mit  dem "  Mercurius  dulcis  ( $. 
I21.)  jedoch  nicht  ganz,  überein,  indem  er 
licht  völlig  fo  ftiildey  als  diefer,  iß.  Aber, 
lachdem-er  durch  Glühehitze  fablimirt  wor^ 
|en,  iß  er  dem  Merourias  dulcis  vollkamx» 
aen  ähnlicH.  Salzfäüre  löfetifan,  mit  lltäW 
der  Hitze  leicht  und^  in  Mei>ge  auf,  und 
tiebt  mit  ihm  jenes  Salz  ($.  921.):  auch 
|alpcterfäure  löfet  ihii  mit  Hülfe  itr  War- 
ne in  kleiner  Quantität  auf.  ^ 

[Der  mit  Kochfalz  gefällete  ift  weit  mildtr,  als  der 
mit  blofser  Salzfäure  gefällete^  Welcher  mehrSäa* 
TC  an  fich  hat. 

,  ^  .  §•  924. 
Die  Sch^wefelfäure  fället  aus  der  ifciBö* 
ong  des  falzfauren  Quechfilbers  nichts« 
ewäflerte  SchwfefeUaure  und  Salpeterlaur« 
Öfen  das  'falzfaure  Queckfilber  leicht  auf» 
ilter  £le. machen  es  nur  flüiGg;  die  Salzfäure 
leibt  mit  dem  QueckjQlber  in  Verbindung  »- 
urch  Abdampfung  und  Abkühlung  entfie^ 
en   Kryßalle    des    Xalzfauren    Queckülbert 

Ueber  diefe  yerfchied.  Verbindungen  des  Queck* 
ßtbers   mit  der  Salzfäure   f,  Bergman  <Ai  con- 
^    nubio  hjdtargyri  cum  a0$dp  falls*    OpMf^»  IV» 
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}^ie  Phosphorfäure  greift  4as  Quccklil« 
W  auf  .deoi  naflen  Wege  nicht  an.  Von 
dma  :irothen  Queckfilberoxyde  löfet  fie  auf 
didfem  Wege  kauin  etwas  merkliches  auf, 
uid^m  Kalien  ans  der  durchgefeiheten  Flüf: 
figkeit  nichts  fällen»  färbt  ihn  aber  grau, 
wenn  'tie  damit  lledeL  61e~  fallet  aus  der 
Auflöfung  des  .;Qjieckfilberfalpeters  ^  auch 
aus  der  des  Qiieckfilbervitriols  weillen  phos- 
phorfaures  Queckßtberöxyd  (Hydrargyricum 
phosphoricum ,  Phosphate  de  Mercure) ;  eben 
diefes  thut  durch  doppelte  Wahlanziehung 
das  Kali  phosphoiicuiii.  -Aus  der  Auflöfung! 
des  ^eckfilberoxyds  in  Sals^iaure  fället  die 
Phosphor ffiture  ein^  weiffcn  Niederfchlag,  i 
weichet*  Salzfaure  und  Fhosphorfäure  ent- 
hält Auf  dem  trocknen  Wege  verbindäi 
lieh  Qtieckfilberoxyd  und  Phosphorfäqre 
nicht:  das  erftere  wird  bei  der  Glühehitze 
fiergeftellt,  und  verflüchtiget,  die  letztere, 
bleibt  als  feuerbeftändig  zurück. 

pic.  Boraxfäure  verbindet  fich  mit  dem 
Queckfilber  und  feinein  Oxyde  auf  dem  trpck- 
tieu   Wege  fo   wenig ,    als   auf  dem  nalleo. 
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Sie  Mlct  es  attch  nicht  aus  den  Aaflöftmsren 
des  Queckfilbers  in  den  vorhergenannten' 
Säuren.  Der  Borax  fället  aus  der  Auflöfung 
in  Salpeteriaure  hellgelbesr»  und  wenn  vor- 
her £b  viel  Boraxfauie  zugeletzt  worden,  als 
2|tr  ^Sättigung  des  Nattums  im  Borax  nöthig 
ift|  dunkelgrünes  Oxyd^  das  jedoch  in  det 
Glühehitze  keine  S|>ur  von  Boraxfäure  zeigt« 

t)ie  Ejfigjaure  greift  das  O^ecklilber 
nich^  an,  aber  das  rothf^  Oxyd  delTelben  16- 
fet  iie  vollkommen  auf^  mit  Hülfe  der -Sied» 
hitze  fchnell  und  in  grofser  Quantität«  '  In 
der  gefdtti^ten  AuflöfuTig  entfteht  durch  Ab. 
kühlung  ejjigfaure^  Queckfilher  {tJydrar^y»' 
ricurn  aceticumi  Acetate  de  Mercure)  in  weif- 
fen  glänzenden  fchuppenähnlichen  Kryßal- 
len  *) ,  welche  fchw^erauHöslich  im  Waffer 
find,  unä  bei  der  Auflöfung  in  kaltem  Waf- 
fer weifsgelbliches  Oxyd  fallen  lalTen.  Kali 
fallet  aus  der  Auflöfung  des  rotlien  Oxyds 
in  ElHgfaure  einen  gelben ,  kohlenÜaures  ei- 
nen braunen;  Ammoniak,  föwohl  reines  als 
ätzendes,  ^einen  weiifen  Niederfchlag.  In 
der  Hitze  CQtweicht  die  ElEgfäure,  und  das 
Oxyd  wird  in  bis  zum  Glühen  vermehrtet 
Hitze  hergeßelk. 
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*)  Nach  Herrn  S  ehrt  der  heßehcm  dieCe  Schnp- 
peD  aus  kleinen  Karten  Spiefsen^  die  fich  an  pxu 
ander  legen,  TrommsdorCf  Journal  icr 
Fkarm.V.  o.  S«93* 

§•  958. 
Sahfäure  und  Phosphorfäure  fchlagen 
das  Queckfilberoxyd  aus  der  EiGgßure  i\ie- 
der:  Schwefelfäure  nicht.  Die^  EJfigföure 
zerfetzt  den  Queckfilberfalpeter  ^  und  Ter« 
wandelt  ihn  in  elEgfaures  Qjieckfilberfalz. 

Hr*  Juch  beobachtete,  dab  arabirches  Gurnoi 
die  AufldTttng  des  Quechfilbtrfalpeters  zerteutt 
aber  nicht  t  Venn  er*  es  vorher  von  OallasGlait 
gereiniget  hatte.  Trotomsdo^rffa  Journal  dtf 
Phmrm.V.  fi.  S.  i5o.  VLs.  S.  115.  HnvanMonI 
meinte,  dafs  das  Gummi  diefe  Wirkung  als  Cum* 
mi  leifte»  indem  .es  die  Salpeterfäure  zerfetsei 
Scberers  Jouru.  d.  Chemie.  IL  ii.  S.  583* 

Die  Gallusfäure  fället  aus  der  Auflöfang 
des  Queckfilbbrs  in  Salziäure  einen  weifs- 
gelblichen ,  aus  der  in  der  Salpeterfäure  ei- 
nen pomeranzengelben  Niederfchlag  (Hy 
drargyricum  galicüm^  Galate  de  Mercurc) 

Unter  den  Wirkungen  der  übrigen  Säuren^  iß  Visi 
vorzüglich  merkwürdig:  1)  dafs  die  Sauithk^ 
Jäure^    oder   rauerkleefaure    Neutralfalze,   sack 

^  das  Sauerklecrait,  (d.  i.  Kali  mit  Saaerkleeaoi« 

»  '  *  übC' 
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öb^ßttigl)  tu0  der  Auflöfuiig  des  Queckfilber- 
falpeters  fauerkUefaures  ^ueekJMeroxyd  füllen  ^ 
welches  die  Eigenfcibaft  hat «  im  Feuer  zu  knal« 
len»  und  daher  ^nallqucekfilber  (^Mereufius  JuU 
minam}.  genannt  f  ß«  P  a  e  c  k  e  n  Jalii  0ff:'tarta^ 
rianalyfu.  Ooetting.  i779-  P*  i4*  Weßrumb 
phy/.  ehem.  Jbh^h  i.  S.  55.  s)  Conftantini 
erhielt«  aus  der  Auflöfung  von  i  Theile  Borax» 
fi  i/i2 'theilen  Weinßeinrahm  in  idThe^len  Waf«^ 
Ter»  in  welclie  tr  nach  und  na^h  i  Theii  ätzen* 
den  Sublimat  einttug.  durch  Abdunßung  in  ge» 
meiner  Temperatur»  ein  Säls  in  filberweilTen 
Blättchen,  delTen  Rauch  die  Oberfliche  eines 
Albernen  Löffels  gelb  machte*  £r  hielt  diefes 
für  Vergoldung,  allein  aui  Wiegle b's,  Leon- 
hardi^s  und  GreuU  Erfahrungen  iß  bekannt, 
iiafs  der  entßehende  U^berzug  kein  Gold,  roa« 
dern  nur  durch  die  Dühße  diefes  Salzes  gefürbv 
tes  Silber  fey!  und  Mejer  hat  gezeigt V  dafs^ 
der  Borax  dabey  unnöthig  fey',  indem  eben,  fol« 
ches  Säle  aus  atee^dem  Sublimat  und  Kali  tarta« 
ticum  oder  tQatrüm  .tartaricum  etitßehCi  loh« 
Fr.  Meyers  älckemißifth»  Briefe^  Hannover 
1767.  Wiegleb 8  Unterf,  der  AUhymie.  S.S?ffl* 
Leonhardi  in  Macqaer*8  chym^  WörterK 
IV»  S.  S3u  Gft^nU  Handb.  dtrCkmnie.  $.249^ 

§-,930-        - 
Aus  allen  fauren  Queckfilberial^en  fchei* 

.  dtn  Kälten  und  kalifche  Erden  auch  auf  dem 

trocknen  Wege  das  Queckfilber  ab ,   welches 

[  ^ann ,    weifn   die    Mitz6    bis    zum    Glühen 

[  ft«igt,  hergefiellet  und  verflüchtiget  wird» 
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'  Die  feucrbeßändigen  Kalien  greifen  das 
Queckfilbet  und,  fein  Oxyd  nicht  an ,  weder 
auf  dem  trocjintoi  tiöch  auf  dem  naffcn  We- 
ge. Eben  fo  wöiig  das  reine  Amm<miak; 
aber  das  kohlenfaure  Jtim/ioniak  löfct  das  i 
tothe"(mit  Salpeterfaiure  berfcitete)\Oxyd  in 
kleiner  Quantität  auf.  Das  rothe  durch  blo«- 
fe'Luft  bereitete  Oxyd  des  Qüockfilbers  -wjrd 
nach  W  e  i  g  e  1  im  wäfsrigen  Ammoniak  hoc 
geßeUt  (S.  5.  936.  Note). 
V  ^  §•  932. 

Det  aus  der  wäfsrlgen  Auflöfurig  de» 
fchtvrefelfauren  Queckfilberfalzes  Ihit  Ainmo- 
iiiak  gfcfallctc  weifse  Niederfchläg  (§.  gi6.) 
wird  von  einem  wäfsri^en ,  doch  mit  weni- 
gem Waffer  begabten,  Ammoniak  (ftarkeffl  ät- 
icndem  Sälmiakgcift)  aufgelöfet,  ilurch  Zti« 
fatz  vielen  WalTerS  aber  -«rieder  gefallet 
Auch  gemeine  Salzfaure  fchlägt  daraus  falz- 
foures  Qucckfilberoxyd  (Mercurjus  praecipi- 
tatus  albus)  iiicdier  ,v  das  jedoch  Wahrfdiein- 
lieh  auch  etwas  Ammoniak  enthält. 
Brugnatelli  üitr  das  putcJifilierifmjMniäk  i* 
ScheieVs  atie»  Journal \für  dit  ^IumU.tO. 

'  §.   933. 

Das  QuiBickfilber  verpuffet  mit  Salpaer 

fg.  wenig^,  als  die  andern  edlen  Metalle. 


Digit 


zedby  Google 


,         S.  934. 

i  Der'  Sahniak  (u^npnoniacum  Jfiurialicum) 
wird  durch  das  xothc  Quockfilberoxyd  fo* 
wohl  auf  dem  trocknen  9  als  auf  dem  naf« 
fen .  Wege  zerfetzt ,  fo  dafs  Ammoniak  und 
falzfaures  Queckfilberfalz  entfieheni  Doch 
erfolgt  die  Zerlegung  nur  zum  Theile,  und 
e^  entiteht  ein  Alembrothfalz ,  das  lieh  bei 
fiärkerer  Hitze  fublimirt.  Auch  das  metal- 
lifche  <2ueckfilber,  zerlegt  den  Salmiak  auf 
dem  trocknen  Wege,  wenn  es  vorherlnit 
ihm  zufammengeri^en  und  auf  diefa  Weife 
unvollkommen  oxydirt  worden. 

\  \  §•   935. 

Das  hlaufaure  Kali  löfet  n'ach  W  e  n  z  el 
und  Erxleben  das  aus  der  Salpeterfäiu^e 
mit  Kali  gefällete  Queckfilberoxyd  auf.  Es 
fallet. aus  der  Auflöfung  des  Qu6ckfilbers  in 
Säure  einen  weifslich'en  N^ederfchlag ,  der 
durchs  Trocknen  braun  wird :  überflülEg  izu» 
gefetzt  löfet  es  den  Nieder fchlag  wieder  auf. 
Auch  aus  dem  Queckfilberammoniak  ($.  93a.) 
fället  das  blaufaure  Kali  einen  blafsgelben 
Miederfchlag,  der  nach  Brugna'^t  elli  hlau* 
faures  Quechßlheroocyd  {Hydrargyrofum  bo* 
rufficum  ,  PrulEate  de'  Mcrcure)  ift.^ 

BtaußWtlieäeitchU^  (WenzeFs  At^A^r«  Chnnifk 
$•65.)  fället  reinet  falauraures  Kali  sieht»  nur 
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eirenhaltiget.  Dieres  lafst  aber  bläuen  Nieder- 
fchlag»  niimlich  blaulaures  Eiren  auch  in  re^riea 
S^ren  fallen«  S*  Oötiliii g'äTafchehbuchi'jgu 
S.2O4  '    ' 

t>a$  rothe  durch    blolse   hnh   t>eTeitetd 
Qucckfill^erokyd  wird  nach  Wcigel  im  jil^ 
koholf  ih  der  Schwefelnaphtha ,    im  Terpen- 
tinöle^  im  Baumöle  ^  zum  Theile  hergcftellt* 
WeigelS   ehem.   min.    ßeob^  ih  S.  25.    Bei   dem 
,  hiit   Sal{^pterfäujre    bereiteten    erfolgt   dies    nacli   , 
in&ehrern  Monaten  do6h  nicht«  ausgenommen 'bei   , 
der  SchWefelnaphtha»  doch  erft  dann,  wenn  6ti  \ 
Aetber»    nachdem    er   einige  .Monate  in   einem 
wohl  Terfchloirenen  Gefäfse  über  deni  Oxyd  g^ 
Aanden,  und   dann   mit  Hitze   (die   ^twas  übet 
denSie.dgrad  deiWalTers  geht)  abgedampft  wird« 

f     '  S.  937. 

pueckßther  und  Schivefet  lafleil  (ich  mit 
einander  veriHefigeri  ,  indeiti  metallifchci 
Queckfilber  mit  Schwcfelltaub  länge  zufam* 
mengericbeh  wird,  wobei  zugleich  das  Queck- 
filber fich  uhvdllfeomnleti  oxydirt  *).  SiÖ 
lallen  fich  aber  iibqh  viel  leichter  öiit  ein- 
ander vörrhifcheriy  wenh  nietallil^ches  Queck-* 
p^^  filber  mit  SchwcM^  der  bei  gelinder  Hitz< 

fe'.»  .  '  gefchmolzen  v/örden,  iji  Berühruhg  kdiiiöit 

Das    Queckfilber    vetlicrt    allmälilig    feiiiett 
Glanz,   und    au»  t>«iden    ^iitfieht   fchwarzis 
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pfchivefeües  pueckßlber  (Hydrar^yrofum 
\  fulfhuratuiriy  Sulfure  de  Mercure  noir)  wel- 
che« gemeiniglich  Minerahnohr  ( Aethiops 
miner alis)  (beffer  Queckfdberinohr\  gefiannt 
%\\  werden  pflegt.  Ein  Theil  Schwefel  kann 
Äuf  diefe  Weife  6  bis  7  Theile  Queckfilber 
in  fich  nehmen. 

*)  VxTn  dißfer  Art  iß  der  Aethiops  mineraUs' äet 
Apotheker«  foll 'wenigßenp  von  diefer  Art  feyn» 
weil  der  ßnßifchtß  viel  weniger  iLrüftig  ift. 

§•  938. 
Wenn  diefes  Tdhwarzc  gefchwefielte 
Qaeckfilber  in  einem  bedeckten  Gefäfse  gc- 
gjühet  wird ,  fo  verdimfiet*  es ,  und  der 
Dimlt  T.erdichtet  fich  im  kühleren  Theile  des 
Gcfäfses  zu  einem  fcften  Sublimate,  welcher 
gcfchwefcltes  Qüeckfilber  (HydraK^yriim  fuh 
fhuratum^  Sulfure  d^  Mercure  roiige)  iß,  und 
gewöhnlich  Zinnoier  {Cinnabarh)  heifst.  E» 
\  iß  roth,und  zeigt,  in  einer  gewiffen  Richtung 
gegen  das  Licht  gehalten,  grauen  metallifchen 
Glanz  mi(  dmikelroth  getr^lfcht;  fein  zerrie- 
ben ift  et  einfiarbig  hochtoth ,  defto  röther, 
je  mehr  er  Queckfilber  einthäk,  und  je  gröf- 
fer  die  Hitze  war,  bei  der  er  fublimirt  wur- 
de. Er  kryftallifirt  fich  bei  der  Sublimation 
üaferigt,  fo  dafsl  die  Fafern  (dünne  Prismen) 
|»aralle],   oder  wenn    fie  ai%   einem  kleipen 
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Gewölbe  fich  angefetzt  haben ,  convergirend 
neben  einander  liegen.  Sein  fpecififchcs  Gt- 
wicht  iß  7000  biä  8000 ,  defio  gröfoer,  je 
mehr  er  Queckülber  enthält.  Er  hat  weder 
Cefchmack  noch  Geruch.  An  der  Luft  bleibt 
er  unverändert ;  in  ofieneh  Gefäfsen  vcrflüch- 
,  tiget  er  fich ,  indem  zugleich  Nfein  Schwefel 
mit  bläulicher  Flamme  verbpennt ,  und  ent« 
zündet  lieh  fchon ,  ehe  das  Gefäfs '  glühet; 
fo  verflüchtiget  er  £ch  nach  und  nach  gan^:^ 
ohne  Rückftand  zu  laflen.  In  verfchloflenen 
erhitzten  Gefäfsen  v^rdunfiet  er  nur  und 
yerdichtet  lieh  an  einem  hinlänglich  kühlen 
Orte  des  Gefafses  zu  einem  Sublimate,  der 
unveränderter  Zinnober  iß.  Diffe  Verr 
dunftuiig  erfordert  aber  eine  weit  fiärkere 
Hitze,  als  die  Verdunfiung  des  blofsen  Schwe- 
fels ,  auch  reine  ^  gröfsere,  als  die  4es  blofsen 
Queckfilbers. 

§•  939. 
Der  Unterfchied  des  Mohrs  (§.  937.)  und 
des  !^innobers  fcheint  darin  zu  beftehen,  dafs 
im  letztern  das  i^ußckfilber  metallifch ,  im 
erßern  unvollkommen  oxydirt  enthalten  iß« 
Es  oxydirt  fich  einiger maafsen ,  indem  es 
bei  der  Bereitung  des  Mohrs  erhitzt  und 
zertheilt  wird,   die  Glühehitze  bei  der  Be- 
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Teilung  des  Zinnobers  Itellt  den  xnetallifchen 
Zufiänd  wieder  her. 

:  §.*   940. 

Der  Zinnober  iß  im  Waflet,    Alkohol, 
fettem    Oel,     äthcrifchem    Oel,    gcfättigter 
L^uge  von  Kali,  Natrüm,  Ammoniak,  Schweb 
felfäure,  Salpeterfäure ,  Salzlaure^    unauflös« 
lieh    und  unveränderlich,      Obwohl   blofse^ 
,Queckfilber  in  Salpeterfäure,  blofser  Sichwe- 
''  fcl   in  Kalien   auf  dem  naflen  Wßgc  auflös- 
lich find ,  fo  witd  dpch  der  Zinnober  weder 
durch  Kalien   noch  durch  Salpeterfäure  auf 
dem   nalTen  Wege  zerlegt,.      Nur  die  über* 
faure  SalzfäUre^  und  vermöge  diefer  das  Kö- 
nigswaffer^  zerlegen  ihnj  wenn  das  Verhälp?^ 
nifs    der   Salpeterfäure   zur    Salzfäure ,    wie 
3:1  iß  ,   fo  löfpt  es  ihn  völlig  auf ,    indci^' 
dabei  das  (^ueckfilber   pxydirt,    und    dann 
zu  falzfaurem  Qüecltfilberfalz ,  der  Schwefel 
oicydirt,  und  in   Schwefelfäure  verwandelt 
wird ^  die   theils  als   Gas  entweicht,  theil$ 
wenn  die   Salzfaure   nicht    hinreicht ,    alles 
^Qucckfilberpxyd   aufzuijehmf5n,    mit  diefem 
verbunden  wird.    Königswaffer,  in  welchem' 
die  Salpeterfäure  zur  Salzfäure  fich  wie  i :  3 
verhält ,   entzieht    nur  das  Quepkfilber   dem 
Schwefel,  fo  dafs  jenes  oxydirt  und  aufge- 
bet Irrirdj  und  der  Schwefel  liegen  bleibt. 
See  4 
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S-  941- 
Der  Zinnober  wird  auf  dem  trocknen 
Wege  durch  Kali  und  Natrum^  auch, durch 
JiaUierde  (wahrfcheinlich  auch  durch  Schwer* 
erde  und  Strontionerde)  zerlegt.  Wenn  Zin- 
nober mit  Kali  u  L  w,  rermengt  der  Glü- 
hehitM  ausgefetzt  wird,  fo  entbindet  fich 
metallifches  Quecklilber^  (deftillirt,  wenn 
der  Procefs  im  Deftillationsapparate  vorge- 
nommen wird,  in  di6  Vorlage  über,)  und 
der  Ruchftand  ift  gefchu^efelus  KaU  u.  f.  w. 
Eben  das  gefchieht  durch  J^ifen  und  alle 
MetalU  f  welche  dem  Schwefel  näher .  ver- 
wandt jind  (S*  760),  als  das  Quecklilber; 
ttts  Zinnober  mit  Eifen  u.  f.  w,  vermengt, 
entbindet  fich  in  der  Glrihehitze  metallifches 
<^ueckfilber  als  Dunfi,  kann  in  einer  küh- 
len Vorlage  als  tropfbares  Quec^ülber  auf- 
gefangen werden,  und  der  Rucküand  iA  gt* 
fchwefelus  Eifen. 

%.  94a.    ^ 

SehwefelyRali  verwanäelt  das  Quecl^iil- 
ber  auf  dem  naflen  Wege  nach  und  nach  in 
Mohr  ($.  937.)i  fchneller  mit  Hülfe  der  Hk- 
ze.  Aus  einer  wälTsrigen  Auflöfung  des 
Queckfilberfalpeters  oder  des  falzfauren 
Qüeckfilberfalzes   fället   gefchwefeltes  Kalii 
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vermöge  doppelter  Wahlanziehung,  Mohr. 
Auch  der  weifse  laUfaure  QuecHülberpieder- 
fchlag  w^rd  iii  <;in0r  wäf&rigen  Auflöfuiig 
des  gefchwefel^en  K^U  £U  Mphr.  E^ben  die* 
fe  Wirkuiigen  leiiten  gefchioefeU^s  Natr-uuip 
und  jimxnoniqk.  Unter  günfiigem  Umfiänn 
den  ver^waii^elt  lieh  deif  IVfohr  allmählig  ix^ 
Zinpoher,  vorzüglich  im  gefchwefelien  Api» 

moniak  ($.  755  »X 

Fried.   Hpffmao^n    (oiß   Jh  Mhißiura  futphuris. 
volatUüf  in  h  ohff.  phrf.  shym.  IL   obT.  3i.    p,' 

^  fi5oO  hat  gezeigt  t  «^ab  d^  gerchwefdte  Ammo* 
niaH  das  Queckfilber  in  Zinnober  Terws^ndele^ 
Dafs  ^uqh  das  ^ercl^wefeUe  KaU  das  Queckfilber 
in  Zinnober  veryfandeln  könne  •  habe  ich  aut 
meinen  Verfuchen  fchon  in  meiner  Gefehicfit^ 
^es  Queckjilhtrs  {^. t^^)  hetnex\t,  iDsbefondere 
dafft' Zinnober  entftelie«  ^tnp^,  der  durch  Men« 
0ong  dct  Qucckfjlbers  ^  mit  dem ,  Seh wcfcj  bereit 
tele  Mohr  i^it  Lauge  v0n  '(Itxelvdein)  Kipli  g^t 
kdcht  wird.  Von  den  neueren  Verfuchcn  de« 
Herrn  Kirchhof,  Zii^noher  dadurch  zu  berei- 
ten f.  die  NacVi^ht  de«  Grafen  Von  Mu(fin« 
P^fchkin  in  Scherer*«  JaurnßlXl.^.  S.  sgo, 
und  unten  im  prakt.  Theil.  Vergl.  Tromms- 
dorff  itt  l.Joio'naltUrFhurm^  VI,  u  undlack 
th.Wl.  SU  S*5> 

,         $•   941-  • 
,     Daa  Queckliib^r  Inifcht  ficb  mit  ^ndertx 
Metallen  y   am  l^ichtefien  xfiix  Gol^e^   aucl;^ 
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f^hr  leicht  mit  Silber^  Zinn^  Blei^  fVismuthf 
Zink  und  Telluriumf  nicht  fo  leicht  mit 
Kupfer.  Mit  Piatina  nur  mit  Hülfe  derHit- 
z^.  Mit  ^ifen^  SpiefsglanzmetßU,  Nickel^ 
Köbolp ,  Magn  eßumvietall ,  jirfenihmetatt 
mifchp  es  lieh  nicht ,  wenigßens  nicht  ghne 
grofse  Schwierigkeit. 

§•  944- 
Auch  init  dem  Phosphor  verbindiet  fick 
na|ch  Felletier  das  Quecl^ber ,  i)  n^renn 
•s  mit  untjßr  heifTem  Wafler  jgefchmolzenem 
Phosphor  fein  zertheilt  vermengt  wird ,  i) 
wenn  rothes  Queckfilberoxyd  (2  Theile)  mit 
Phosphor  (1^)  unter  Wafler  erl^itzt  wird; 
wobei  das  Queckfilber  fein  Qxygene  ver- 
liert, einßn  Theil  des  Phpsphoi^  in  Phos« 
phpriaure  verwandelt,  und  mit  dem  übrigen 
Phosphpr  Qch  allmählig  vermifqht. 

S-  945, 
Ein  ?us  Queckfilber  und  ^ihem  andern 
Metalle  beltehendes.Gjemifch  heifst  ein  AmaU 
gama^  das  Mifchen  eines  anderen  Mctal- 
les  Jmit  Quecksilber  nennt  man  verguieken 
{amalgamarc).  Wenn  das  Queckfilber  nach 
Verhältnifs  des  andern  Metalls  wenig  be- 
trägt ,  fo  ift  das^  Amflgama  feft ,  fpröde  und 
zcrreiblich;    wenn   das  andere  Metall  f«hr 
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wfcnig  beträgt ,  fo  hßXiTO^  cla«  Amajgam  faft 
fo  ftüflig  y.  äU  Teints  Queckfilber ,  feyn.  In 
mittljKrcn  VerbJiltniffen  ift  das  Amalgama 
breiajrUg(4pMic/i&r^i>oder  teigartig,  da«n  fchei^ 
det  65  Ikh  laicht ,   auf  emeir  g^neijgten  Qlaar. 

I  platte  liegend ,  mechanifch ,  in  einen  feJfter 
reu  und  einen  flüQlgeren  Theil,  indem  der 
/letztere  abläuft;  aucb  geht  dann,  "^enn  man 
es  durch  Leder  preiFet ,  nur  der  flüfliger^, 
Theil  durch.      Der  flüfligerc  Theil  hat  aber 

'    allerdings  noch  andres  Metall,   fo  "«^i«  Q«cb 
der  fefiere   noch  Queckfilber  hat.     Mit  den 

^    erftgenanntcn  Metallen  mirchtfich  das  Queck- 
filber fchon  in  gemeii^er  Temperatur,    aber 

'  xni|;  Hülfe  der  Hitze  mifcht  ficK  das  Quecke 
filbec-  mit  jede^ni  M^tallp  leichter  und  voUr 
kommener,  und  ein  fp  entßaiiLdcjics  Amal- 
gama kryßallifirt  lieh  dann,,  wie  es  crk^tet, 
wenn  des  Queckßlbers  nicht  zu  viel  ift.  Gold-* 
amalgama  (Gold  i^  Queckfilber  6)  giebt  dc«- 
dritifche,  Silber(Silber  i,  Queckfilber  4)  vier- 
feitig  prismatifche,  oder  (i  :  8)  oktaedrifche 
Kryftallg. 

^Ycnn  ein  Amalgam  hinlänglich  erhitzt 
wird,  fo  'vrerflüchtiget  fich  das  Queckfilber, 
^Äd  das  andjßre  Metall  bleibt,  (wenn  es  mcht 
ebenfalls  itt   der   angewandten  HiUe  ^üchi^ 
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tig  ift/,)  zurück.     Doch  Tcrflüchtiget  lieh  du   j 
Queckfilber  nicht  allein^  fondem  nimmt  von 
dem  andern  ^Metaile  etwas,  vom  Golde  mid 
Silber  jedoch   anflerfi  wenig«  von   unedlen 
Metallen  beträphtlich  viel,  mit, 

$.  H7. 
Qarch  Beiben  mit  Wafler,  auch  darcli 
Schütteln  in  einem  mit  Lebensluft  oder  ge- 
meiner Luft  angefüllten  Gefäfse,  (am  mei* 
fien ,  ivenn  das  Gefafs»  ini^endig  feucht  ifij 
wird  eiil  Amalgam  Qxydirt,  in  grauen  Staub 
verwandelt.  Ift  das  andere  Metall  eip.  ed«^ 
les ,  fo  gefchiteht  di<^  blQS  mit  <tem  Checkt 
filber. 

§.  948t  i 

Das  Gold  wird  aus  der  AuflöAi^g  in 
Königswaffer  durch  das  Queckfilber  gefälleti 
jils  ein  dunkelbrauner  Staub ,  der  metalli« 
fches  Gold  iß.  Das  Queck|ilber  wird  dabei 
aufgelöfet  und  zufalzfaurem^eckfilberfab; 
ift  mehr  da,  als  die  Säure  aufnehmen  kann, 
fo  bleibt  das  übrige  bei  dem  Golde  als  blau* 
graues  unvollkommenes  Oxyd  liegen«] 

§•   949t 
Auch  die  Piatina  wird  aus  dem  Könige 
W^ITer  von  d«»  Qu^cJKfilb^r  g^fäUetJ 
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§.950* 
Das  Silhef   wird»  aus    dfet   Sa.Ipeterßure 

durch  Jäs  Queckfili>er  metallifch  gefallest« 
Nach  fi  er  gm  an  find  135  Theile  Qjieclcfil«» 
ber  nöthig,  um  100  Theile  Silber  metallifch 
zu  fällen.  Bei  diefer  Fällung  entlieht ,  in» 
dem  das  Q^ecklilber  nach  und  nach  äufge« 
löfet  wird  und  dagegen  das  Silber  nach  und 
nach  aul  das  noch  übrige  Queclifilber  nie- 
derfällt, ein  Silb^ranialgama  ^  aus  dein  aber 
die  '  Säure  das  Q^ieckfifbeir  herauszieht ,  lo 
dal!s  endlich  das  blofse  Silber  übrig  bleibt« 
Nor,  wenn  mehr  Qiieckfilber  angewandt  wer* 
den,  als  nöthig  iit^  das  Silber  zu  fällen, 
bleibt  nach  völliger  Fällung  dea  Silbers  auch 
noch  Quecklilber,  mithin  Amälgamä  ^  liegen« 

§•  951* 
Wenn  dabei  die  Silberauflölüng hinlänglich 
mit  Silber  gefättigt  uhd^  mit  hinlänglithem 
Wafler  verdünnt  ift,  und  das  GefäfsVechl 
ruhig  lieht,  fo  bildet  das  entßehende  AmaU 
gama  fich  in  kleine  plianzenähnliche  Kör« 
perchen  aus ,  und  wird  dann  Silberbaurn 
{Arhor  Üiande)  genannt. 

§.    95^- 
Dem  Schwefel  ift  das  Silher  mher  ver- 
wandt, als  das  Queckfilber)  wenn  Zinnobci^ 
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mit  Silber  vermengt  der  Gluhehitze  ausge« 
fetzt  wird ,  fo  verbindet  das  Silber  fich  mit 
dem  Schwefel,  da$  Qjieckfilber  ^ntbindcT 
fich  als  Dunft  u.  f.  w. 

S-   953* 
Aetzendes  falzfaures  Queckfilberfalz  (fo 
der  ätzehde' Sublimat)  greift,   mit  Silberfeile 
und  wenigem  Waffer    züfammetx    gerieben, 
das  Silber  an ,  und  verwandelt  es  in  ttorn* 
filber.      Das     Queckfilberfalz    aber    verliert 
nicht  alle  Salzfäure,  fondern  erhält  zugkich 
die  Bcfchaffenheit  des  falzfauren  Queckfilber- 
nieder fchlags  (§.902.), indem  ein  Theil  Oxy- 
gene  und  zugleich    ein  Theil  der    Salzßure 
dem  Silber  abgetreten  ifi.     Es  beweifet  da- 
her diefe  Wirkung  nicht,   dafs    das    Silber 
der  Salzfäure  näher   verwandt  fey ,    als  das 
Quecklllber.    Es  kann  jedoch   hingegen  das 
Q^eckfilber  auf   das    Hbrnfilber   nicht   viel 
wirken  ,    weil    es    2u  fchwerauflöslich  im 
Waffer  ift. 

§•  954^ 
Man  findet  das  Qjieckfilber  in  der  Na- 
iur 
l)  gediegen^  theils   reih  '{ jfungfernquechßl* 

her)^  th^ls  als  Silhtramalgama* 
s)  vtrerxi  '  ^ 
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^  •)  durch  Schwefel  f  feiten  als  Mohr,  meiit 
als  Zinnober,  der  oft  mit  Thon,  theil« 
n\it  erdharzigem  Thone  vermengt  (Oueck* 
ßlberbranderz)  und  oft  mit  Eifen  (Ouech- 
fitberlehererz)  feltner  mit  Arfenik  (ar/e* 
nikhaltiges  Quechßlhererz)  vermifcht  Üt. 

b)  Durch  Sahfäure  und  ScluotfetfäUre  (na- 
türliches verfüfstes    Queckßlber^   Aatur- 
liehen  Turpeth)^ 
Votn  Queckßlbergehalt  des  rpänircheii  KdchEiJz«* 

L  Ptouff  8  Bemerkungen  iii  Sehttlit$Joumml 

der  Chemie  IIL  20.  Srigd. 


CMemifehm  und  mintralbgijehe  öefchiehte  dei 
gueekjilberi ^  abgcfafst  ydn  Friederich  Hilt 
debraiidt.  Brauii[chwi  1793.  4. 
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!•  ^t.  iStfiie  t    tau  2ifd  litt  »«^#1 

a«       -^6    it^t#r  litt  t^ei4¥ 
ttite6i6  2t|It  i5  ftttt  VtrHtkiwmi  liti  Ptrl^tekfuni 

^665    —    4    litt?  ^'^iVifi  *«^iJii  Zutritu  dt  Lufif" 

^664    —    7     iittJ  IfyärargyrUnm 

ju  671    *fi^    4    liw:  lfm   hUuJüur$n  KM  dät  Kmti  tni* 
kogiu  wird 

A  Gji    -^    li  iiti:  JFwrr^/um  fuipkuruum 

^  eSß    ^    19  litt:  knd  dir  Etzähtnmg  in  dir  älim  A 
MUr0,  da/s 

^714  gehört  iit  Noü  t)  inm  folgende«  §.845^ 

—  769,  —    t    litt:  zur  Mßlf/ung  9rMd$ri 
J.  920.  Zeile  5    lici;    rtfrt#rrf#  und  Tkontydi 
Seite  766  nach  t  jfUok^i  feue  ein  Semicolon 

—  768  Zeile»    find  die  Wone:  •^mit  KbcMaU^'  Weg«- 

ftieichieh 
§.    917.  Zeilt  6    lies :  tjfigfaures  QutcKfiibtrfatz 
Pid  unter  detn  }.  92^  ftehende  M<^te  gehöct  ftuiti  f«  9^ 


'•"•-'"-••-  r  ^hmiwiTii-' 


Digit 


zedby  Google  _J 


Encyklopädie 

I  - 

der  gefammten 

C      h      e      m      i      e 


abgefaTst 


Friederich    Hildebrandt 
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Die   unedlen    Metalle^ 
.5. 
Pas  Kupfer^ 

§.  955. 

DAS  Kupfer  {Cuprum ,  Aes ,  Venus)  hat  die 
bekannte  rbthe  (kupferrothc)  Farbe,    In 
der  JDichtigkeit  iteht.  es   dem  Silber  nacht 
■feirt   fpecififches  Gewicht  ift  nach  Briffon 
:beim  Gufskupfer   7,788  >    beim   Kupferdrath 
8»878  ^  beim  japanifchen  Kupfer  bis  9000  *)• 
Es   ift   f ehr   dehnbar  y   obwohl  minder,   als 
•Gold  und  Silber;  an  Stärke,  Härte  und  EI^- 
fticitat  geht  CS  dem  Gqlde  und  Silber  yor, 
-*)  Sollte  die  gröfsere  Dichtigkeit  des  japanirch«! 
Kupfers  daher  rühren ,  dafs  ek  reiner  von  Eic 
f^n  ift?        /  .  .  .     ' 

§.  95^v 
Es  ift  Viel  firengflüjßger ^  als  Silber^ 
(auch  als  Gold?)  und  erfordert  einen  Grad 
der  Weifsglühehitze  zum  Schmelzen,  deti 
man  nach  Mortimer  auf  ^450^  Fahrenh.*) 
fchätzt.  Wenn  es  längfam  erkaltet ,  fo  kry* 
fiällifirt  CS  fiph  in  vierfeitigeti  Pyramiden; 
Es  ift  fehr  feuerbefiändig  ^  wenn  es  ohiie 
lieitritt ,  der  Luft  gefchmolzen  wird^  • 
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*)  Nach  Wedgwood  bei  4587«  Pahrenheit. 
und  wäre  dann  niclit  fo  ftrengflüflig  als  Gold« 
S.  oben  §,8i5* 

§•  957* 
Es  hat  ßarke  Anziehung  zum  Oxygenef 
und  oxydirt  fich^  noch  ehe  es  fchmilzt,  in 
fchwacher  Qlühehhze^  fo  dafs  es  mit  ver- 
fchiedenen  Farben^  g^lb,  blau,  violett  •— 
anläuft,  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger 
erhitzt  und  dadurch  mehr  oder  weniger  t>xy- 
dirt  worden.  In  Itärkerer  Glühehitze  en^ 
fteht  auf  d^r  Oberfläche  des  glühenden  Me- 
talles eine  dünne  Lage  unvollkommnen 
fchwarzbraunen  Oxyds  {Kupferhammerfchlagf 
Kupferafche)  die  durch  Hämmern  abfpringtt 
lind  durch  länger  fortgefetztes  Glühen  an  der 

r ' .  Luft   fiärker   oxydirt   und   rothbraun  wird , 

•f  - 

f.     -   '  endlich    in    noch   fiärkerer   Gluth    zu   einer 

^.       ^  rothbraunen  Glasfchlackefliefsf*"}.   Gefchmol- 

zenes  metallifches  Kupfer  brennt  bei  ver- 
ftärkter  Gluth  und  freiem  Zutritte  der  Luft 
mit  einer  grünlichen  Flamme,  welche  fich 
in  eine;n  Rauch  verliert,  der  an  benachbar« 
ten  kühlen  Körpern  als  ein  grüngrauer  Staub, 
vollkommenes  Kjipferoxyd  **) ,  fich  anfeut. 
Alle  diefe  Kupferoxyde  find,  wie  da«  Me- 
tall felblt,  fehr  feuerbefiändig>    nur,  indem 
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das   fchmelzende  Kupfer  an  der   Luft  ver« 
brennt ,  erfolgt  jene  Verflüchtigung. 

*)  Diefer  Kupferhanunerfchlag  ift  ftreiigflüfEger 

als  metallifches   Kupfer  und  liierst  in  heftiger 

Glühehitze  zu  einer  Schlacke,  unter  der  ein  wfe- 

nig  metallifches  Kupfer  liegt    Es  fcheiiit  dabei 

das  obere  Oxyd,  welches  mit  derLuftinfierüh- 

rang  ift ,  dem  imteren  bedeckten  Teiu  Oxygene 

noch  abzamehmen«     Oder  rührt  dies  metallifche. 

j   Kupfer  von  noch  übrig  gewefenen  nicht  oxydir^ 

ten*rheilenher? 

*^)  Man  nannte  dietelben  Tonft  KupferhlumM  (F/d* 
res   Cupri}, 

§•  958. 
Auch  in  gemeiner  Temperatur  oxydirt 
fich  das  Kupfer  an  der  atmorphärifchen  Luft 
und  erhält 'auf  der  Oberfläche  grüne  Flck- 
ken  ,  die  aus  voUkonnnenem  hohlen Tauren 
Kupferoxyd  befiehen.  Dies  gefchieht  je- 
doch nur  in  feuchter  Luft,  fo  dafe  wahr- 
fcheinlich  der  in  der  Atmafphäre  fchweben- 
de  Waflerdunfi:  fammt  der  KQhlen(aure  der- 
felben  daran  Antheil  hat.  Blofser  Wafler- 
dunfi  von  ficdendem  Wafler  oxydirt  glü* 
hende  hupferne  Röhren,  durch  die  er  iahrt^ 
nicht  ♦).  V 

♦)  S.  des  Kammerherm  von  Hauch"  merkwürdi- 
ge Verfudie  in  Gren'S  Journal  "der  Pk^/ik* 
Vin.  1.  S.56.  . 
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Die  Kupferoxyde  überhaupt  haben  Ycr» 
fchiedene  Farben ,  hraun ,  hlau ,  g^run ,  ^^Ifr« 
Das  blaue  fcheint  mehr  Oxygene  zu   haben, 
als  das  braune,  und  das  grüne  mehr  als  das 
blaue.   ,   Das   erüne   ift  zugleich   meift  luit 
Kohlenfaure   begabt ,    das  mit  reinem   Kali 
oder  Ammoniak  aus  den  Säuren  gefällte  0^ 
xyd   ift   fchon   einigermaafsen    grün  n,    wird 
aber   an   der  Luft  getrocknet  allmälig  gra- 
ner,  indem  es  Kohlenfaure  anzieht. 
.Vauque|in  {analyfe  du  laiton.    Annales  de $hr' 
mie.  XXVIIL  p.49)  hält'diefe  Farben  für  unber 
r  deutende  ZuMligkeiten,  au^  denen  man  auf  da^ 
Mehr  und  Minder   des  Oxygene  nicht  fchlieP? 
fen  könne.    Rpinecke  hingegen  ift ,  wie  ande^ 
re  Chemißen ,  der  Meinung^  dafs  fie  allerdings 
von  der  verrchiedenen  Quantität   dea  Oxygene 
abhängen.    —     Ob    das   gelbe  oder  das  grüne 
mehr  Oxygene  habe ,  i(l  TTohl  noch  nicht  ausger 
m^cht,    (vt  C  r  e  11'  s  ehem.  Jnnßlpn.  ißpo,  If  X33f 

2X2.  21^). 

§.  960. 
Die  Kupferoxyde  können  durch  Kojil« 
hergefiellt  werden  ,($,  742),  doch  hat  dies 
bei  d«m  grünen  viele  -Schwierigkeit ,  und 
erfordert  fo^ohl  reichliche  Kohle  ,  als  lapge 
anhaltende  Wirkung  der  Glühehitze.  Leich- 
ter geht  £e   bei   dem  Kupferhammerfchlage 
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(§•  957)>  "loch  leichter  bei  dem  elEgfauren  Ku- 
pferoxyde  von  Statten ,  indem ,  wenn  ditfcs 
gegluhet  wird,  ein  Theil  des  KohlenfiofFes 
der  .  E/Eglaur^  zurüc1( bleibt ,  fp  dafs  der 
Rncicfiand  ein  mit  Kphlenßpff  vermengte^ 
Ku|)ferQxy4  iß, 

Das  Kupfer  hat  Anziehung  ,zu  fllen  be- 
kannten Säuren.  Sie  löfen  all^  auf  d^m  naf* 
fen  W€g^  dii5  Kupferoxyde  und  felbß  das 
met^llifche  Kupfer  niefar  oder  weniger  auf, 
erhaltfsn  davon  meift  eine  grüne  oder  blau^ 
Farbe  *)^  und  einen  herben  f^hr  widrigei| 
Gefchmach.  , 

*)  S.  unten  ei^e  Aiwnahme  bei  der  Salzfäinre, 

§•  9<5a. 
Die  Salpeterfäure  löfet  das  Kupfer  feh? 
leicht  auf ,  auch  wenn  fie  gewäflert  ift,  und 
ohne  Hülfe  der  Hitze-  Pabei  entbindet  lieb 
viel  falpeterhalfafaures  Gas.  Die  Auflöfung 
vom  metallifchen  Kupfer  ift  fchön  blau, 
doch  ^anfangs  grän  ,  bisf  gelbes  Ol^yd  fich 
niedcrgefchlagen  bat ,  da  dann  die  Attflö* 
fung  völlig  blau  erfcheint.  AHich  blaues 
oder  grünes  Kupferoxyd,  das  aus  einer  Sau- 
re mit.  Jf ali  gefället  worden ,  wird  vop  der 
Salpeterfäure  aufgelöfet,  ohne  Entbindung 
;      Fff.5 
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von  falpiBterhalb  raixrexn  Gas.  Diefe  Au&öfuB^ 
ilt  fchön  grün  und  bleibt  es  ohne  Oxyi 
fallen  zu  laflen.  Die  gelattigte.  Auflöfus 
giebt  durch  Abdampfung  und  Abkühlnn 
Kupferfalpeter  {Cupricum  nitricurri^  Nitrate 
de  Cuivre)  als  ein  ungeßaltes  blaues  Salz,  odo^ 
nach  fehr  langfamer  Abdünfiung  in  dmmeiij 
fechsfeitig  prismutifchen  Kryftallen ,  yoi 
glänzend  blauer  Farbe ,  die  im^  WalTer  un( 
im  Allcohol  leicht  aufgelöfet  werden  und  m 
der  Luft  zerflieflen.  Die  Auflöfung  im  Al-^ 
kohol  brennt  mit  grüner  Flamme.  In  dei 
Glühehitze  entweicht  die  Säure  und  läfsl 
Kupferoxyd  zurück ,  nimmt  al>er  von  diefeii 
doch  beträchtlich  viel  mit,  fö  dafs  dabei  iAi 
Sublimationsg^fäfsen  ein  grüner  Sublim«! 
entiteht.  Das  zurückbleibende  Kupferoxyd 
ilt  anfangs  grün,  wird  aber  durch  Ausglii* 
hen  in  verfperrten  Gefäfsen^  braim. 

§•   9Ö3. 

Die  Schwefelfäure  löfet  das  Kupfer  nur 
dann ,  wenn  fie  entwäflcrt  ift ,  und  mit  Hül-, 
fe  der  Hitze  auf;*fie  entbindet  dann  IcXvK^ 
felfaures  Gas.  Wenn  nur  s  Theile  entwät 
ferte  Säure  };egen  einen  Theil  IMetall  da  find, 
fp  bleibt  nach  hinlänglicher  Einwirkung  der 
Hitze  eine  feße  fpröde  Tchwarzgräue  Mafle. 
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Hinlänglich  viel  heilTes  Wafler  löfet  diefelbe 
zumTheilauf^  läfstaber  einen  Theil  als  einen 
fchwarzen  Bodenfatz  liegen*).  Die  Auflöfimg 
i&  fchön  blau  und  giebt  durcb  Abdampfung 
und  Abkühlung  Kupfervitriol  {Cupricum  fiiU 
phuricunif  Sulfate  de  Cuivre  Vitriolum  Vene^ 
Tis)  in  fchön  blauen  parallelepipedifcheti  Kry- 
Itallen  mit  fchrägen  Grundflächen^  welche  nach 
Bergman  ^6  Kupfer,  46  Säure,  fiß  WalFer, 
enthalten ,  bei  50"^  Fahr.  Zr%l%  Theile  Waf- 
ler, in  der  Siedhitze  viel  weniger  zur  Auf- 
löfung  erfordern,  im  Alkohol  aber  nicht 
auflöslich  find ,  und  daher  ,  wenn  fie  im 
Wafler  aufgelöfet  waren ,  durch  Alkohol  ge- 
fället werden.  An  der  Luft  erhält  er  fehr 
Jangfam  einen  weifslichen.  Befchlag ,  indem 
ein  Theil  des  Oxyds,  durch  das  Oxygenc 
der  Luft  zu  viel  oxydirt,  fich  aus  der  Mi-» 
fchung  fetzt.  In  der  Hitze  zergeht  er  in 
feinem  Kryftallen wafler ,  wird  dann  wieder 
feft,  und  giebt  in  der  Glühehitze  feine  Säu- 
re von  fich,  fo  »dafs  endlich  Kupferoxyd 
übrig  bleibt,  das  jedoch,  auch  ßark  ausge- 
gluhet,  immer  einige  Schwefellaure  zurück- 
hält. 

*)  Diefer  Bodenratz  fcheint  gefchwefeltes  Kupfer 
zu  feyn:  ein  Theil  des  Kupfers  zerfetzt  einen 
Theil  der  SäuiTe,  indem  er  lieh  öjLydirt:  ws  die- 
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fen  serfelEteii  Thelle  der  Siure  entfiehea  tkib 
unvoUkommeae  Sdbwefeir&are ,  düe  ab  Gas  cob 
-V^eicht,  theÜB  Schwefel,  der  (ich  mit  eioem 
Theile  des  Kupfer^  zu  gefcbweieltein  J^pfer 
yerbindett 

§•  9<J4- 
Auch  das  aus  den  Säuren  mil  Kalien  oder 
£rden ,  gefallene  Kupferoi^yd  wird  in  der 
Schwefelsaure,  fchpn  in  der  gewäffcrtcir; 
aufgelöfet,  giebt  aber  Kein  fchvefclfanrei 
Gas.  Die  Auflctfung  ift  eb^n  fowohl  bjaui 
^Is  die  ypn  metalliCohem  Kupfer« 

§.  9^5. 
Die  Schwcfellauri^  ift  dem  Kupfer  näW 
yerwandt,  As  die  Salpetersäure :  wenn  einer .] 
Auflöfung  des  Kupfers  in  der  lezteren  die  eH 
ftere  zugef jetzt  wird,  fo  kryßallifirt  fich  b4i 
der  Abdampfung  Kupfervitriol.  Auch  ent- 
bindet die  Salpeter fäure  fich  in  rothen  Dämr  ^ 
pfen ,  wenn  entwäfTerte  SchwefeljSure  auf' 
KuüferfalpjBter  gegoflen  wird. 

$T  966. 
Difc  (gcwaflterte)  Salzfäure  lo^tL  4as  Kü* 
pfer  nur  mit  Hülfe  der  Hitze  auf,  und  ent- 
bindet dabei  Wafferftoffgas.  Die  Auftöfung 
ift,  wenn  die  Säur.e  ß^rk  (d.  h#  wienig  ge- 
wäffert)   war,   anfangs  braun ,  und  fo  ßark 
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gefärbt,  dafs  fic  hicht  dui^chfichtig  Ift,  wird 
aber  durch  WÄffcrung  griin  und  durchfich- 
tig, auch  wird  fic  langfam  duülidgruh  uhd 
duröhlichtig ,  wciiu  fie  in  offeneti  Gcfäfsen 
fieht,  wahrfcheinlich  indem  das  Kupfer  fich 
inehr  Oxydirt  und  dicS.  .davon  entfiehende 
grüne  Farbe  mehr  Dttrchfichtigkeit ,  ab  die 
Braune  ,  geftattet.  Kupfetoxyd  wird  in  der 
Salzlaure  leichter ,  fchoh  ohne  Hülfe  der  Hiz- 
i^f  aüfgelöfet  und  giebt  fogleich  eine  grüni) 
Auflofuiig.  Durch  Abdampfimg  ehtfteht  dar- 
aus fulifaures  Kupferfalz  ( Cupricum  inuria- 
Hcuni ,  Muriäte  de  Cüivrfe) ,  in  kleinen  würf- 
lijahten  gtüneh  Ittfcbeßändiigen  Kryfiallehi 
Wenn  die  Säure  und  das  Kupfer  nicht  eifen- 
laltig  waren  ^  in  nadeiförmigen  ^  die  an  det 
loift  zerflieisen,  wenn  die  Säure  oder  das. 
Kupfer  Eifen  enthielt.  Das  Salz  ifi  im  Wäf- 
fer  und  im  Alkohol  auflöslich;  das  Alkohol 
lofet  bei  170^  Fahrenheit.  fiaft  gleichviel  da- 
von auf  und  erhält  davon  die  Eigenfchaft 
idt  fehr  grüner  Flamme  zu  brennen.  In 
gelinder  Hitze  zergeiit  es,  in  fiärkerer  ver- 
dunftet  die  Säure  uiid  nimmt  beträchtlich 
viel  Kupferoxyd  mit      x  ^^^ 

Eä  giebt  nach  Prouft  auch  em  weilTes  fAh^aUr^g 
Eupjeroxyd  (Cufro/um  muriacieüm)^  welches 
au9  unvQllkoinm^ueiuKupfbraxyd  und  Salzfaui^ 
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'  ^  befteht*  EU  entfieht^  wenn,  (gemeines)  fat^raur 
res  Zinnfalk  zu  Kupferoxyd ,  oder  su  der  Arf- 
löfung  des  Kupfers  in  einer  Säure  gefetzt  wird. 
Es  ift  unauflöslich  in  Schwefelßiure ,  aber  auf- 
löslich in  Salpelerfäure  niit  Entbindung  von  fal- 
peterhalbfaurem  tras,  auch  auflöslieh  in  Sab- 
Täuce  und  giebt  damit  eine  farbenlofe  Anflöfung, 
die  der  Lufl;  ausgefetzt  allmälig  grün  wird«  Sie- 
dendes Waffer  zieht  einen  Theil  der  Salzfönre 
aus  dem  falzfauren  Kupferoxyde  heraus,  (wobei 
auch  ein  Theil  des  Oxyds  aufgelöfet  wird,)  aber 
auch  nach  Torgfältigem  Auswafchen  behält  das 
Oxyd  doch  einen  Antheil  Salzfäure  zurücL  B* 
befteht  nach  Prouft  aus  65  Kupfer,  iij  Oxjrr 
gene,  i  Zinnoxyd,  24y  Salzfäure.  .Scherer's 
'  i     mUg»  Journal  der  Chemie*  L  3.  8.261. 

Eine  farbenlofe  falzfaure  Auflöfung  des  Ku- 
pfers läfst  fich  auch  auf  andere  W^eife  machoi 
Man  erhitae  Kochralz ,  bis  es  anfängt  zu  fchmcl- 
zen,  tröpfele  dann  eine  gefättigte  Auflöfung  voß 
Kupfej^vitriol  darauf  (etwa  das  gleiche  des  Ge-  ' 
Wichts  vom  Kochfalze , )  bringe  nun  das  Gaiwc 
in  FluTs ,  giefse  es  auf  einen  Stein  aus  und  löte 
es  in  reinem  Waffer  auf.  Die  Auflöfung' ift  ftr- 
benlos ,  blankes  Eifen  wird  aber  dai-in  über- 
kupfert,  wie  in  einer  farbigten  Kupferauflö* 
,  fung,  und  giebt  durch  Abdampfen  und  Ab- 
kühlen weilTe,  würflichte,  etwas  gefchobenc> 
Kryftalle  Yon  falzfauremKup f erfahr  welche  an 
der  Lujft  einen  grünen  Befchlag  bekommen.  S. 
des  Prh*  von  Meidinger  Nachricht  von  einer 
ganz  weiffen  Kupferauflöfung ,  in  v.  Cr'elP* 
^hem.  AnnaUiu  1792.  I.  S.554. 
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Die  Salzfäure  ift  dem  Kupfer  näher  ver- 
wandt ,  als  die  Salpeteifäure.  Salzfäure  der 
«^uflöfuBg  des  Kupferlalpeters  zugefetzt ,  ver* 
wandelt, denfelben  in  falzfaures  Kupferfalz, 
fchlägt  jedoch  nichts  ^nieder,  wie  diefelbe 
Säure  beim  Silber  thut  ($.  879«  88o),  weil  das 
falzfäure  Kupferfalz  im  Wafler  leichtauflös- 
lieh  ift.  Auch  der  Schwefellaure  geht  fie  ge- 
wiflermaafsen  vor :  denii  wenn  Kupfervitriol 
in  wäfsriger  Salzfäure  aufgelöfet  wird,  fo 
verwandelt  er  lieh  in  falzfaures  Kupferfalz, , 
wie  man  daran  wahrnimmt,  dafs  zugefetz- 
tes Alkohol  nichts  aus  der  FlüfBgkeit  fället 
($•  963*  966)*  Wenn  aber  Hitze  darauf  wirkt^ 
fo  verdunftet  doch  die  Salzfäure  und  das 
Kupferoxyd  verbindet  fich  wieder  mit  der 
Schwefelfaure«  ^  .  " 

§,  9(58. 

Has  Königsivajfer  löfet  das  Kupfer  fehr 
leicht  auf:  es  verwandelt  fich  darin  zu  falz- 
faurem  Kupferfalz ,  bis  die  Salzfäure  mit 
Kupferoxyd  gefättigt  ifi,  da  dann  das  übri- 
ge noch  hinzukommende  Kupfer  von  der 
Salpeter faur?  aufgenommen  wird.  DicAuf- 
löfung  ilt  grim  ^  blaugrüh ,   oder  grünblau , 
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]^  nachdem  mehr  Sjilzfaare  oder  mehr  Sat 

peterlaure  da  ilt. 

sie   Boraxfäure   löfet   auf  deiii    naflen 
Wege    das    Kupfer   nicht    beträchtlich    au£ 
Borax  mit .  Boraxßure    gefattigt ,   fället  aus 
der  Auflöfung  des   Kupfeirvitriols  ^   vermöge 
doppeltet  Wahlanziiehung  y '  boraxfaures  Ku* 
pfero^d  {Cupricum  boracicum ,    Borate  de 
Cuivre) ,  welches  im  WalTer  fch werauflöslibh 
ift,    und  in  der  Glühehitze   zu   grünliclieiii 
Glafe    fchmilzt.       Grüneis  Kupferoxyd ,  mit 
'  trockner  Boraxlaure  gefchmolzen  ^  giebt  eben- 
falls ein  folches  grünliches  Glas. 

§•  970. 
Die  Phosphorfäi^re  greift  auf  dem  naf- 
fen  Wege  das  Kupfer  nur  wenig  an;  cias 
grüne  Kupfcroxyd  löfet  fie  leicht  auf  und 
giebt  damit  durch  Abdampfung  phosphorfau^ 
tes  Kupfer  falz  (Cupricum  phosphoricum^ 
Phosphate  de  Cuivre),  ohne  befiimmte  Ge- 
fialt,  welches  in'  der  tilühehitze  zu  einet 
dunkelfarbigen  Schlacke  fchmilsit«  Auf  dem 
.  trpcknen  Wege  löfet  fie  im  glühenden  Flof* 
fe  Kupferoxyd  auf  und  wird  davon  grün. 

%97^^ 
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Idie  Süüerlileßfäure  Fället  das  Kupjferoxyd 
.  ^us  all^t  übrigen  Säuren  als    grünes  Jauer* 
iileefäures  Kupferoxyd  {Cupricüm  oxalicufn^ 
Oxalate  d«  Cuivre)>  welchem  kaam  im  Wäh- 
ler aufiöslich  ifi^        * 

S-  $74'. 
D16  iSßgJ^äure  ^irkt  auf  das  Rupfet 
fiark  und  Yerwatidelt  e^  in  eih  Kupferoxyd^ 
Vekhcs  Kupfef ,  EflSgfäute,  Kohlenfäurc  und 
Waffet  enthält,  ütid  Welches  im  Wäffcr  nut 
in  fcht  kleiner  ^Quantität  aufgelöfet  wird  *), 
Öie  Effigföur^  löfet  auch,  in  übetftfiflige<r 
tjuatitilät  angewandt^  das  Kupfer,  leichtet 
das  iCüpfet<ixyd ,  am  leichteßeh  das  felEgfau- 
te  Küpferoxyd,  auf  üttd  gifebt  damit  dür^h 
Abdampfung  und  Abkühlung  effigfautes  Kix- 
pf^rftil^  (CupricuTH  acetofunlj  Acietite  de  Cui-- 
Vre)  iti- vierfeitigen  bläugtünen  Kryftalleh, 
Weichte  anfangs  dtiri^hfichtig  find ,  jah  der 
Luft  aber  ündurchfichtig  und  fchWärilich 
Werden,  und  Äür  ÄuBöfung  5  Theile  fieden*- 
den  WäiferS  erfordern-  Alkohol  löfet  ^llg^ 
feines  Gewichts  Von  ihnen  auf  unH  erhält 
dädutch  die  Eigenfchaft  mit  grüner  Flam* 
tne  zu  tirennen»  v 
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*)  Der  gemeine  Orünjpan  (Jes  viridä^  Aerugo) 
ift  ein  folches  elEgraurea  Kupferoxyd*  Es  ift 
vorzüglich  leicht  herzuftellen,  weil,  wenn  e»  in 
gefperrten  Gefäfsen  geglühet  wird,  ein  beträcht-  ' 
.  Ücher  Theil  vom'  KohJenftoiF  der  Efligfäufe  mit 
dem/ Oxyd  vermifcht,  wenigftena  genau  rti^ 
mengt,  zurückbleibt« 

%  973^ 

Wenn  das  elKgfaure  Kupferfalz  hinläng* 
lichi  erhitzt  wird ,  fo  entweicht  das  Kryftal* 
lenwalTer,  dann  auch  die  £iBg(aur^  felbft, 
mit  HinterlalTung  eines  Theils  ihres  Koh« 
lenftoffes ,  der  im  Rüchfiande  an  dem  Ka- 
pferoxyde  zurückbleibt.  Sie  ift  nicht  allein  ^ 
fehr  entwäJTert ,  fo ,  dafs  fie ,  wenn  man  das 
zuerft  übergehende  wäfsrige  abgefondert  hat;, 
in  der  Kälte  in  nadeiförmigen  Kryftallcn 
anfchiefsty  fondem  auch  faurer  und  flüchti- 
ger,  als  gemeine  Elliglaurey  weil  fie  weni- 
ger KohlenßoS ,  als  diefe  enthält.  Sie  fuhrt 
aber  zugleich  Kupferoxyd  mit  ficsh  fort  und 
ift  daher  hupferhaltig.  Das  rüchltändige  Kir- 
pferoxyd  enthält  fo  viel  Kohlenßoff,  dafs 
es  in  der  Glühehitze  zu  einem  Ueinen  Thei« 
le  hergeftellt  wird, 
Diefe  EIEgrsiure  ift  der  Spiritus  J&ru^nis  der  äl- 
teren Chemiker,  Der  Graf  von  Lauraguais 
{Journ.  des,  Scav.  Juillet  1759.  p-3i8)  bemerk- 
te,  dab  fie  brennbar,  wie  Alkohol  war:  das  ia« 
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erft  übergehende  fcheint  von  der  Art  der  Efl^g- 
"^naphtha  zu  feyn*    S*  tmten  £ffignaphtha. 
'  S.  auch  unten  Eßigfäure. 

§•  974- 
Die  Effigföure  iteht  in  der  Wahlanzie* 
hang   zum    Kupfer   den  vorhin  genannten 
Sauren  nach/ 

:         §»  975. 

Alle  fauren  Pflanzenfäfte  wirken  auf 
das  Kupfer  fall  eben  fo ,  wie  die  Elligföure, 
und  werden  daher  beträchtlich  kupferhaltig, 
;  wenn  fte  mit  Kupfer  oder  Kupferoxyd  in 
Berührung  find.  Auf  metallifches  Kupfer , 
delTen  Oberfläche  auch  rein  metallifch  iß, 
wirken  fie  in  der  Siedhitze  nicht  beträcht- 
lich ,  lofcn  ^aber  dann  viel  davon  auf,  wenn 
fie ,  damit  erkalten ,  oder  auch  vom  Anfange 
kalt  darauf  liehen. 

§•  976. 
Die    Gallusfäure   fallet    aus   der  Auflö« 
fung   des  Kupfervitriols  einen  grünlichgrau- 
en Niederfchlag;   zugleich  wird  die  ganze 
i  AuAöfung  grün. 

§•  977- 
Die  Kohlenfäure  verbindet  fich  mit  dem 
Kupferoxyd ,    wenn    es    durch    kohlenfäure 
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Kalien  aus  den  Säuren  gefallet  wird;  auch 
zieht  Kupferoxyd ^  das  durch  reine  Kälien 
gefället  war,  Kohlenfäure  aua  der.  Atnio- 
fphäre  an»  Doch  löfet  nachBergnian  Waf* 
fer.,  mit  Kohlenfäure  gefättigt,  nichts  vöitt 
-  Kupfer,  nicht  einmal  vom  Kupferöxyd, 
(auch  nicht  vom  kohlenfauten  Kupferoxyd?) 
^uf, 
Bergman  de  acido  aereo^  §»  17*   Opufe.L  p.56* 

§.  978. 

Die  Kaiien   und   kalifchen  Erd^n  fällen 

aus  den  Auflöfungen  des   Kupfers  in  Säuren 

hellgrünes ,    aus  der  Schwefelfäure  und  Sal* 

peterfäure  weifslich  hellgriincs  ^  atis  der  Sali- 

laure  mehr  dunkelgrutxes  Kupferoxyd*    t3a$ 

mit  reinem  Kali   gefälletc   hat  5a   I^rotent, 

das  mit  kohlenfaurem  gefällete  94  frocen« 

Zunahme,  weil  das  letztere  nicht  blofs  Öiy* 

gehe,  fondern  auch  Kohlenfäute  enthält. 

Auch  das   Ammoniak  fället  allerdings  grüne»  Ku-» 

pferoxyd  5  daf«  beim  Zugiefseu  deflelben  zu  ei-* 

iier  Kupferauflöfuiig  bald  oberi  auf  bläu^  Flüf-» 

figkeit   ßrfcheint,   rührt  hlofs   daher,  daCs  eüi| 

TheH  des  fchon  gefälleteii  Kupfero^yds  in  dem 

ferner  hiiizugekoramencjn  Auuzloniak  aufgel<i>fet 

wird  (§.  98(^.    Sthwenkt  man  das  Gefäfs  um^ 

.    fo  tlars  diefe  Kupferammoniakauflöfung  mit  dei* 

i;,   übrigen  fäureh  Kupferauflöfung  vermengt  wir(If 

/     fo  verfchwindet  die  blaue  Farbe  |  und  e«  fiUlt 
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das  Oxyd  grün  nieder ,  bis  endlich ,  wenn  über- 
f chuffiges  ^bmnpniak  zugefetzt  wird  ;  der  Ni^ 
derfchlag  wieder  aüfgelöfet  wird  und  die  ganze 
Auflöft^ng  eine'  blaue  Farb^  erhält, 

§•  979.  .  ' 
Die  kohlenfauren  feucrheßändigen  Kür 
lien  löfen  d^s  Kupfer,  leichter  das  Kupfer« 
oxyd,  auf  dem  naflen  Wege  auf.  Auf  da» 
xnetallifche  Kupfer  wirken  lie  jedoch  nicht 
ohne  den  Beitritt  der  Luft  und  fehr  lang«» 
fam.  Lauge  von  reitiem  Kali  löfet  weder 
Kupferoxyd  iioch  metallifches  Kupfer  auf, 
färbt  aber  die  Kupferoxyde,  fowohl  das 
gelbe  als  das  grüne ,  braun  ♦),  Bei  dem  gni* 
nen  fcheint  diefe  Farbenveränderung  in  der  ' 
Abnahme  der  Kphlenfäure  zu  beßehen,  weU 
che  von  dem  Oxyd  zum  Kali  übergeht**) 3 
bei  dem  gelben  aber  müfste  tiach  der  obigen 
($.  959.)  Befiimmung  das  Oxygene  vermehrt 
odjer  vermindert  werden.  Auf  dem  trocknen 
Wege  löfen  fie  das  Kupferoxyd  auf ,  und 
fchmelaen  damit  zu  einer  grünlichen  Schlak«^ 
ke  zufanimen.  Eine  folche  Scblacke  ent^ 
ßeht  freilich  auch  wohl  m^t  m^talUrchem 
Kupfer,  allein  nur»  indem  da (felbe  durch 
Wirkufig  der  Luft  und  Hitze  ficb  oxydirt.   - 

♦)  R  e  i  Q  e  «5  k..^  (y.  C  r  e  U*a  ehem*  AnnaUn*  1800. 
!•  S«  ii5.  S^i^«)  hat  umßändlich  erM^iefen,  dafs 
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das  reine  oder  ätzende  Kali  weder  tnetaliild^ 
Kupfer  noch  Kupferoxyd  auflöCe. 
**)  Reinecke  0.  «•  Ö.  S.3i3. 

S*  980.  ' 

;  Das  gewäflerte  Ammoniak  *)  löfet  das 
Küpferoxyd  leicht  und  in  Meiige  auf,  und 
erhält  davon  eine  fchöne  blaue  Farbe ;  da* 
her  löfet  es  auch  den  grünen  l<Tiederfchlag 
wieder  auf,  welchen  es  aus  den  Auflöfont 
gen  des  Kupfers  in  Säuren  gefallet  hat,  fo« 
bald  die  Säure  'mit  ihm  überfattiget  wird. 
Es  löfet  auch'metallifches  Kupfer,  obwohl 
ungleich  langfamer  auf.  In  der  vollkom- 
men-gefattigten  und  wenig  gewäirertenAut 
löfung  entltehen  durch  unmerkliches  Ver- 
dunfien  blaue  vierfeitige  prisimatifche  Kry< 
ftalle  mit  dachförmigen  Enden,  die  ausKti*' 
pferoxyd,  Ammoniak  und  WalTer  befiehen 
( Cuprofum  ammoniatum).  Durch  Vetdun«  ; 
Aung  entweicht  das  Ammoniak  und  lafst  grii«* 
nes  Kupferoxyd  zurück. 
*)  Sowohl  das  reine ,  als  das  kohlenfaurep 

§•  P8K 

Wäfsriges  Ammoniak  mit  (i^ietallifchem) 

Kupfer  in  ein  ganz  angefülltes  und  v^fpen> 

tesGefäfs  eingefchlpITen,  bleibt  ganz  farbeii«* 

los.    Sobald  aber  das  Gefäfs  geö£Enet  wii^i 
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exYtfteht  fchwach«  blaue  Farbe  auf  der  Ober- 
fläche der  FlülEgkeit,  welche  iich  immer 
mehr  in  die  Tiefe  verbreitet  und  immer 
ftärker  wird. 

Diefe  Farbenveränderung  beim  Zutritt  der  Luft/ 
"und  bleibende  Farbenlofigkeit  in  verfchlolfenen 
,  Gefäfsen  iß  um  fo  räthrelhafter ,  da  doch  auch/ 
in  verfchloITenen  GefäCsen  einige  Auflöfung  des 
Kupfers  im  Ammoniak  vor  fich  gehet,  wie  mau 
daran  Geht,  dafs  das  farbenlofe  Ammoniak  von 
dem  Kupfer  abgögoflen  und  dann  allein  an  die 
Luft  geftellt  ein  wenig  blau  wird.  Ich  habe, 
tun  mich  davon  zu  überzeugen ,  nicht  Kupfer- 
feile, damit,  nicht  etwa  kleine  Stäubchen  mit 
dem  Ammoniak  ausgegolTen' werden  und  fich 
nachher;  an  der  Luft  aufiöfen  mögten^  fondern 
blank  polirte  Kupferplättchen  in  das  tropfbare 
^  Ajumoniak  geworfen ,  die  Flafche  genau  ver- 
fiopfl^dann  nach  24  Stunden  das  farbenlofe  Am- 
moniak abgegoffen ,  und  in  einem  offenen  Ge- 
fäfse  an  die  Luft  geftellt ,  worauf  es'  allmälig 
bläulich  wurde.  Freilich  wird  es  viel  fiärker 
und .  endlich  völlig  lafm^blau ,  wenn  es  nach  Er- 
öfl&mng  des  Gefäfses  auf.  dem  metallifchen  Ku- 
pfer Äehen  bleibt,  woraus  erhellet,  dafs  der  Zu-  . 
tritt  dier  Luft  nicht  blofs  die  Färbung,  fondern 
auch  die  Auflöfmig  felb^  befördert. 

Es  fcheint ,  dafs  das  Kupfer  au^s  der  Atnlo* 
tphäjjp  Oxygene  anziehen  muffe,  um  im  Am- 
moniak aüfgelöfet  zu  werden,  (wobei  denn  frei- 
lich das  Oxygene  dem  Kupfer  mittelbar ,  durch 
das  AmmQniak ,  mitgetheilt  werden  mufe,)  und 

.       •  «'SS* 
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4afe  eine  Auflöfuqg  vqu  wenigem  fchwacb  o:^ 
4irt^u  Kupfer  im  Ammoniak  farbenlo«  fey. 
Hr^  Hahnemanii  (y.  Cjc^U'«  ^k^mu  Jn^ 
"   vaUn^  1791.  n,  S.121)  ift  der  Meinung,  dafs  das 
Ammoniak  nur  dann  Kupfer  und  Kupferoxyd 
imflöfe,  wenn   es   mit  Kohlenräure  begabt  iß. 
Allein  davon  liabe  ich  mich  noch  nicht  über-v 
sseagen  können.     Nicht  allein  grünes,  fondern 
auch  blaues  K^pferoxyd,  wurde  mir  in  ätzen^ 
dem  Salmiakgeift  in  genau  verfchloflenen  Ge- 
fäfsen ,  die  ganz  damit  ajigefüU^  waren ,  bald  fa 
viel  aufgelüfet,  dafs  die  Flüfligkeit  fchön  dun- 
kelblau erfchien»       Auch   entfteht  ja   fegleici 
blaue  Farbe,    Tobald   man  eine  Auflöfung  des 
Kupfers  in  einer  Säure  mit  ät^udem  Ainmomak, 
überl^igt    Sollte  diefea  fo  fchnell  to  viel  Koh-. 
lenfäure  aus  der  Atmorphäre  anziehen,'  dafs  esi 
augenblieklich  eine  Menge  Kupfferoxyd  auflöfea 
I      könnte?     Dafs  diefes   nicht  fey,   davon  kann 
man  üch  durch  folgenden  Verfuch  uberzeageiu 
Ein  Gran  Kupfervitriol  in  zwei  Praehmen  äz-. 
senden  Salmiak^ißs  geworffen,  wurde  bajid'zern 
fetzt  „  und   das  'ausgefchiedene  Kupferoxyd  ia 
dem  Salmiakgeifle  mit  blauer  Farbe  au%elöfet, 
obwohl  das   Gefafs  ganz  angefüllt  und  feÄ  ver^ 
X^ddoücn  wi^r.     Metallifches  Kupftr  färbt  frei-^ 
lieh  das.  Ammoniak  in  vcrfchloffenen  Gefäfsea 
nicht,  allein  dalTelbe  findet  bei  deni  kohlenfauren 
Ammoniak  Statt»        ~  , 

Nach  C  a  d  e  t  löfet  das  Ain]nonia.k  das  Ku- 
pfer nicht  auf,  wird  weiügßens  nicht  davoa 
blati  gefärbt ,  wenn  das  Kupfer  »mit  Arfenik, 
Zinn  oder  Kobolt  verbunden  iß,  weil  das  Ku- 
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pfer  dieften  näher  verwandt  fey,  als  dem  Ana/«. 
ipLpniak.  Mem.  daVaead*  d^  Paris  1777.  p%4.7a^ 
überfi  i^  C  r  ^  1 1'  s  chcm^JpuicnßL  m%  S.  1  j'S^ 

$.   982. 

\  Säuren  fchlagen  aua  äf^x  AuQöfuug  4ca 
I  Kupfers  in  Animoniak  grünes  Kupferoxy<i 
I  nieder,  doch  bleibt  ein  l&leirier  Theil  deflfeU 
I  ^n  auch  in  der  g^^ättigte,^  :ö[iut«lf^^?iig§Ä 
[   l^auge  aufgelpfet, 

1  §     5>8^ 

f  Das  Rupferoxyd  Ichmilzt  mJf  Kiefelglafe 

i    i^ttfamxnen  und  th^iU  (}ea\f^lbei\  eine   grüpf 


1 


I 


'  §.   984. 

Auch -die  Mittelf dlze  greifen  das  Kupfer 
auf  dem  nalTen  Wege  an,  und  bewirken  fei-* 
ne  Oxydation  unter  dem  Beitritte  der  Lufb 
gef^bwindeF  als  blofses  Waflen  Einige^ 
'  namentlich  Kali  f ulphuricum  >  Glauberfalz , 
Salpeter ,  Kochfalz  -^  *)  thun  es  nicht ,  wenn 
ihre  Laugen  nur  mit  metallifcUun  Kupfer  ge- 
locht worden,  da  hingegen  das  Kupfer  ficb^ 
bald  grün  oxydirt,  wenn  ihre  Laugen  kalt 
damit  fte^ien.  Salmiak  {^tmnoniacum  viun 
riaticum)  löfet  auf  dem  naffexi  Wege  h^ 
trächtlicb  viel  auf,  läfs(  es  Aber  bald  ^i^^ 
Ggg  5 
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blaugrunes  Oxyd  wieder  fallen.  Mit  Hülfe 
der  Hitze  zerlegen  Kupfer  und  Kupferoxyd 
den  Salmiak  und  entbinden  daraus  Anim(>- 
niak,  welches  jedoch  Kupferoxyd  mit  fich 
überführt,  fo  dafs  es,  wenn  Waffer  zuge- 
fetzt worden,  ftls  eine  blaue  FlülEgkeit  er« 
fcheint.  Wenn  das  Kupferoxyd  nicht  fo 
viel  beträgt,  den  Salmiak  ganz  zu  zerfez- 
zen ,  fo  fublimirt  fich  diefer  zum  Theil  un* 
zerfetzt,  und  mit  Kupferoxyd  vermifcht, 
wovon  er  eine  grünliche  Farbe  erhält. 
^)  TrommtdprfPs  Journal  der  Pharm.  TL.I 

76. 
Den  fo  entftehendenblaugrünlichen  Sublimat  nennt 
man  hupferhaltig^  Salmiakblumen  CFlorM  falis 
ammoniaci  venerei).  / 

§•  985* 
Der  Salpeter  verpufft  mit,  dem  Kupfer, 
und    verwandelt  es   in    ein   braunes   Oxyd, 
das  in   fiarker  Glühehitze  zu  einer  braunen 
Schlacke  fchmilzt 

§.  98<5. 
Der  Borax  fchmilzt  mit  Küpferoxyd  zu 
einer  rothbraunen  Schlacke. 

t   987. 
Das  hlaufaure  Kali  fället  "'aus   der  Auf- 
lofung  des  Kupferfalpeters  blaufaures  Kupfer* 
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oxyd  {Cuprofum  borufficuin)  als  einen  gelb« 
grünen  Niederfchlag,  der  durch  Austrock* 
nen  fchwärzlich  wird  ^  und  nach  B  e  r  g m  an 
.go  Frocent  Zunalime  hat. 

iieich  n^ein^n  Verfuchen  fckl^gt  das  blaüfaure  Ka* 
li  (fas  Kupfer  aua  der  Sa!bräure  als  einen  A»^ 

.pforbrßunen  N;iipderfchlag  nieder» 

§•  988* 
Auch  die  fetten  und  ätherifchen  Oetf 
löfcn ,  wenn  die  atmofphärifche  Luft  zu  ih* 
nen  Zutritt  hat ,  Kupfer  auf  und  erhalten 
davon  eine  grünliche  Farb^.  Ranzige  fette 
Oele  thun  es  auch  ohne  den  Beitritt  der  LufU 

S-  989* 

Kupfer  und  5cfeM;e/ei  vermifchen  fich  in 
der  Glühchitz'e  mit  einander  fchr  leicht  ziu 
gefchwef eitern  Kupfer  {Cuprum  fulphuratum^ 
Sulfure  de  Cuivrc),  welches  ein^  fchwärzli- 
che  Farbe  hat. 

§•  990t 
Das  Schwefelkali  verwandelt  das  Kupfer 
auf  dem  naflen  Wege  in  gefchwefeltes  Ku- 
pfer. Auf  dem  trocknen  Wege  lofet  es  das 
Kupfer  leicht  auf,  und  wenn  das  Gemifch 
fiachher  ini  Waffer  aufgelöfet  wird ,  fo  wird 
das. Kupfer  durch  Verinittelung  des  Schwe*^ 
felkali  zum  Theüe  im  Wa%  z«it  aui^gelöfet# 
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.  St  991- 
|n  dem  gefchwcfelun  Wafferfloffgas  und 
>dem  mit  diefem  Stoffe  gefätt^gten  WafTor 
läuft  4^^  Kupfer  fchwarzbraiin  an  ,  ändern 
«s  ai^f;  der  Oberfläche  zu  gefchwefelteih  Ku- 
pfer I  pdtr  eigentUeh  zu  Kupfer  mit  gefchwe- 
feltem  WaffcrftgfFe  und  Schwefel  verbunden 
(Cupruin  ,hy4^Q.fulpl{uratiim  9  PydrQfulphur 
Cupri)  (S,837,h0/ 

.  Auch  mit  dem  Phosphor  niifcht  fich  dal 
Jfu^fer;  das  phosphorhaltige.  Kupfer  fieht 
faft  ßahlfarben  aus,Jft  fehr  hart,  fpröde,/ 
glänzend  und  behält  feinen  Glanz  an  der 
Luft ,  hält  auch  den  Fho&phor  fo  feß ,  dafä 
es  wiederholte  Schmelzung  aushält ,  ohnQ 
von  feiner  ßefchaffenheit  und  feinem  G^ 
wiqhte  merjilich  zu  verlieren. 

3a^e  aber  das  Phosphorkupjer  iu  Crell's  eJfVHn 
.  jinnßUn»  17^2.  l,  S,  53.  Er  bereitete  Ao^  Phos^ 
phorkupfer^nach  teHetier  ^us  200  GraQen 
Kupffer^äne,  eben  fo  viel  verglafeter  Phosphor- 
fäure  mi4  34  Gran  KoHlenftaub,  mit  1'"  hoch 
Kohlenfi^ub  bedeckt  und  fand^  die  noch  übrige 
Phosphorfäure  tatli  gefärbt:  das  darunt^  \\^ 
geadePhQspHQrkupfer  mit  kryftallinifcheuDeq"' 
driten  bef^tzt ,  ^ejche  vi^rfejtige  gegliederte 
Priemen  aufmachen ,  die  fich ,  wie  befm  Spiefs- 
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gianzkönig,  durchkreuzen.  Das  rpecxfifclle  Ge- 
wicht yysLV  7,122  gegen  d^s  des  rothen  Kupferf 
7,788,  / 

§  9P3* 
t>H$  Gold  wird  von  döniKupfci?  aus  Jjctt 
Säuren  gefälletV  als  fein  feiner  metaUifchcr 
Staub  ^  der  lieh  auf  das  Kupfer  anlegt.  Auch 
^a^  '^Jj^s/aure  Kupferfalz  (§.974)  fället  das» 
Gold  aus  dem  Königswaflei:  naetallifch  ,  i^- 
dcüi  das  Kupfet  in»  diefem  Salze  wenig  oxy* 
dirt  ift ,  und  dahet  dem  Goldoxyde  feiihi'  O* 
iygene  entziehen  hätin  ,  wodiitch  das  GolÄ 
hergefiellet  (§i  ygg)  uiid  tnithin  gefället  wird 

{%^7ny    -  ]     ./ 

iLupftrvittioi  fället  dai  Gold  aus  dem  Königswat-« 
fei-  nicht.  S.  Girfeanner  in  Ci-ell'a  n.  'Eüi» 
deck.  Xi  SixaGa 


9P4^  / 

^üch.  dic^  Piatina  ,wird  durcii  metalli- 
fches  Kupffer  aus  ihrer  Aufiöfung  gefäUcti 
aber  Tom  elEgfauren  Kupferfalz  w'ird  fid 
nicht  niedergefchiagjeh^  ^ 

Das  Silhei'  wird  aus  feinet  Atifldfüng  lii 
der  Salpeterfaure  durch  das  Kupfer  äIs  eiti 
feiner  metallifiDh er  Staub  gefallet^  der  £ch 
auf  das  Knpfeir  anlegte    Es  find  nur  31  Tbei« 
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}e  Kupfer  nöthig,   um  loo  Theile  Silber  zu 

fallen. 

Wenn  die  Auflöfiuig  hinlänglich  gewäjTert  ift,  fo 
bildet  das  langfam  fallende  Silber  ^ern  melalli"* 
f che  Vegetationen.  GmelininCrell'sn.  Ent" 
dsck.  n.  Sj3. 

Das   Kupfer   entzieht  auch  dem  Silber 
im  glühenden  Flofle  den  Schwefel  ($•  760). 

§•  997^ 
Das  ^uechßlher  ^wird  aus  der  Salpeter- 
föure  durch  das  Kupfer  metallifch  ^gefallet, 
Wenn  man  in  eine  AuBöfung  des  Quecfcfil- 
berfalpeters  eine  Kupferplatte  fenkrecht  fidlt,  , 
fö  trieft  das  fallende  Quecklilber  an  dicfer 
herab.  Es  fallt  aber  nur  anfangs  das  Queck* 
^ber  metallifch ,  nachher  als  ein  grauer 
Staub.  Auch  aus  anderen  Säuren  wird  daf- 
felbe  Metall  durch  das  Kupfer  gefället ,  meifi 
als  ein  grauer  Staub. 

§•  998* 
Auch  aus  der  Auflöfung  des  Queckfil* 
beroxyds  (§.  63 0)  im  Ammoniak  wird  durch 
das  Kupfer  metallifches  Queckfilber  gefal- 
let,  indem  dagegen  das  Kupfer  im  Ammo- 
niak aufgelöfet  wird. 

Brugnatelli  in  Scherer's  aUg*  Journal  dtt  , 
CAcifiiV.  m.  x8.  S.7121. 
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;  S-    999' 

\  Das  Kupfer  fcheidet  auch  vom  Schwe- 

i.    fei   das    Queckülber  in  der  Glühehitze  aus« 

f  §.    1000* 

Man  findet  das  Kupfer  in  der  Natur  .  '     ; 

i    l)  gediegen, 

\  a)  oxydirt^  toth  {Ziegelerx^  rotlies  Kupfer  - 
l  erz)f  braun  (Lebererz ^  Pecherz) ^ ^hlaix  {Ku^ 
l  Pf^^^^^^r^  Bergblau  ^  Kupferlafur)^  grün 
I  (Kupfergrün^  Berggrün ,  Olivenerz ,  Atlas'- 
erz  j  Sammterz ^  Malachit)^  fchwarz  (Ku- 
pferfchwärze)  *)♦  • 
3)  vererzt^ 

\^      a)  durch  Schwefel ,  mit  vielem  Eifen  (Ki^'^ 
\  pf erkies  oder  gelbes  Kupfererz)^  mit  Zinn 

und  Eifen  (Glockenerz)  f'  mit  Zink  und 
f  Eifen  (MeJJingcrz)  ^  mit  Spiefsglanz  und 

\  Eifen  (Dalifches  Fahlerz) ^  mit  Erdharz 

vermengt  (Kupferbranderz). 
l        h)  durch  jir/enik  (Würfelerz) ^  durdi  ^r. 
\  fenikfäure  (Otivenerz)* 

€)  durch   Arfenik   und   Schwefel^  mit  Ei-        ^. 
fen  (weiffes  Kupfererz) ,  mit  fahr  weni-  ,    ,   ^^ 

gern  Eifen  (iun^tf^  Kup/er/ö/ur  oder  6un-    ^' 
tes  Kupfererz)^  mit  Eifen,  Blei  und  Sil-  V - 

her  (Fahlerz),  theils  diefes  auch  mit  Spi«fs*  j    ^^ 

glänz.  .   'V 
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S)   durch  Schivefelfäure  >   (nätütlichcr  Ku- 
jlfervitriol)  ^  ieü  bder  in  den  rogtnann- 
ten  C^mentwälTern  aufgelöft  etc. 
*)  jytt  Türkis  ift  Elfenbfeiü,  knit  gi-ünblaüem  tu 

pferoxyd  g^arbtw 

*     *     *  - 

Emäih  Swedenborg  regnnm  Juhterränetm  ftve 
minaraU  du  cupro  0t  aunehaleo.  Dresd.  itS^  foK 
Gefttmmdte  Merktvürdi^tUen  vom  Kupjer  im 
n.  Hamiur^.  Magazin.  XV*  S.  i35t  Fr»  Joh» 
Her  m-a  n  n  Naturgtfekichte  des  Kupfers^  jk  L 
Petersb,  1793.  8. 


6* 

Das   Eifert. 

i[>a$  JEifen  (Ferrum^  Mars)  hat  elh^  grötfc^'^, 
iTiirbe,  die^  je  na^chdetn  es  voUkommetiet 
tnetallirch  >  mehr  oder  weniger  rei«  ift ,  vcr- 
fchiedene  Nuancen  hat.  Von  eben  diefcn 
Verfchiedenheiten  härtgt  auch  feine  verfehlt 
dejie  Dichtigkeit  ab  ,  welche  im  allgemeine^ 
g^rii^ger,  äl»  die  des  KupFeri^  7^  «5*  ^^* 
7  v9^9f  ift*  Es  ift  fehr  d«hnbar,  kantt  aber 
durch  Beimifchungen  kleiner  Quantitäten 
fremder  Materien  ,  fchn eilen  Uebergang  von 
ßarker   Glühehitse    in  Kälte   (Abl^fche^in 

kalten] 
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'kaltem  Waffer)  äufferlt  fpröde  werden.    » An 
Stärke ,    Härte    und   Elafticität.  übertriflFi:  es 

«H^  andere  Metalle :    an    den  letzteren  bei- 

•den  Eigenfchaften  befonders  als  Stahl. 

I  ,*)  S.  unten  Nicket,  Kobolt.    Auch  Ritter  über 
dMi'Zufammenhang  der  Cohäßon  mit  dem  Ma^ 
Pietismus   in   Gilberts  Jnnalen  der  Fhyfikm! 
ly,  !•  S.  i5» 

Eine  befondere  (eigen thümliche?)  *)  Be-r 

;  fchaffenheit  des  Eifens  iÄ  der  Magnetismus. 

\  Es  \rird  im  metallifchen  Zufiande,  und  wenn 

kCS   wenig   oxydirt  ift,    vom  Magnete  gezo- 

r  gen  {Ferrum  retractorium) ,  hingegen ,  wenn 

e^  viel  oxydirt  iß ,  nicht  (intractahile).     EXas 

metallifche  und  das  fchwach  oxydirte  Eifen 

kann  fei bft  Magnet  feyn ,  d.  h.  anderes  Eifen  an 

fich  ziehen,  und  Polarität  haben  (attractorium). 

;   *)  Die  genauere  Betrachtung    de«   Magnetismus 

'     gehört  in  xdie  formelle  Phylik, 

§4  1003. 
j  Es  ift  fehr  firengflüjßg ,  eines  der  ftreng* 
iflülHglten  Metalle,  und  erfordert  einen  ho- 
*Jicn  Grad*  der  Weifsglühehitze  zum  Schmel- 
.2ien,  denjnan  auf  6000*^  Fahrenheit.  *)  fchätzt. 
Es  fchmilzt  nicht  auf  einmal,  fondern  wird 
:jiach  und  nach  weich,  in  verfcbiedenen  Qra- 
den ,  deAo  weicher ,  je  gröfscr  die  Hitze  ift. 

Hhh 
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*)  Nach  Wedgwood  auf  17,977  F^hrcolieii 
.VergL  unten  §;  io54  fggi 

§•   iöö3.  b. 

Es  ift  f ehr  feuerb^ändig  ^  und  verfluch^ 
tiget  fich  felbit  in  der  grofseh,  zu  feiner 
Schmelzung  erforderlicheh  ^  Hitze  nicht, 

J.    lÖ04i 
Es  hat  ftarke  Anziehung  zum  Öocygmi, 
und  oxydirt  fich   ah  der  Luft  fchbn  in  ge- 
ringer Hitze,  ].a  fchon  iehe  ies  jglühet ,  auf  Üer 
Oberfläche.     Die  erlt  anfangende  Oxydation 
verräth  fich ,  hach  Verfchiedehhext  ihres  6ra- 
dtes,  durch  verfchiedehe  Farben^   Itrohgelbj 
höher  gielb.*)»,  purpurfarben >  violett,  roth, 
dunkelblau ,  heUblau  **).     In  grbfsbrer  Hitze 
jglühet  es  braanrbth ,  lichtiroth  und   endlich 
w.eif8.     Wenh  es  an  der  Luft  w'eifs  glühet, 
fo  verwandelt  es  fich   in   tchwarzes  ünvolU . 
kommenes  Oxyd  {Ferrofum)  ***),  das  in  Rar* 
kerer  Glut,h  zu  einer  fchwä'rzlichen  fproden 
Schleiche  fchmiizt*     JDurch   anhaltendes  Rö- 
ßeh  ah  der  Luft  wird  di^fes  zu  völlkorhme* 
näh  Oxyd  (Ferricum)  ^  ^  und  himmt  dabei  ei- 
ne rothbraune    Farbe   an.      Es   hat    sfi    nni 
mehr  Prbceht  Zunahme ,    zieht  an  det^  Luft 
Feuchtigkeit  und  Kohlenfäure  an ,  nimmt  da- 
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do^ch  noch  beträchtlich  an  Gewichte  —  bis 
'40  Procent  —  zu  und  wird  gelb  **♦♦), 

*)  D'ietes  gelbe  Anlaufen  des  Eifens  ift  wohl  zu 
ufiterfcheidQp  von  der  gelben  ^arbe,  die  es 
als  vollkommenes  Oxyd  hat.  Erft  im  Gliüien 
an  der  Luft  entfteht  das  fchwarze  Oxyd,  dann 
in  ftärkerem  Glühen  das  rothbramie  und  durch 
gemeinrchafUiche  Wirkung  der  Luft  und  Feuch- 
tigkeit das  gelbe. 

**)  Am  deutUchften  zeigen  fich  diefe  verrdiiede- 
nen  Farben  am  Stahle. 

'***)  Grofse  Stücken  Eifen  verwandeln  fich  in  der 
Glühehitze  nur  auf  der  Oberfläche,  wo  fiedie 
Luft  berührt,  in  fchwarze«  Oxyd:  fo  bei  dem 
Schmieden  (Hammer/Mag  f  SehmUdefinter  9  Glü^ 
htfpan).  Feine  Eirenfeile  wird  in  der  Glühe- 
hitzc  bald  ganz  zu' fchwarzem ,  und  wenn  fie 
lange  und  Aark  geglühet  wird,  zu  braunem 
Oxyi 

****)  Schwarzes  Eifenoxyd  heißt  gemeiniglich 
Bijenmohr  {Aethiops  martialis)  t  gelbes  Eifen" 
oker  oder  O eher  {O ehr a  Ferri)^  fie  mögen  auf 
dem  trocknen  oder  nalTen  Wege  entftanden 
feyu.     Das  gelbe  lieir$t  auch  Eijenfafra^.    - 

§•1005. 
Eifen  in  hinUnglich  länglichter  Form 
ÄH  einem  Ende  glühend  gemacht,  brennt  in 
Lebensluft  fo  gut,  wie  ein  angezündeter 
Schwefelfaden  oder  Wachskerze,  bis  zum  an- 
dern Ende  mit  Wcifsglühehitze  Jort,  fchmil2:t 
aber  zugleich  nach  und  nach  in  Tropfen 
Hhha 
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ab  und  oxydirt  fich  daibei,   fo   dals  die  ab- 
•  getröpfelten   Theile   nach     dem    Feftwcrden 

.  fchwarzcs  Eifenoxyd  find  *).  Selbft  in  ge- 
meiner Luft  brennt  weifsglühendes  Äifen, 
aus  den  Kohlen  genommen,  eine  Zeitlang 
fort  und  fprühet  dabei  weifle  Funken« 

*)  So  gefchleht  das  bei  Eifendrath,  Stahlfedern, 
weiin  man  fie  an  einem  Ende  zufpitzt  ,  ein 
kleines  Stückchen  Zunderfchwamm  daran  ßeckt, 
und  diefes  anzündeL 

$•  1006. 
Wenn  fein  g<5feiltes  metallifches  Elfen 
mit  gelbem  Eifenoxyd  (etwa  gleichviel)  ge- 
nau vermengt  und  in  verfchloflenen  Gefäf- 
fen  geglühet  wird ,  fo  vertheilt  das  Oxygenc 
^des  letztern  fich  in  die  ganze  MaOe,  fo  dafs 
das  metallifche  Eifen  etwas  Oxygene  erhält, 
das  gelbe  Eifenoxyd  etwas  verliert,  und 
das  ganze  zu  fchwarzem  Oxyde  wird« 

§.    1007. 

Das  Eifen   oxydirt  fich  fo  leicht,   dafs 

es  auch  das  JVaJfer  zerlegt.     Wenn  Waffer- 

dünfie  durch  glühendes  Eifen  fireichen,  fo 

U^     I  wird  daflelbe  zu  fchwarzem  unvoUkommc- 

;  '    •    nem  Eifenoxyd  und  es   eiitbindet  fich  Waf- 

\      ^   ferfiofiFgas  {f.  fiss).      Diefes  fchwarze  Eifcn- 

*  •   ,    oxyd  wird,   dem   Waffer  und  der  Luft  fer- 
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n€r  ausgefetzt,  ^elbe$  yollkommenes  Eifen^ 
oxy4f     Eben  diefes   e)rfoIg;t,   vcnn  gluhen- 
4e3  Elf  eh  in  tropfbarem  WalTer  abgelöfcht 
wird.    Auch  ip  gemeiner  Temperatur  erfolgt 
diefe  Wirkung  t  nur  langfamer;    Eifenfelle» 
in  reinem  Wafler  liegend ,  wird  allmälig  zu 
fchwarzem  Oxyd  *), 
^^  Diefes  nennt  man  eigentlich  Biftnmokr.   Merk'«  ' 
würdig  ift  bier  eine  Bemerkung,   welche  van 
M  o  n  s  gemacht  hat.    Er  fchüttete  'einen  folchen 
Eifeumohr  aus  der  Retorte,  (in  Welcher  er  das 
auf  ihm  ftehende  WafTer  davon  abdeftillirt  hat«* 
te^)  als  er  ganz  trocken  war ,  auf  Papier.    Die  ' 
Atnaqfph^re  wy  etwas  feucht.  Der  fehr  fphwar- 
Zß  Mohr  entzündete  fich  und  vierwandelte  lieh 
dabei  in  gelbes  Eifenoxyd.    Trommsdor f f $ 
Journal  der  Pharm.  VII.  2,  S.i4i, 

S.    IOO&. 

Auch  das  Rofien  des  Eifens  an  der  Luft^  . 
bei  dem  ies  fich  anfangs  in  fchtvatz,e,s  un- 
vollkommenes, dann  in  gelhei  vollkomme- 
nes Eifenoxyd  verwandelt,  gefcbieht  ver* 
möge  der  Wafferdiinfte,  Welche  fie  enthält. 
Denn  in  trockner  Luft  roßet  das  Eifen  nicht; 
aber  deßo  mehr,  je  feuchter  fie  Iß.  Das  fo 
entft eben  de  Eifenoxyd  ( Eifenrofi )  zieht  all- 
mälig aus  der  X»uft  Kohlenlaure  an* 

Hhh  3 
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§•  1009. 

Hingegen  löfet  reines  Waffer  niemals 
reines  Elfen ,  noch  reines  Eifenoxyd  auf.  Al- 
le natürlichen  £i£en,wäfler  enthalten  das  El- 
fen als  Oxyd  uild  mit  Hülfe  einer  Säure 
t>der  des  gefchwefelten  Wafferitoffs,  der  gc- 
wiffermaafsen  auch  eine  Säure  ift  (§.  201), 
aufgelöft.  Wenn  Waffer ,  in  welchem  Elfen' 
ahgelctfcht  worden ,  eifenhaltig  wird  ^  fo  ^c- 
JTchieht  das  entweder  vermöge  der  Kohlen- 
faurc  des  (gemeinen)  Waffers  ^  oder^  indem 
das  Elfen  (Rohelfbn,  unvollkommenes^  Schmle- 
deeifen,  Stahl)  Kohle  bei  fich  hat,  und  dle- 
fe  durch  die  Berührung  d^  Waffers  zu  Koh- 
tenlaure  wird  ($«.^264). 

§.    lOIO, 
Wenn  EifenfeUe  (100  Theile)  und  rothes 
Queckfilberoxyd  (450)  mit  einander  gegluhet 
werden,   fo  wird  das  Eifen  zu  (155)  Elfen* 
oxyd,  und  das  Quechiilb^r  (415)^  aber  ohne 
Entbindung  yon  Lebensluft  ^  hergefieÜt« 
Lavolfier  i)on.der  Verbrennung  des  Ei  fem  in 
den  AnHaUede  Chimie  L  p.  19^  überf.  in  Cr  ell*f 
^h^.  AnnmUn^  17^^  I^  S.64. 

^  %.    lOII. 

Gelbes  Eifenbxyd   mit  Kohle  vermengt 
und  in  gefperrten  Gefafsen  geglühet,   wird 
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leicht  fo  wüt  hergefielk,  dafs  es  zu  fchwar- 
zcm  Eifenoxydc    wird.       Aber    die    völlige 
Herftellung  zu  Metall^  *)   hat  mehr  Schwie- 
rigkeit   und    weiJLn     fie     bei    hinlänglicher 
Menge  der  I^ohle,  hinlänglicher  Bedeckung 
mit  Flufs    und    bis;    zum    Schmelzen    des 
Eifcns     fortgefetzter    Wcifsglühehitze    end- 
lieh  erfolgt,    fo  mifpht  fich  zugleich  etwas 
Kohlenßeff  mit  dem  Eifen,  fo  daf$  das  her* 
gcßcUte  Eifen  nicht  ganz  reines  Eifen  ^  fon- 
dern gekohltes  Eifen  ift  '^'^). 
*}  ß  in  man   ftellle  Smoländifch  Sumpferz  ohne 
allen   Zufatz  her*     W^^^'^^^i'^^^^b  hatte  daf- 
felbe    den    herftelleiiden   KohleinftöfF    bei    fich. 
{Gffch.  des  Eifens.  L'  S.216.) 
**)  Wie   EiCen  und  andere  Metälloxyde  herzu- 
Hellen  find,  davon  unten  im  prakti/chen  Theilüm 

Das  Eifen  üt  auflöslich  in  allen  bekann- 
ten SäurcTtj  erfordert  aber  bei  den  meiften 
Sauren  eine  nur  fchwache  Oxydation ,  um 
anfgelöfet  zq,  weyden  und  zu  bleiben.  Voll-  ' 
kommenös  (gelbes)  Eifcnoxyd  ift  in  mehre- 
ren Säuren  unauflöslich.  Die  fchwach  oxy-  ' 
dirten  Auflöl\i,ngen  des  Eifens  find  grün  oder; 
griinlich ,  die  ftark  oxydirten  find  gelb  oder 
bräunlich.  Alle  diefft  Auflöfungen  haben  ci- 
^en  herben  zufanimenziehenden  Gefchmack« 
.  Hli  h  4 
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Die  Schwefelfäure  greift  ini  entwafler« 
ttn  Zaftande  das  Elfen  wenig  an :  mit  Hül- 
fe der  Hitze  oxydirt  üe  es  und  mifcht  fich 
|nit  ihm  zu  einem  weiflen  falzigen  Gemi« 
fche,  das  zum  Theil  im  Waller  auflöslich, 
aber  nicht  hryftallifirbar  ifi.  *£s  entbindet 
fich  dabei  fchwefelfaures  Oas,  und,  wenn 
der  Rüchßand,  bis  zur  Trockne  erhitzt, 
dann  ausgeglühet  wird ,  auöh  Schwefel ,  wf !• 
eher  in  fchicklichen  Gefafsen  lieh  fublimirt« 

Die  gewäjferte  Schwefelfäure  löfet  da« 
Eifen,  auch  ohne  Erhitzung,  leicht  auf;  et 
entbindet'  fich  dabei  WafferßoflFgas  ($.733). 
Die  gelattigte  Auflöfung  von  wenig  gcwäf- 
ierter  Saure  ift  grünlich  und  giebt  durch 
Abkühlung  Eifenvitriol  od0r  grünen  Vitriol 
(JFerrofmn  fulphuricum  ,  Sulfate  de  Fer ,  Vi- 
triolum  Martis ,  Vitriolum  viride)  in  grünen 
rhomboidalifchen Kr y Italien ,  die  nach  Berg« 
man  d3  Eif^n,  39  Säure ,  33  Wafler,  nach 
Bin  man  ;s5Eifen,  äo  Säure,  55  Waffer  ^nt* 
lialten.  Er  erfordert  zur  Auflöfung  bei  un- 
gefähr 50*  Fahrenheit«.  6  Theile  Waffer, 
beim  Siedgrade  nur  |^;  im  Alkohol  ift  er 
imauflöslich.      Durch  Erhitzung  verliert  er 
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nach   luicl  nach  fein^  Kryflallenwairer,  und 

^ird  weifs;    in^  Halberer    Hitze  wird  nach 

und  nach  auch  Jfcinc  Säure  (welche  yiel  feu^ 

crbefiändiger  ifi ,  als  Waffer ,)   verfluchtiget , 

fo  daff  die   erfte,  Säure  noch  gewäffert  yer» 

dunftet ,   aber  die  folgende  immerfort  ent- 

wäfferier  wird.     Die  letzte   Säure,   welche 

in  der  DefiUlationsgeräthfchaft  in  fchweren 

vom  tt^opfbaren  Zuftande  wenig  entfernten 

Nebeln  übc^rgeht,  ift  fehr  entwäffert  *),  und, 

weil  das  Eifenoxyd  einen  grofsen  Theil  des 

Oxygene  zurück  hält,  unvollkommene   mit 

vollkommener  Schwefelfaure  gemilcht  (^d- 

dum  fulphurofo  ^  /ülpkuricufn)  ($.«71).     Zu« 

letzt ,  auch  nachdem  die  flitze  bis  zum  Glü« 

hcn   verftärkt    worden ,    bleibt    braunrothes 

Eifenoxyd  {Colcothar) ,  Welches  jedoch  noch 

ein  wenig  SchwefcJIaure  zurückgehalten  hat. 

^)  Diere  Säure  heifot  im  gemeinepLebeafiVrio/- 

öl 9  blofs  deswegen,  weil  die   Säure,  wie  lieh 

im  Retortenhai  fe  ihre  Nebel  zu  Tropfen  ver-» 

dichtest,  in  t^lähnlicheu  Streifen    (ich  abwärt« 

fldeht-  , 

§     1015, 
Je  mehr  das  Eifen  oxydirt  iflt ,  defto  we- 
niger auAöslich  iß  es  in  der  Schwefellaure ; 
daher  bleibt  die  wäfsrige  Auflöfung  des  Ei- 
'  fcnvitriols ,  in  offenen  Gefäfsen  Hebend « nicht 
/       Hhh  6 
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grün  und  klar,  fon^enn  läfst,  wie  fie  aas 
der  Luft  allmälig  mehr  Oxygenc  anzieht, 
gelbes  Eifeno3^yd  {Eifenöchtr)^  fallen  und 
nimmt  dabei  felbß  eine  braungelbe  Farbe 
an.  Auch  die  blofsen  Kryftallen  des  Eifcn- 
Vitriols  verwittern  an  der  Luft ,  fc^on  in 
gemeiner  Temperatur;  fie  verlieren  anfangs 
ikv  KryfiaUenwaflTer,  und  werden  dadurch 
'  weifs%und  mürbe ,  dann  a^rf^Uen  fie  ^  indem 

ihr  Oxyd  fich  mehr  oxydirt ,  allmälig  in 
gelben  Staub,  Je  mehr  der  Eifenvitriol  fchon 
verwittert  üt  ^  doßa  weniger  ilt  er  im  Waf- 
fer ganz  auflösl^ch  ,  defto  mehr  hingegen 
lafst  er  gelbes  Eifenoxyd  zurück.^ 

§•  I0l5* 
Nachdem  eine  Auflöfupg  de%  Eifenvitri- 
ols  lange  an  der  Luft  gefianden  ifi ,  fo  wird 
fie  nicht  weiter  trübe,  iß  braungelb  von 
Farbe  und  klar,  und  giebt  dut-ch  Abdam- 
pfen keine  Kryfialle,  fordern  eine  braune 
Maffe  von  unbeßiminter  Gefialt  {Ferricum 
fulphuricuin). 

f**'-   '        '  piefrifche,  Jilare  und  grüne ,  Auflöfung 

,^^  des  EifenVitriols  verfchluckt  langfam  das 
falp^t^halbfaure  Gas ,  und  nimmt  dabei  ei- 
ne   bräungelbe  Farbe   an  *);   hingegen  das 
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^St]ckga3  nicht,  und  wenn  das  falpeterhalb- 
faure  Gas  Stickgas  enthält,  fo  bleibt  das 
[  letztere  übrig.  Bei  diefer  Zcirfetzung  wird 
j  das  Eifen  mfehr  oxydirt  und  zugleich  zu  fal- 
I  peterfaurem  Eifenoxyd  ;  zugleich  erzeugt  fich 
i  (aus  dem  Wafferitoffe  des  Waffers.  und  dem 
f  Sa]peterItofFe  eines  Theils  der  Salpeterlaure) 
I  AmoioniaH  und  dadurch  fchwef^lfaures  Aitim 
i  znoniak  **), 

I     *)  Diefe  fchon  von  P  r i  eft  1  ey  beobachtete  That  • 
fache  hat  neuerlich  Humboldt  beftätigt ,  und 
vortrefflich  zur  Eudiometrie  benutzt.    (S.  unten 
Eudiometrie).    Fr,  Alex,  von  Humboldt  Z^« r- 
Juch^  üher  die  eh^mifche  Zerlegung  des  Luft^ 
r       kreifes,     Bräunfchw^  1799.  S-i5.. 
;     **)  Wie  Humboldt  und  Vauquelin  gefun- 
den haben.    S,  H  u  m  b  o  1  d  t  a.  a.  O.  S.  55.  Auch 
dnnaies  de  Chimie.  XXVIH.  p.  181.  v.  C  r  e  ll'  s 
ehem.  Annaten.    1800.  IL  7.  S.66.     Scherer'ai 
'ekentn  Journal.  IQ^  i5.  S.8i. 

!  §.  1C18, 

I  Kalten   und  kalifche  Erden    fällen    das 

I  Eifenoxy^\aus   der   frifchen    grünen   Auflö- 

f  fung  des  Eifenvitriols ,  die  kohlcnfäuren  feu- 

f  erbefländigcn  weifsgraulich  ins  grünliche  fal- 

}  Icijd,   ^ie   reinen    feuerbeftändigeh    dunkel- 

i  grün,  das  reine  flüchtige   dunkelblau,    das 

I  Kalkwafler  dunkelolivengrün.      Die  niit  rei^ 

•  neu  Kalien  gefällten  Niederfchläge  find  in 
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einem   unvollkommen    oxydirten   Zufiande, 
oiydiren  fich  aber ,  wenn  fie  lange  befeuch- 
tet der    Luft    ausgefetzt    werdeii ,    allmälig 
mehr  und  werden  gelb.     Ja  fie  werden  fchon 
bei  der  Fällung  obenauf  gelb,    wo   fie  der 
Luft  ausgefetzt  find.     Aus  einer  fchon  lange 
der  Liift  ausgefetzt  gewefenen  Auflöfung  fäl- 
len die  Kalien  fogleich  ein  gelbes  vollkom- 
xüenes    Eifenoxyd.      Der   Niederfcblag   vom 
reinen  Kali  hat  nach  Berg  man  70  Procent, 
der  ,vom  kohlenfauren  125  Pröcent  Zunah- 
me,   weil  diefer  nicht  blofs  Oxygene,  fon- 
dern  beträchtlich    viel  Kohlenfäure  hält  *). 
Die  Thonerde  fället  aus  der  frif/chen  grünem 
,  Auflöfung   defe   Eifenvitriols    das    Eifenoxyd 
nicht,   nur  aus  der  alten  gelben  fchon  fiar- 
ker   oxydirten ,   indem  das  unvollkommene 
Eifenoxyd  der  Thonerde  nicht  wfeipht, 
*)  W^nn  kohlenfaures  Kali  einer  Auflörung  des 
Eifenvitrfols  zugefet^t  >vird ,  fo  entfteht  nur  ein 
fchwach^s  Aufbf aufen ,  weil  das  Eifenoxyd  ei- 
nen grofsen  Theil  der  Kohlenfäure  anzieht. 
Foürcrpy  über  den  Unterjckied  der  durch  äz* 
^endes   und  der  durch  mildes  Laugenfalz  gff^ 
Uten   Ei/cnniedcr/chl^ge  in   f,   chcm*  ßeoi.  uni 
FcrßS.^^S. 

§.    1019. 
Die  Sßlpeterfßure  greift  das  Eifen  fehr 
heftig  an ,    und  giebt  damit  fchnell  viel  fal- 
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f  pctcrhalbfautcs  Gas.      Die  Wirkutig  erfolgt 

I  defto  fchneller  und   heftiger ,    je   fiärker  die 

[  Säure  ift ,    bei  fehr  ßark^r  entfteht  plötzlich 

eine  folbhe   Metige  von   Schaum,   dafs  der 

[  gröfste  Theil  der  FlüiKglceit  aus  dem  Gefäf^e 

t  fchicfst ,    wenn    diefes   nicht  ungewöhnlich 

I  gröfser  ift,  als  das  erfieVolumeh  der  FliiiEgkeit. 

}  Das  Eife^  oxydirt  lieh  in   diefer  Säure  fehr 

fiaÄ ,  daher  fällt  der  gröfste  The^  deflfelhen 

als  gelbes  Oxyd  nieder  ^  nur-ein  kleiner  Theil 

dcffclben   bleibt  in   der'  von  der  Zerlegung 

übrigen  Säure  aufgelöft  ^  und  auch  diefe  Auf • 

,l5fung  läfst  in  offenen  Gefäfsen  noch  allmä- 

lig  gelbes  Eifenoxyd  fallen ;  daher  kryltalli- 

firt  lieh  auch  die.Auflöfung  bei  der  Abdun- 

I  fiung  nicht ,    fondern    giebt   nur  eine  fefte 

j  brÄimgclbc   Mafle,  falpettrfaures  Eifenoxyd 

r{Ferricum  nitricuin^  Nitrate^  deFer),  welches 

i  in  der  Glühehitze  feine  Säure  ganz  verliert* 

Je  mehr  das  Eifen  oxydirt  ift ,  defto  weniger 

)  auflöslich    ift  es    in   der  Salpeterfäure ,  und 

I  vollkommenes  gelbes  Eifenoxyd  wird  in  fiar- 

I  ker  reiner  Salpetctfäure  (die  keine  Salzlaure 

\  hält,)  faft  gar  nicht  aufgelöfet.     Salpeterßtu* 

TC,  die  viel  Wafler  hält,  löfet  das  Eifen  lang- 

^  famer  und  reichlicher  auf,    und  giebt  dabei 

f  iiur  wenig  falpeterhalbfaures  Gas,  meiftSal» 

I  peter(auerfto£Fgas  (oxydirtes  Stickgas)  und  et- 
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was  WafferftoflFgas  ($.  2qs)*  —  Wenn  kohlen- 
faures  Kali^  Natrum  oder  Atnmonial^»    im 
Uebermaafs  zugefetzt  wird ,  fo  löfet  das  u- 
berfchüIBge  Kali   das  niedergefallene  EiTen- 
oxyd  wieder  auf  *). 
*)  Stahl  de  JolatiBH^  mmrtis  in  puro  ^eali  dilL 
Opu/c.  p.728.    Stahl  verfland  unter  der  Be- 
nennung purum  Aleali  da^  reine  kohlen raure  Al- 
kali ,  weil  zu  feiner  Zeit  die  Berchäflfeiiheit  des 
kohlen  raupen  und  lein  Unterfchied  vom  reinen 
noch  nicht  bekannt  ViBr% 

%.    1010. 

Ixalien  und  halifche  l^rßen  fällen  au$ 
tier  Auflöfung  desfifens  in  Salpeterlaure  roth« 
gelbes  Eifenoxyd. 

§.  loai. 
Die  (gewäfferte)  Salzfäure  löfet  «las  Ei- 
len, auch  ohne  Erhöhung  der  Temperatur, 
leicht  auf  und  giebt  dabei  Waflerftoffgas. 
Sie  löfet  auch  Eifenoxyd,  fogar  das  gelbe  Ei* 
fenoxyd  auf,  w^nn  es  nicht  gar  zu  lange 
der  Luft  ausgefelzt  gewefen  oder  zu  ftarke 
Erhitzung  und  dadurch  xu  viel  Oxydation 
erlitten  hat  *)•  Die  gefättigte  Auflöfung  ift 
vom  gelben  Eifenoxyd ,  das  lieh  beim  faöch- 
ften  Grade  der  Sättigung  abfcheitlet,  bräun- 
lich und  trübe,  wenn  man  fic  aber  ^Mxch 
Stehen  in  verfchloifenen  Gefäfsen^   Seiiiung» 
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davon  fcheidet,  fo  wird  fie  klar  und  grünr 
Durch  Abdampfung  wird  fic  dicHich ,  und 
giebt  endlich  falzfaures  Eifenfalz  (JFerroJurn 
muriaticum^  Muriate  deFer),  in  hellgrünen 

^  nadeiförjüigen ,  oder,  b^i  längiamer  Abdun- 
fiung  in  rhomboidalifch  -•  prismadfchen  Kry- 
ßallen,  N?s'iBlche  im  Waflejp  und  im  Alkohol 
auflöslich  iBnd.  Durch  ^rhit^ung  verHuditi- 
get  lieh,  daraus  erlt  das.  Kryßallto^iaffer , 
nachher  die  Säure  ^  aber  nicht  iallein ,  fon« 
derci  da)s  Eifc^oxyd  jäcrmaafsen  mit,  dafs  der 
Dunft  anfangs  aus  viel  S^lzräure  und  wenig 

'  Eifenoxyd ,  iiachher  aus  immer  mehr  und 
mehr  Eifenoxyd  beßeht.  Wird  das  Salz  in 
einer  Subliihätion^geräthfchaft  tnit  Zutritte 
der  Luft  erhitzt ,  fo  entfteht  durch  Feftwer* 
düng  diefes  Öunftes  im  kühlem  Theile  der 
Geräthfehaft  ein  Elfenfublimät ,  der  mit  Ver- 
Tchiedehen  Farben  fchillert  und  An  der  Luft 
zu  einer  dunkelbraünrothen  Feuchtigkeit  zer- 
fliefst*  Da  das  Eifepöxyd  nicht  in  der  Quan«- 
titatj  ^iii  welcher  es  in  dem  SaUe  War,  mit 
der  Saure  verfliuchtiget  yird  ^  £o  bleibt /nach- 
dem die  HitÄC  bis  zum  itarken  Glühen  v6r» 
(tärkt  worden ,  doch  ein  gelber  Rückftand , 
Eifenoxyd,  das  noch  etwas  weniges  Salat- 
fäure  hält. 
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*)  Gar '  SU  ßark  oxydirtes  Eifen  wird  auch  von 
..    der  Salzfäure  nibht  aufgelöfet^  zumal,  wenn  es, 
mit  KiefeUnU  gemifcht  iß» 

Kalien.  und  halifche  Erden  fällen  das 
Elfen  aus  der  Salzföure ,  faft  wie  aus  der 
Schwefelfj^ure  :  doch  die  feuerbefiändigen 
KaUen  meift  gelblich. 

Es  hängt  die  Yerfchiedenheit  fehr  davon 
ab  ,  ob  die  Auflöfung  geföttigt  iß  oder  nich^ 
erhitzt  wurde  oder  liicht »  lange  an  der  Luit 
.fiand  vi.  f.  w* 

§•    1023. 
Üic   Schivefelfäure  ift  dem  Eifen  näher 
verwandt ,   als   die  Salzjäure.     Da^  fchwc- 
felfaure   Eifenfalz   wird  zwar  in  der  gewäf- 
ferjten  Salzfäure  aufgelöfet,    aber  durch  Al-, 
kohpl   wieder    als    fchwefelfaures   Eifenfalz 
daraus  abgefchieden. 
Eifanvitriol  und  Ko^chfatz  zerfetzen  einander,  fo- 
,wohl  auf  dem  trocknen  "Wegö  in  der  Glühehiz-' 
«e,  als  auf  dem  naffen  mit.  Hülfe  der  Froftkälte, 
fo  dafs  Glauber  Falz  (^NaCrum  fülphurieum)  und 
Jalzfoures  Eijen  entftehn.  Eben  diefe  IJerfetzung 
erfolgt  durch  doppelte  Wahlanziehung  in  Ei- 
fenvitriol  xxmiyMagnefia  muriatica^  fo  dafs  Blt^ 
terfalz  {^Magneßß  Julphuricd)  und  Jalzjauvs  IE/- 
[en  entliehen» 
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§.   1024.    ^ 
Das  Königswajfer  löfet  fowohl  ^as  me- 
tallifche   Eifen.,    als    das   EiCenoxyd,   leicht 
fiuf,   das  erßere  iilit  Entbdndung  von  falpe-v 
tethalhCajitenl  Gas  unri  brennbarem  Gas,  Die 
Auflöfung  ift  j  fo  lange  i^e  nicht  mehr  Eifen  . 
enthält,   als  die  Salzfäure  aufnehmen  kann, 
eigentlich^eine^  Aüfläfun^"  von  fälzfaurem  Ei- 
fen in  Salpetetfäute ,  weil  die  Salzfäure  dem 
tifenoxyd  nähet  Verwandt  ift ,    als   die  Sal* 
peterfäure.  ^ 

§.  1025,  . 
Diö  Phösphorfäure  löfet  das  Eifen  auf 
tleni  nalTen  Wege  auf,  und  giebt  dabei  brenn- 
bares Gas,  das  mit  grüner  Flamme  brennt. 
In  det  gefättigten  Auflöfung  fällt  aber  nach 
i  und  nach  imtner  mehr  weifles  phosphorfaum 
i'  res  Eifenoxyd  {Ferrofum  phosphoricum,  Piios- 
;  phate  de  Fer)  nieder,  welches  felbft  in  iie- 
dendem  Walfet  fehr  fchwer  auflöslich  ift. 
Es  behält  auch  an  der  Luft,  ja  felbft  in  der 
GlühehitÄe,  feine  Weifle,  wird  ohne  Aufbrau- 
fen  in  Schwefelfäure ,  Salpeterfäure  und  Salz- 
fäure aüfgelofet,  und  von  den  Kalien,  aber  als 
weifles  phosphorfaures  Eifenoxyd,  wieder  ge- 
fallet. Aetzendes  Kali  oder  Natrum  löfet  es 
«uf  dem  naflen  Wege  auf  und   giebt  damit 
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eine  braune  Aiiflöfung.  Mit  Kohlenfiaub  ge-> 
fchmolzcn ,  giebt  es  einen  metallifchen  Kö- 
nig, der  die  Eigenfchaften  des  phosphorhal- 
tigeil  Eifons  (§•  lo^:^)  hat* 

S.  Gec/rg.  Chr.  Fr.  Kapp  d«  warte  pküsphoricp. 

Erlang.  180 1. 

§.    1016. 

Di«  Boräxfäure  löfet  nach  Rinman  El- 
fen und  Eifenoxyd  auf  derii  naflen  Wege 
auf,  Qoch  nur  in  kleiner  Quantität.  Die 
Auflöfiing  ift  bernfteinfarben  und  giebt  durch 
Abdampfung  boraotfaures  Eifenfalz  {Ferricum 
'  horacicuin^  Borate  deFer),  in  gelblichen  bü- 
fchelfprmigen  Kry Italien.  Der  I^uft  ausge* 
fetzt,  läfst  dieAuflöfung  allniälig  einen  roth* 
{gelben  Bodenfatz  fallen. 

§.  1027; 
Die  Ejfigfäure  löfet  das  Eifen  auf,  und 
giebt  dabei  brennbares  Gas.  Je  mehr  das 
Eifen  öxydirt  ift',  deßo  weniger  wird  es  von 
ihr  aufgelöfctr  Aus  der  Auflöfung  fällt  da- 
her auch  an  der.  Luft  allmälig  gelbes  Eifen- 
^xyd  nieder.  Durch  Abdampfung  wird  lie 
'dicklich  und  giebt  abgekühlt  fpieffige' Kry- 
hallej)des  ejfigfauren  Elf  ans  {Ferro fum  aceti'^ 
cum,  Acetaie  de  Fer),  welche  in  der  Hitze 
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die  Efliglaurc    als    Dunrft   fahren    laflen  ^    fo 
dafs  das  Eifenoxyd  zurückbleibt. 

$.    1028. 
Die  Sauerkleefäure  ift  dem  Eifen  näher 
verwandt,  als  alle  andere  Säuren  und'  fället 
aus  allen  Auflöfungen  faurer  Eifcnfalie  yiau- 
erhhefaures  Eifenoxyd   {Ferricum  oxalicum^ 
Oxalate   de  Fer),    als   einen    gelblichweiflen 
Staub.      Eben  das   thun   vermöge   doppelter 
Wahlanziehüng  alle  fauerkleefauren  Neutral- 
falze ,    ausgenommen    Calx    oxalica  ,     weil 
%alkerde  und  Sauerkleefäure  zu  einander  re- 
ciprooe    die    nächfic    Verwandfchaft    haben. 
Das    Eifen    wird  auch   in   der  Sauerkleelau« 
TC  geradezu    aufgelöfet.      Wenn    die   Auflö* 
[fung    ohne   Erhöhung    der    Temperatiir    ge- 
jnacht  worden,    (o    entliehen  in  ihr  prisma* 
tifche    grüngelbe   Kryftalle.   eines  fauerklee* 
Jauren  Eifenfalzes.   Wenn  aber  die  Auflöfung 
nüt  Siedhitze  gemacht  und  dadurch  die  Säu- 
re gezwungen  wird ,   fich  mit  Eifen  zu  fät- 
igen  ,  fp  fällt  fauerkleefaures  Eifenoxyd  nie- 
cr  ,To  dafs  die  Flüfligkeit  wenig  oder  nichts 
ron  demfelben   aufgelöft   behält.     Auch,  die 
luflöfung  des  Eifeiioxyds  in  der -Säure  giebt 
lur  einen  gelblichen  Nlederfchlag. 
Bergmaii  de  acido  Jacchari.  §.16.  Opufe.I.  p* 
256.     Rill  man  Gcfch.  des  Eifern.  U.  §.239. 
lii   a 
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§.    I029. 

Auch    in  .  anderen    Pflanzenfäuren  und 

lauerllchcn  Pflanzen föften,    fo    auch,  in  fau- 

rcr  Molken  wird  das  .Eifen  leicht  aufgclöfet 

Von  der  Bereitung  des  Eifenweintfteins ,  der  Ei- 

fentincturen  u.  L  W.  f.  unten  im  prakt.  Thcik 

§.  1030. 
,  Die  Gallusfäure  fället  aus  allen  Auflo- 
fungen  des  Eifens  in  Säuren,  au^ch  aus  der 
Auflöfung  in  dem  mit  gcfchwefelten  Wafler- 
ßoffe,  gefättigten  WalTcr  ^  gallu^faures  Mftn' 
oxyd  {Ferricum  galicuin  ^  Galate  de  Fcr), 
welches  eine  dunkelviolette,  falt  fchWarze,  , 
'  Farbe  hat,  unauflöslich  im  Wafler,  aber  in 
Schwefel  -  Salpeter  -  Sali  -  und  ,  Eflig^fäurc 
auflöslich  ifi  *)-  Es  wird  nicht  vom  Magne- 
te gezogen;  in  offenen  Gefälsen  geglühet 
läfst  es  die  Gallusfäure  fahren  und  bleib« 
als  Eifenocher  zurück.  In  gefperrten  ent. 
weicht  Äwar  die  Säure  auch^  weil  aber  in 
der  Gliihehitze  ein  Theil  Jer  Säure  zerfetzt 
wird,  fö.fiellt  der  Kohlenftoff  derfelben  das 
Eifenöxyd  fo  weit  wieder  her ,  daf^  es  als 
fchwarzes  EifenOxyd  Zurüchbleibt  **)- 

*)  Eä  Wird  aber  m  diefeii  SäöreU  mit  Hülfe  ihres 
WafferJs*  nur  flüfiig  gemacht^  nicht  zerlegt; 
durch  Zufatz  von  Kali  fällt  es  alsl  fclrvrarze» 
gallusfäure^  Eifenöxyd  wieder  niedc^r* 

**)  Eben 
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"^*)  Eben  diefe  Fällung   bewirken  alle  vegetabili- 

fche  Stoffe,  welche  Gallusfäure  enthalten,  Pe- 

coct  vqn  Galläpfeln,   Eichenholz,    Tormentill- 

wurzel,  Weidenrinde  u.  f,  w. 

Daher  ift  die  Gallusfäure  (f.  deren  Bereitung  " 
unten  im  praktifcken  Theile)  ein  fehr  brauch- 
,  bares  Reagens  zur  Entdeckung  des  Eifens.  Es 
ift  dabei  zu  bemerken,  dafs  i)  wenn  des  Eifens 
nach  Yerhältnifs  des  auflöfenden  Waffers  fehr 
w6nig  ift,  kein  Niederfchlag,  wenigftens  nicht 
fogleich  erfolgt,  fondern  die  ganze  FlüHigkeit 
violett  wird,  aber  klar^  bleibt,  2)  dafs,  weim 
vt}rjchlag§nde  Säure  bei  dem  Eifen  ift,  die  Fäl- 
lung nicht  erfolgen  kann,  bis  diefe  vorfchlrf- - 
^ende  Säure  mit  einem  Kali  gefättiget  ift. 

Die  Kolilenjßurc  greift  als  Gas  das  Ei- 
fen gar  nicht  an.  Blankes  Eifen,  in  trock- 
nes  kohlenfaures  Gas  eingefcblolTen ,  h^hält 
feinen  metallifchen  Glanz»  Aber  Waffer  mit 
Kohleiifäure  gefättigt,  löfet  Eifen  auf;  nach 
Berg  man  kann  es  ^ofco  ^'^^f^^hmen.  Es 
wird  davon  nicht  gefärbt.  In  offenen  Ge- 
fäfsen  läfst  es  gelbes  Eifenoxyd  fallen ,  theils 
weil  dßs  Eifen  an  der  Luft  mehr  oxydirt  . 
und  dadurch  unauflöslich  wird,  theils  weil 
die  Kohlenfäure  als  Gas  entweicht.  Di^rch  • 
Kochen  wird  die  Kohlenfäure  Terflüchtigt 
und   da(S  ^  Eifenoxyd   gefället.      Kohlenfäure 

lii  3 
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Kalien  und  Erden  fchlagen  das  Eifenoxyd  nicht 
nieder,   daher  können  fie  in  Wäflem  neben 
kohlenfaurem  Eifen  exiftir^n;  aber  reine  Ka- 
lien ,    und   kalifche   Erden  fallen  das  Eilen, 
oxydy   indem   fie  ihm  die  Kohlenfaure  ent- 
ziehen.    Vollkommenes  Eifenoxyd   wird  in 
kohlenfaurem  Waffer  nicht  aufgelölet ,   auch 
dann  nicht ,  wenn  es  felbß  Kohlenfaure  hält. 
Die  Kohlenfaure  bewirkt,  wenn   ße  mit  Hülfe 
des  Waflcrs  Eifen  oxydirt  und   auflöfet,  eben 
fo  wohl  die  Entßehung  von  Wafferftofigas  als 
andere   Säuren*     Wenn  man  in  einam  Gefif- 
•     fe,    welches  mit  kohlenfaurem  Waffer  ange- 
füllt und  verfchloffen  ift,   nur  eine  kleine  S  - 
Köhre  zum  Ausgange  der  Luft  im  Stöpfel  hat, 
Eifenfeile  in  einem  leinenen  Tuche  über  dem 
Wafferfpiegel    aufliängt,    fo    wird    das   Eifen 
(vermöge   der    aus   dem  kohlen  fauren  Waffer 
fich  mit  Wafferdunft  entbindenden  Kohlenfau- 
re) oxydirt  und  zu  Ferrofum  carbonicum  i)  wenn 
man  nachher  die   Luft,    Welch^   the'ils  durch 
die  S  -  Röhre  herausgegangen,  theils  noch  im 
Gefäfse  enthalten  ift ,  unterfucht,  frf  findet  man, 
nachdem  das  kohlenfaure  Gas  mit  Kalkwaffer 
weggewafchen  ift,  dafs  /das  übrige  (mit  einiger 
Explofion ,   wegen    der    gemeinen  lluft)  ver- 
brennt 

§.    1032. 
Die  Kalien  löfen  das  metallifche  Eifen 
nicht  auf.    Aber  fie  löfen  das  vollkommene 
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Eifenoxyd  auf  dem  naflcn  und  trocl^nen 
Wege  auf:  auf  dem  naflen  am  l^sichteßcn,^ 
wenn  fowoJil  die  Kalien  als  das  Oxy4  mit 
Eohlenfaure  begabt  find  und  das  Oxyd  fo 
eben*  aus  einer  Saure  gejfäljet^  noch  fencljit 
Tüind  f?in  zertfeeilt  ift^  • 

?•  ^033. 
Eifenoxyd  aus  Säuren  mit  kohlenfauren 
Kalien  oder  Erden  gefället ,  wird  vermöge 
doppelter  Wahlanziehung  hphlenfaures  Eifen^ 
oxyd.  Und  Eifenoxyd  diiich  Luft  oder  Wafler 
entltanden,  \*rird,  der  atmofphärifchen  Luft 
ausgefetzt,  bald  kohlenfaures  Eifeno3s:yd. 

§.  JO34. 
F^ifenoipyd  befördert  ip  der  Gluhehitzo 
die  Schmelzung  der  Er4en,  insbefondere 
/  der  Thonerde  und  Kalkcrde.  Es  fchmilzt 
I  auch  mit»  Kicfelglafc  leicht  zufan^men ,  und 
f  färbt  CS  meift  grün,  aber  auch  rothbraun, 
gelb^  röthlich,  blau  *),  je  nachdem  die 
Quantität  und  die  Oxydation  grpfser  pder 
geringer  find.  Die  njeiften  natürlichen  far- 
bigtcn  Steine  haben  ihre  Farbe  yom  Eifen* 
f  «yd,  das  mit  ihnen  vermifcht  oder  vcr- 
':    mengt  ift  **). 

I      *)  Nach  Delaval  (exp.  inq.  into  thc  ^mufe  qf 
*       .  ckang€$  of  coUntrs.  Lönd;.  ^lllt)  entßeht  inujiep 
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ein  blaues  Glas,  wenn  höchft  oxydirtes  Elfen 
in  kleiner  Quantität  mit  weiffem  Kiefelglafe 
zufaiumengerchmolzen  wird.  Die  blaue  Farbe 
der  glasäliiilichen  l^aterien,  die  in  alten  Deuk- 
mälilern  vorkoilimen,  ift  niclit  von  Kobolt, 
fondern  von  Eifen^  Gm  e  1  i  n  in  C r  e  11'  s  ?f.  Entd. 
IV,  S.g.  Die  Eifenfchlacken  find  nach  Wil- 
le nur  dann  blau,  wenn  die  Eifenfteine  kie- 
felartig  find,  von  tlion-  oder  kalkartigen  nie, 
Crell's  ehern-  AnnaUn  i8oo,  V.  6,  99.  VergL 
Rinman  Gefch^  des  Eif/ens  TL.  §.  2o4. 

**)  Der  Lajurßein  (Lapis  Lazuli)   hat  die  blaue 

•  Farbe  vom  Eifen  (Mafggraf  ehym.  Schnl. 
S.  121;  (K.laproth  Beitr,  zur  Hermtnip  der 
Min.  I.  S.  189.  Guy  ton  in  Scherers  Joütv^ 
V.3o,  S.7Q9.),  der  Sapphir  die  blaue  (Klap- 
roth  a.  i».  O.  S/88  )  der  Spinellrubin  die 
rothe  ('Ebend.  /S.  10*)  der  Chryjolith  und 
Olivin  die  grüne,  (Ebend,  S.  110.  112,),  iev 
ChryfoberyU  die  gelblichgrünliche  (Ebbend.  'S. 
102.)  der  Hyacinth  die  gelbe  {Ebend.  S,23i.) 
u.  f.  w.  der  fchwarze  Staugenfckörl  die 
Schwärze  ( W  i  e  g  1  e  b  in  den  Beitr,  zu  C  r  e'l  I' s 

-,  ehem.  Annalm  L  4.  S.33.),  doch  enthält  diefer 
neben  ungefähr  20  Procent  Eifen  auch  4  Pro- 

'      Cent  Magnefium, 

Der  Salpeter  yer^n&t  mit  Eifen   heftig, 

utid  oxydirt   es   dabei  in    hohem    Grade   zu 

einem  gelbrothcn  Oxyde. 

Dies  ift  der  in  der   Phai'macie  fo  genannte  Cro* 

^cus   Martis  Zwelferi.     Die    Lauge  des  von 
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der  Verpuffung  übrig  bleibenden   Kali   enthält 
etwas  davon  aufgelöfst. 

$.  1035, 
Der  Salmiak  {Ainmordacum  muriaticum) 
'  wird  vom  metallifchen  und  vom*  oxydirten 
'  Eifen  auf  dem  iiaflen  und  trocknen  Wege 
zerfetZit;  di^a  AmmoniaH  entbindet  fich  und 
der  BücUßand  ift  fal2ffaares  Eifen,  Wenn 
der  S^ilmial^  n^it  wenig  (y^)  Eifen  vermengt 
und  ein  wenig  befeuchtet  einer  Sublimation 
ausg^fptzt  wird  ,  fo  entfieht  ein  gelber  Subli- 
mat, der  aus  Salzfäure,  AtnmoniaH  pnd  Ei- 
fenoxyd  befteht^  im  W^fler  und  im  Alkohol 
fiuflöslich  ift  *),  Doch  entbindet  fich  ^uch 
dabey  anfangs  etwas  weniges  Ammoniak, 
daher  bleibt  doch  etwas  weniges  falzfaures 
Eifenoxyd   zurück  **), 

*)  Diefer  Sublimat  ift  \inter  denx  Namen:  eijerh» 
haltigü  Salmiakblumen  (Flores  Jalis  ämmoniaei 
nrartiaUs)  bekannt,  ' 

V  **)  Diefes  falzfaui^'e  Eifenoxyd  zerfliefst  an  der 
f  Luft  uncj  hiefs  dann  ehemals  Eijenöl  (oleum 
Manis)y  beffer  Liquamen  Martis  muriaticfV 

§.     1037. 
Die    Neutral     oder  Mittelf alze  j    welche 
*     Kali  oder  Natrum,    oder   eine  kalifche  Erde 
j     enthalten  ,  greifen  Eifen  und  Eifenoxyd  auf 
\     dem  naifen  Wege ,  in  veifchloflenenGefäfsen 
?  ^  liiS 
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nicht  an.  Aber  wenn  die  Luft  Zutritt  hat, 
lind  die  Berührung  lange  dauert ,  fo  erfolgt 
bey  dem  Kochfalze  allerdings  einige  Zerfcz- 
zung,  es  wird  Natrum  frei  und  mit  Kohlen- 
Täure  auis  der  Luft  verbunden.  Dagegen 
nimmt  der  vom  Natrum  verlaffeneTheil  der 
Salzfaure'Eifenoxyd  auf,  fo  dafs  eine  nach- 
her mit  reinem  WafTer  ausgezogene  Lange 
zwar  farbenlos  ausGeht,  aber  doch  nach  El- 
fen flyptifch  fchmeclit,  und  auf  das  Zugief- 
fen  voti  blaufaurem  Kali  Berlinerblau,  auf 
das  Zugieflen  von  Gallusfäure,  fchwarzcs 
gallusfaures  Eifenoxyd  u.  f.  w.    fallen  läfst 

Kinman  Gejch  des  Eifert  f.  TU  §.255,  Vorzüg- 
Jich  ftark  wird  das  Eifen  angegriffen,  pxydirt 
und  fogar  phosphorfauer ,  wenn  es,  der  freien 
Luft  ausgefelzt,  oft  von  Harne  befeuchtet  wird. 
S.  Vauquelin  in  Jourttal  de  la  Joe.  dt 
Pharm,  de  Paris.  An  5p  N,5,  p.^i.  ÜeK  in  j 
Trommsdqrffs     Journal    de    Pharm,    Vi 

§.1038. 

-'  •  :'  Auf  dem   trocknen   Weg«   gilt  daffelbc. 

.^  .  Koch  falz  mit  Eifen  oder  Stahl  gefchmolzen, 

irl.'A    >  fo  dafs  -es  das  Metall  völlig  bedeckt,  greift 

,;s  '        diefe$  nicht  an.      Weiin   aber   die  Luft  das   , 

Kiien  berührt,  fo  erfolgt  ein  Freiwerden  ci- 

ne3  XhciU  der  Salzfäure ,  die  dann  das  Eifen 
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;  angreift,  und  mit  Eifenoxyd  gefchwängcrt 
I  verdunftct.  Kali  fulpKuricüm  mit  Eihnteilt 
in  verfchlonencn  GefaXsen  geglühet,  giebt 
f  Kali  fuljjhuratuin  ($.  307.  c.) ,  wobei  das  Ei» 
I  fexi  fiel)  oxydiTt  und  zum  Thcile  mit  dem 
I    Kali  fulphuratum  fich  verrtiifcht. 

§•'  XO$9. 
Das  blaufaure  Kali  fället  aus  den  Auflö- 
I    fungei^    des    Eifens    in    Säuren    einen   fchön 
blauen   Niederfchlag ,    welcher    Berlinerhlau 
{Caeruleurn   berolincnje)  genannt  zu  werden- 
pflegt, und  Maufnures  Eifenoxyd  {Ferrofum 
borußicujitf  Puifliate  de  Fer)  ilt       Wie  viel 
j    daflelbe   an  Eifen,    Oxygene  und   Blaufaure 
[   enthalte y  jjt  noch  nicht  mit  Gewifsheit  aus* 
f  gemacht.  ' 

i      Bar  gm  an  [de  praeeipitatis  metatlieis,  OpufcII, 
i       pag.  592.)  erhielt   aus  100   Theileti   metallifchen 
;'       Eifens    590  Theile   Berlinerblau.      W  i  e  g  1  e  b 
(Crell's    n.   Entd.  XU.   S.  i25.)  aus  89   Gran 
1        Berlinerblau    ein  fcliwai;zbraunes   Pulver,   das 
I        42  Gran  wog,  fand   alfo   den   Eifengehalt  weit 
j        gröCser,  faft  der  Hälfte  desBerlinerblaues  gleicb» 
I         So  fchliefst   auqh  Weftrumb    [ßeitr.    zu   dcH 
«Aem.  jinnaleri,  L  1.  S.46.),   dafs  das  Berliner- 
blau  die  Häljte  Eifenmetall  enthdlle,  indem  er 
aus  60  Gran  Berlinerblau  3o  Gran  Eifen,  mit 
Flüflen  etwas  weniger  erhielt,  weil   dann  ein- 
Theil  Eifen  iu  die  Schlacke  gieng.    So  erhielt 
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auch  Stucke  aus  7ioC>ran  Blau  558  Gran  Ei- 
(enoxyd,  aus  680  Grau  Blau   353  Gran   Eifen- 
oxyd    (Crell's   ehem.   Jnnalen    1790,    L    S,  24i.) 
G  a  d  o  1  i  n  s    Verfuche   {Nßup  fchwed.  4bhaniL 
IX.  1778.      Ueb»   in   v,    CreWs   ehem.    Aiinalen. 
1789.  n.  S.5!?5,)  über  die  Quantität  der  Blutl^u- 
ge,  welche  nöthig  ift,   un^  eine   gewifle  Quan- 
tität Ei  fei;  zu  fällen,  reden  mehr  für  Bergman's 
Angabe:  n^ch  diefer  enthalten  54o  Thcile  völ- 
lig getrocknetes    Berlinerblau   nicht    mehr  als 
ohngefälxr  i65  bis    i64  TJieile  metallifches  Ei- 
fen,    Allein  fo  wie  es  auf  einer  Seite  imgewifs 
i(t,  ob  das  von  der  Glühung  des  BerlinerblÄUS 
rückftändige  Eifen  nicht  auch,  Kohlenftofl',  Phos- 
phor, —  aus  der  Blaufäure,  enthalte,  fo  ift  hin- 
gegen   auch    fehr  fchwierig  aus    der   Quantität 
der  angewandten  Blullauge  das  Verhältnifs  der 
Blaufäure  ziun  flifen  gen^u  zu  finden, 

§.  1040, 
JLifen  und  Schwefel  fcbmelzen  leicht  mit 
ieinaiider  zufamnien-  Drei  Theile  Eifenfeilc 
mit  zweiTheilen  Schwefel  genau  verniepgt^ 
vereinigen  fich  in  einer  allmälig  bis  zum 
Weifsglühen  erhitzten  Probirtutc  zu.  gefchw^- 
feltein  Eifen  {Ferrum  fulphurätum  ^  Sulfure 
de  Fcr),  welches  .viel  leichtflüi^ger  als  blof- 
fes  Eifen  und  nachdem  es  durch  ruhiges  Er- 
kalten feft  geworden,  derb,  fpröde,  und  auf 
dem  Bruche  ßraligt  und  metallifchglänzend*) 
ift,     Diefe  Vereinigung  erfolgt  fchon ,  wenn 
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Schwefel  an  ein  weifsglühpndes  Stück  Eifen 
gehalten   wird,    fo    dafs    das   durch  die  Mi* 
fchung  mit  dem' Schwefel  leichtflülligec  wer- 
dende Eifen  fogleich  abtropft.     Am  leichte* 
Ren  amd  Vollkommenlben'  erfolgt  diefe  Ver-» 
,  cinigung,  wenn  Eifen  mit  einem  andern  gc- 
fchwefelten  Metalle  (etwa  gleichviel)  in  die 
Glühehitze  gebracht  wird  **). 
*)  Das  natürliche  gefchwefelle  Eifen  ift  meift  gelb 
urld  metallifch  glänzend:  folcheskiinftlichnach- 
Äiiahmeji   ift    fehr   fchwierig^   -*—   Von   blauem 
.  gefciiVefelten  Eiferi  L  Guy  ton  in  Scherer- s 

Journal  V*  5öi  S.718/  ^ 

**) .  Weil  darnl  der  Schwefel  durch  die  Verbin- 
dung mit  dem  änc^lern  Metalle  fchon  feuerbe- 
lländiger  ift  und  fo,  wie  er  vermöge  der  Wahl- 
änziehung  das  andere  .Metall  zu  verlaffeu  ge- 
.  nöthiget  wird,  fich  nicht  verflüchtigen  kann, 
weil  ihn  fogleich  das  Eifen  ergreift  und  an  fich 
hältrf  Da  die  gefchwefelten  Metalle  nur  unge- 
fähr den  vierten  'J'heil  Schwefel  zu  haitön  pfle- 
gen j  fo  treibt  das  Eifen  an  fo  grofser  Quantität 
genommen  das.  alte  Metall  um.  ^a  gewiffer  aurf 
der  Schwefelverbindung  ausj  fodafs  die  ge-* 
fchwfefelte  MaiTe  dann  blos  metallifches  Eijcn 
enthält^  Das  überfchüffige  Eifen  kann  fich  danil 
mit  dexa  ausgefcliiedenen  ^etall  verbinden^' 

%*    I04I« 
Das  Elf  du  ift  nämlich  ^eth  Schiotfet  nd^ 
lier  ttr wandt  ^  als  alle  andere. Metalle  (§•■  760)4 
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Wenn  irgend  ein  gefchwefeltesl  Metall  mit 
Eifen  vermengt  der  hinlänglichen  Glühchiz- 
te  ausgefetzt  wird,  fo  zieht  das  Eifen  den^ 
Schwefel  an  lieh»  und  wird  gefchwefeltes 
Eifen ;  das  andere  Metall ,  wenn  es  feuerbe* 
ftändig  ift,  fetzt  lieh  (weil  jedes  reine  Me- 
tall fpecififch  fchwTcrcr  ift,  als  ein  gefchwe» 
feltes)  im  Fliifle  unter  dem  gefchwefelten 
Eifen  als  ein  Metallkönig  zu  Boden. 

§•  104a. 
Auch  auf  dem  najjen  Wege  wirken  El- 
fen und  Schwefel  vermöge  der  Fähigkeit  des 
Eifens  das  Waffer  zu  zerlegen,  in  einander. 
Wenn  gleiche  Theile  (nicht  rofiige)  Silenfci-, 
le.  und  Schwefel  mit  einander  genau  ver- 
mengt mit  etwas  Waffer  zu  Teig  angemacht 
werden  9  fo  erfolgt  Erhitzung  und  Auffchwel^ 
len ,  wenn  die  Maffe  grofs  ift ,  fo  geräth  fie 
wirklich  in  Glimmen  uYid  Flammen..  Nach- 
her föllt  fie  allmälig  zufammen ,  bekonunt 
einegraufchwärzlicheFarbe  und  einen  fehr  fiy- 
ptifchen  Gefchmack,  indem  fchwefelCaures  Ei« 
fen  in  ihr  entfianden  iit,  welches  man  aus- 
laugen und  als  Eifen vitrial  (§.  1013)  darßcl- 
len  kann.  Der  Grütid'  die/er  Erfcheinung 
fcheint  darin  zu  liegen,  dafs'das  Eifen,  in- 
dem es  lieh  im  Waffer  oxydirt  (§.  1606),  den 
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Schwefel,     mit   den!    ^s   in    Berührui)«:   ift, 

'  ebenfalls  fähig  macht ,    fich   im    Wafler   zu 

.  oxydiren ,   Welche«    er   fonft  für  fich  allein 

nicht  thut;  worauf  denn  das  oxydirte  Eifen 

i    und  der  oxydirte   Schwefel  ( Schwefelfäurc ) 

:  fich   mit  einander   zum  Eifenvitriol  verbiU' 

den. 

Freili(;h  ift  hier  nun  iloch  zu  erklären,  i»j#  denn 
das  Elfen  den  Schwefel  fähig  mache,  fich  auch 
'        im  Waffer  zu  oxydiren* 

§.  1043  . 
Der  mit  dem  Elfen  veri>undehe  Schwe* 
fei  hann  von  dcmfelbcn  durch  Rollen  zwi- 
fchen  Kohlen  und  folgendes  Schmelzen  der 
■  gerößeten  Maflc  unter  Bedeckung  von  Koh- 
Icnßaube,' getrennt  werrlen,  indem  bei  dem 
Röiten  ScHwefel  verdunftet,  utid  das  durchs 
Rölten  einigcrmafsen  oxydirte  Eifen  durch 
die  Erhitzung  und  Benihrung  des  Kohlen« 
ßaubes  ,  wieder  hergeßellet  wird.  Auch  ge- 
fchieht  es  durch  wiederhohltes  Schmelzen 
mit  Kali  oder  Nätrilm ,  welche  dem  Eifen 
auf  dem  trocljnen  Wege  den  Schwefel  ent- 
ziehen y  iich  mit  diefem  zu  Schw'efelhali  ver- 
einigen ,  (o  dafs ,  wenn  das  Kali  in  hinläng- 
lich grofser  Quantität,  (viermal,  fVlnfraal  lo 
viel ,  als  das  gcfchwefelte  Eifen)  zugefet^t 
iß,  dann  das  Eifen,  vom  Schwefel  verlaffen, 
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als  metallifches  Elfen  auf  dem  Boden  des 
Schmelzgefafses  liegen  bleibt.  Doch  hält 
bei  beiden  FrocelTen  das  Eifen  einen  Islei- 
ncn  Antheil  Schwefel  hartnäckig  zurück, 
und  zeigt  deshalb  die  Eigenfchaften  des  roth- 
brüchigen £ifens  (§•  1064). 

§•    1044. 

Schivefelkali  lüfet  das  fiifen  ^  fowohl  auf 

dem  nalTen  Wege,  als  auf  dem  trocknen  auf, 

Zugefet^te  Säuren  fcheiden  ^   indem    fie  das 

Kali  an  fich  ziehen ,   das  Eifen  als   gefchwe- 

,feltes  Eifen,  mit  fch warzer  Farbe,  aus. 

Auch   der  gefcliwefelU    Waßtyftoff  hat 
'  ftarke  Anziehung  zum  Eifcti.     Blankes,  me- 
tallifches Eifen  wird  in  gefchWefeltem  Waf- 
'  ferftoffgas  und  im  mit   gefchwefeltem  Waf* 

feritoffe  gefättigten  Waffer  auf  der  Oberflä-  ; 
.  che  zu  gefchwefeltem  Eifert  ♦  öder  eigentlich  \ 
ÄÜ  Eifeh  mit  Schwefel  und  gefchwefeltem 
Waderftoffe  verbunden  {Fctrurn  hydrofulphu' 
raturn^  Hydrofülphur  Ferri). 

§.    1046*^ 

eifert  ütid  Phosphor  Vereinigen  (ich  ebcn^ 

Iftils  leicht  tnit  einander  txx  phosphorhaUi' 

gern  Eifert  (Ferrum  phosphoratufn ,  l^hosphu* , 

re  ' 
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re  de  Ffer))    welches   knetallifch   glänzend  ,v 
faß  filberweifs  j  körnig  im  Bfuche;  fpröde, 
Uiid!  viel   leichtflülfiger ,   als   kifen   ift.      Je 
mehr  es  Phosphor  hält ,    defto  fchwerauflös- 
licher  ift  es  in  Säuren- und  defto  fchwächer 
Wird  es  vom  Magnete  gezogen. 
Es  enißeht,  wenn  EiXentelk  (2),    trockne  Phos-  * 
phorfäure  (5)  und  Kojilenftaub  (x)  in  bedeckten 
Gefäfsen  mit  einander  geglühet  werden  (§»764%) 

Eifenfeile  >  mit  Wafler  angefeuchtet  ^ 
Inizieht  dem  (ntpeterhälbfaaren  Gas  foviel 
Oxygene  >  dafs  diefes  in  Sulpeterfauerftoß-^ 
^ns  (oxydines    Stickgas)   verwandelt   wird. 

§.  io48v 
Die  NapJithn  der  Schwefelfäure  entzieht 
öer  Salzfdure  das  Eifenoxyd,  löfct  es  auf, 
önd  wird  davolfi  goldgelb;  Am  Icichteften 
^folgt'das,  y0^T\  der  Eifenfublimat  (§.  iöqi) 
Jöit  NaphtUa  übergonen  wird.  Die  Auflo« 
iiing  wird  ini  Sonnenfchein  weifs  und  im 
Schatten  wieder  gelb  ($  153). 

§•    i049. 
Das    Eifen    ift    den    Säuren  näher   ver- 
wandt-,   als  ^as    Gold^    und   fchlägt   daher 
j  diefes  aus  leiner  AuilöAing  im  Königswafter, 
./  Khk 
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übeiTaurer  Salziaure  ,  auch  aus  der  Aufiöfung 
des  Goldoxyds  in   gemeiner  Sal2(aure ,   mc- 
tallifch  nieder.     Eben   diefcs  thut   fogar  Ei* 
fenvUriol  {Ferrofumfulphuricum)^  we^l  das  Ei« 
fcn  in   demfelben  *wenig  oxydirt  ift,   daher 
dem   Golde    fein   Oxygene  entzieht  (§•  goa), 
^vorauf  das  Gold  nicht  aufgclöfet  bleiben  Jkann, 
fondern  niederfallen  mufs  (§.  771).     Zwar  er- 
fchcint  das  niederfallende  Gold,    wegen  der 
feinen  Zertheilung,  als  ein  brauner  Staub:  ift 
aber  wirldich  ixietallifch,   wie  feine  ünaut 
löslichkeit  in  gemeiner  Salzfäure ,  und  feine 
Auflöfung   in    Königswafler  mit  Entbindung 
von  falp.eterhalbfaureih  Gas  beweifen;   auch 
zeigt  diefer   Staub   metallifchen    Glanz,  fo* 
bald 'er   zufammengeprefst   wird,    daher  er-' 
fcheint  er   auch  fehon  während  der  Fällung 
theils  in  metallifcbglänzenden Blättchen,  die 
zum  Theil  auf  der  Oberfläche  der  Auflöfung 
fchwimmen,  fo  lange  üe  dünn  und  oben  trok- 
ken  bleiben,  zum  Theil  an  den.  Wänden  des 
Gefäfses  lieh  anlegÄi  *).  , 

*)   B  er  gm  an  de  prae^ipitatis  ^mttalUeis.    §.  4« 
Opufe.  IL  p,  58 1. 

'S-     t05p* 
Auch   die   Piatina   wird    durch   ttietalli- 
fches  Elfen    aus  di^m  Königswafler  gefallet, 


.   \ 


.       ■■'  «55 

als  ein   fchwarzbrauner  Staub;    aber  nicht 
durch  Eifenvitriol. 

§.    1051. 
Das   Silber  wird   aus  der  Schwcfelföure 

;  durch  Eifcn  metallifch  gefället:  nicht  fo  gut 
aus  der  Salpeterfäure ,  auch  fällt  in /der  Auf- 

,  löfung  des  Silberfalpeters  das  Eifenals  Oxyd 
gröfstentheils  mit  nieder  *).  Auch  von  der 
Salzfaure  wird  das  Silber  durch  Eifen,  auch 
durch  Eifenoxyd,  fowohl  auf  dem  naflen , 
als  auf  dem  trodsnen  Wege  abgefchieden^ 
Horniilbcr    mit   etwa     gleichviel    Eifcnfeile* 

;undet\vas  Waffer  zufammÄngerieben,  giebt 
metallifches  Silber,  indem  die  Salzfaure  zum 

;  Eifen  übergeht.     Eben   das   thut    Hornfilber 

*  mit  Eifenfeile  gegluhet:  felbft  mit  Eifeno-^ 
xyd;  es  wird  jedoch  im  letztcfien  Falle  das 
Silber  als  Oxyd  ausgefchiedeh  und  nur  durch 
die  Glühehitze  hergeßellt.  ,, 

*)  Keir  hat  beobachtet,  dafs  das  Eifen  nur  dann 
das  Silber  aus  der  Salpeterfäure  fälle,  wenn  die 

'  Auflöfung  nicht  gefätligt  ift,  oder  wenn  noch 
I  Acidum  nitrofum  zugefetzt  wird.  S.  Grell'« 
€hem*  Annalcn  1793.  I.  S.77. 

[  §•    1052. 

t  Auch  in    der  Anziehung  zum    Schwefel 

\  geht  das  Eifen  dem  Silber  vor,     Gefchwefel- 

Kkk  2  tes 
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tcs  Silber  mit  etwa  gleichviel  Eifenfeilc' gc- 
glühet,  giebt  gefchwc^feltcs  Eifen  und  mc- 
tallifches  Silben^ 

.        ^  §•    1053.     ^ 

Das  pueckßlber  wird  aus  den  Säuren 
durch.  Eifen  metallifch  abgefchieden ,  auf 
dem  nälTen  und  auf  dem  trocknen  Wege. 
Auf  dem  letztern  wird  dann ,  vermöge  der 
Glühehitze,  das  Quecfefilbcr  verflüchtiget, 
fo  dafs  es  durch  Deflillation  gefammelt  wer- 
den kann..  Verf^üfstes  Queckfilber  mit  we- 
nig (J)  Eifenfeilc  verbinden  lieh  mit  einan- 
der in  der  Sublimation  ,  fo  dafs  das  erftere 
dem  Eifen  einen  Theil  feiner  Salzfaure  ab- 
tritt. 

§•  1054. 
Das  Eifen  iit  dem  Schwefel  näher  Ver- 
wandt, als  das  Quechfilher*  Wenn  Zinno- 
ber \ind  Eifenfeilc  mit  einander  vertnengt 
geglühet  werden,  foientbindet  fich  das  Queck- 
filber, fo  dafs  es  deftillirt  Werden  kann  und 
der  Rückiiand  ift  gefchwefeltes  EifcA. 

§.     1055.     . 
Auch  das  Jiupfer    lieht    dem   Eifen  in 
der    Wahlanziehung    zu    den    Säuren    nach. 
Blankes  Eifen  wird  in  einer   Auflöfung  von 


.Digit 


zedby  Google 


I 


^ 


■ 857 

Kupfervitriol*  oder  falzfaiirem  Kupfer  fo gleich 

mifc  einer  Kupferhavit  überzogen,  und  allmä* 

Ug  kann   man  alles    aufgelöfete  Kupfer    ilie- 

tallifch  niederfchlagen ,    indem   dagegen  das 

Eifen  aufgenommen  wird. 

Zwar  feilt  Eifenoxyd  nieder,  wenn  eine  Auflö- 

fnng    vom    Eifen vitriol    mit    Kupfbr    gekocht 

wird;    allein -diefe    Fällung    erfolgt  eigentlich 

nicht    durch  Wirkung »  des   Kupfers ,   fondem 

durch    Wirkuug  der  Luft,    indem  das   Eifen 

aus   ihr  mehr    Oxygeue    anzieht  und    dadi^rch 

in  der  Säure  miauflöslich  wird  (§.  ioi4).    Doch 

wird    freilich   dagegen    etwas    Kupfer    aufge- 


-      §.    1055. 
I  Dem   Schwefel    ilt    das    Eifen   ebenfalls 

^  etwas  näljer  verwandt,  als  das  Kupfer.  Wenn  ^ 
..  dem  gefchwefelten  Kupfer  in  der  Glühehitze 
[  hinlänglich  viel  (etwa  die  Hälfte  oder  mehr) 
[  Eifen  dargeboten  wird,  fo  läfst  der  Schwe-^ 
!  fei  Kupfer  fallen,  und  nimmt  dagegen  Eifeix 
auf.     Doch   bleibt   in  dem   entßehenden  ge- 
fchwefelten Eifen  etwas  Kupfer  zurück,  wenn 
gleich  genug  Eifen  da  war,  um  den  Schwe- 
fel zu  fättigen. 

.     §•    ^057. 
Man  findet  das  Eifen  in  der  Natur 
1)  gediegen  *)i 
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fi)  oxydirt ,  mit  mehr  oder  weii?gcr  Ory^cnc 

he^dhv  {Eifenglonz  f   Eifenglimmer ,  Eifcn- 

'    rahm^    Glaskopf  ^    Blutftein^    Eifenocher). 

Man  nennt  diefe  Eiiienoxyde  gemeiniglich 

Jßifcvfteinc ,    einige    von   ihnen'  find  auch 

wirklich  Steine^  meift  mit  Thonerde  fehr 

genau  vermengt ,   oder  vielleicht  gar  ver- 

mifcht,   2.  E.  der  Rcthel^  die  Umbra:  der 

fpntige  Eifenftein  enthält  koblenfaures  Ei* 

fenoxyd  (ag)  mit  Magnefiumoxyd  (Braun- 

ßein)  (24)  und  Kalkerde  (38).     Die  in  ge- 

ringt.rem  Grade  oxydirten  Eifenoxyde,  wie 

der  Eifengliminer,   werden  vom  Magnete    , 

gezogen   {retractorine):    die   in    höherem 

Grade  oxydirten  aber  nicht  (intractabiks). 

Einige    der    wenig    oxydirten    find    felbfi 

magnetifch  {aUracioriae). 

3)  vererzt. 

a)  Mit  Schioefel  {Schwefelkies^  beffer  Ä-, 
fenkies)'^  mit  Schwefel  und  Arfenik  (Le- 
berkies), h)  Mit  Phosphor  {Surripfen). 
c)  IViit  Säuren^  Schwefelfäme ,  (natürli- 
cher Vitriol  **)^  Phosphorfäure  und 
Kohlenfäure  {Rafeneifenßein) ,  Kohlen- 
fäure  (fpatiger  Eifenßein)^  Blaulaurc 
(natürliches  Berlinerblau). 
^  Es  fcheiiit  fehr  zweifelhaft,  ob  es  gediegcoes 
Eifen  gebe,  und  das  hie  und  da  gefundne  g»- 
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diegne  Elfen  nicht  ein  Broduct  der  Kunft  fey, 
weil  das  Eifen  fd  grofse  Anziehung  zum  Sciiwe- 
fel  upd  zu  den  Sauren  hat,  und  fo  leicht  fchon 
durch  blofses  Waffer  oxydirbar  ift.    Allein  es 
ift  doch'  gar  wohl  möglich ,   dafs    das  Eifen  an 
.    ^einzelnen  Stellen  des  Erdballs  den  oxy dlrenden 
und  vererzenden  Wirkungea  entgehen  konnte. 
Mehrere   Mineralogen    geben    daher    jetzt  zu, 
dafs  die  ungeheure   von  Pallas   {Reife   durch 
vcrfchiedne    Provinzen    des    rufsifchen    Reichs,  . 
III.  S.411.)  in  Sibirien  gefundene  Maffe  gedie- 
genen Eifens  ein  Product  der  Natur  fey.    An 
den   Ufern  des  Fluffes    Senega  in  Afrika   foll 
viel  gediegenes  Eifen  gefunden  Av^erden,  woraus 
die    Negern    fich     allerleii     Geräihe'    bereiten. 
{Samml.  aller  Reifen,  IL  8,249.)      Neulich   foll 
gediegenes  Eifen  unter  einer  Menge  Eifenftein 
in  der  Graflfchafl  Hachenburg,  von  einer  Glas- 
topfrinde umfchloffen,  gefunden  worden  feyn. 
Cr  am  er  in  deii  neuen  Sehr,  der  ißerlinerGe- 
Jdlfchaftnaturjorfchendcr  Freunde.  IL  Berlin 
1799.'  XVL 
**)  Der  Jtramentßein  enthält  das  Eifen  in  einem 
jnehr  oxydirten  Zuftande ,  als  der  FitrioU 

'  .  §.  I058, 
Wenn  das  in  den  Eifenßeinen  odpr  den 
gewäflerten  Eifenkiefen  enthalteTie  oxydirte 
Eifen  zwifchen  glühenden  Kohlen  erhitzt 
und  in  Flufs  gebracht  Avird  ,  fox^jord  es 
nicht  allein  zu  metallifcheru  Eifen  ITbrge» 
ßellt,  fondern  es  zieht  auch  KohlenftofF  aus 
Kkk4 
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den  Kohlen  an.  Lkis  durch  das  Ausfcbmel« 
zen  der  Eifenerze  erhaltene  Jioheifen  oder 
Guf seifen  {Ferrum  ftifum)  ift  daher  gekohlc 
tes  Eifert  ( Ferrum  carbonatum  ,  Carbure  de 
Fer).  Es  ilt  etwas  fpecififch  leichter,  als 
reines  Eifen,  7,051,  fehr  hart,  und  hat  da-  ; 
her  ftarken  Klang ,  feine  Farbe  ift  lichtgrau*), 
fein  Bruch  nicht  faferig,  fondern  feinkörnig, 
und  es  ilt  fo  fpröde,  dafs  es  fowohl  kalt  als 
warm  unter  dem  Hammer  in  Stücke  zer- 
fprin^.  Es  ifl  zwar  fehr  ftrengflüIBg,  aber 
doch  (ungeachtet  die  -eine  Kohle  nicht 
fchmelzbar  ift,)  fo  fchmeJzbar,  dafs  es  in 
ftarker  Weif^glüheliitze  bei  n  00^- Fahr.  **) 
völlig  fchmilzt,  und  iich  dann  in  j^deForm 
gielTen  läfst.  Sc;hr  langfam  und  ruhig  er- 
kaltend kryßalliürt  es  fich  in  doppelt  vier- 
feitigeU  Pyramiden.  Es  oxydirt  lieh  in  der 
Hitze  durch  die  Luft ,  auch  in  gemeiner  Tem- 
peratur durch  die  Feul:btigkpit,  nicht  fo 
fchnell  als  reines  Eifen ,  indem  es  vom  Eoh- 
lenltoffe  dagegen  gefchützt  wird*  Bei  der 
Auflöfung  in  Schwefelfäure  und  Salzfäure 
läfst  ea  einen  beträchtlichen  Theil  Kohle, 
doch  nicht  als  reine^ Kohle,- fondern  im  Zu- 
fiande  der  Plumbago  (oder  des  Graphits),  d. 
h.  als  eine  Materie,  zurück  ,  wjelche  aus  viel 
Kohle  mit   wenig  Eifen  ,   fo    wie  hingegen 
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das  Roheifen  felbft  aus  Eifen  mit  wenig  Koh- 
le befiehl.  So  zeigt  fich  auch  beim  Schmel- 
zen des  Roheifens,  (zumal  des  fchwarzen, 
mehr  kohlehaltigen,)  oft  Plumbago  unter 
der  Schlacke.  Schwaches  Scheidewafler  macht 
auf  Roheifen  einen  fchwärzlichen  Fleck,  ' 
,  *)  In  verfcliiedeaen  Nuancen  5  da^  grauere  und 

fehwärzere  fcheint  mehr  Kohlenftoff,  das  ^'«Ifle 

weniger  Kohlenftoff  zu  enthalten, 
**)  Nach  WedgWQod  bei  17997^  Fahr. 

%.  1059. 
Das  weiche  Eifen  j  Schiniedeeifen  ^  St  an* 
ßeneifen  oder,  Staheifen  ( Ferrum  cufnm )  ift 
fpecififch  fchwerer,  als  Roheifen,  (7»7oo,) 
minder  hart,  graulichwfjifs  von  Färbe,,  fa- 
ferigt  und  haWg  im  Bruche,  und  fowöhl 
kalt  aU- warm  fehr  briegfam  und  dehnbar*).' 
Es  ift  fo  itrengflitllig ,  dafs  es  in  unferen 
Hitzgraden  als  metallifches  reines  Eifen  nicht 
gefchmolzen  werden  kann,  (indem  es  für 
fich  allein,  vom  Zutritte  der  Luft  ausge- 
fchlollen,  nicht  fchmilzt)  **);  doch  wird  es 
in  der  Glühehitze  weich,  und  ift  dadurch 
zum  Schmieden  fä  brauch1>ar.  Bei  der  Auf- 
löfung  in  Sqhwefelfäure  oder  Salzfäure  läfs^ 
es^  weit  weniger  folchen  Rückftand,  als  das 
Roheifen  und,  wenn  es  vpllig  rein  ift,  gar 
keinen.  Schwaches  ScheidewalFer  auf'Schmie- 
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deeifen  getropft ,  macht  auf  ihm  einen  weifs* 
liehen  Fleck. 

*)  Dann  es  läfst  fich  zu  dünnem  Bleche  firecken 
und  zu  feinem  0ralhe  ziehen.  Eifendrath  kann 
fo  fein  gezogen  werden,  daCs  17917  fchwedi- 
fche  Ellen  nur  i4  Unzen  wogen,  R  in  man 
Ge/ck    des  Eijeru.  h  $.82. 

**)  Es  fchmilzt  zwar-  1)  mit  Kohle  bedeckt,  rer- 
waudelt  fich  aber  dann  in  Roheifeni  auch 
fchmilzt  es  2)  endlich  in .  fehr  ftarker  Hitze 
an  der  Luft,  bleibt  aber  dann  nicht  metalli'^ 
fches  Eifen,  fondem  wird  zur  Schlacke. 

§.    1060. 
Aus  diefen  Angaben  erhellet ,   dafs  das 
Schmiedeeifen  eigentlich  das  rein^  Eifen  fey, 
und  das  Rohcifen  von   ihm  durch  den  Koh- 
lenßoff,    den    es  bei   fich   hat,    fich   unter- 
fcheide.      Daher    verwandelt    das    Koheifen 
fich  in  Schmiedeeifen,  wenn  es  beim  Zutrit- 
te der  Luft  fiark  geglühet  wird,  indem  durch 
das    Glühen    der    wenige   KohlcnßoflF,    frei- 
lich zugleich  auch  etwas  Eifen ,  oxydirt  wird, 
fo  dafs  reines  Eifen  zurückbleibt  *) :  es  bleibt 
hingegen  Boheifen ,  wenn  es  unter  KoKlen- 
/taul^  gefchmolzen  wird. 
*)  Darauf  beruhet  das  Frifehen  des  Eifens,  von 
dem  unten    im  prakt.   Theiie    weiter  geredet 
wird ,  und^  welches"  eigentlich  nichts  anders  fft, 
«b  eine  Entkohlung  des  Eifeus«    Es  iann  je: 
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doch  iä^.  dem  iunern  jedes  glühenden  Stücks 
Roheifcn  die  Kohle  zugleich  dazu  beitragen, 
die  etwa  noch  nicht  ganz  vollkommen  metal« 
lifchen  'fheile  des  Roheifens  dem  voUkommeu 
metallifchen  Zuilande  näher  zu  bringen.  Durch 
einmaliges  Glühen  wird  das  Roheifen  an  der 
Oberfläche  fchon  theils  entkohlt  und  einiger- 
mafsen  zum  Hämmern  fiibig,  durch  wechfels* 
weife  fprtgefetztes  Glühen  und  Hämmern  wird 
der  Procefs  ins  Innere  fortgefetzt,  ii^dem  das 
Hämmern  die  Oberfläche  yergröfsert,  Theile 
nach  außen  bringt,  die  vorher  innen  lagen, 
unmetallifche  Theile  hei^ausprefst ,  die  metalli- 
fchen in  genauere Beriihrung  bringt  u.f,w«  Die 
fchlechte  BefchafFenheit  des  Sciimiedeeifens  kann 
I  (aufler  den  unten  §•  io64  fgg.  vorkommenden 
i  Urfachen)  auch  vom  noch  nicht  ganz  herausge 
I       brachten  Kohienftofle  herrühren, 

f         Der    Stahl   {Chalybs)    tmtetfcheidet  ficli 

l'yon  Aem  Roheifen,  durch  fein  viel  gröfsere$ 

fpecififches    Gewicht,   (7,795*)»    ^nd    feine 

Dehnbarkeit,   indem  er  fich  kalt  und  '^Hrarm 

fchmicden    läfst;    jsron   dem     Schmiedeeifen 

durch  feine  gröfsere  Härte,   feinen  weifl'eren 

Glanz,  (leinen  feinkörnigen  Bruch,  und  fei- 

^ne   Schmelzbarkeit,    indem    er    zwar    noch 

,^  firengflüfßger  ift ,  als  Roheifen ,  aber  in  fia^- 

\  ker  Wcifsglühehitze  endlich  (und  Stahl  blei- 

;  ^bend)  doch  völlig  fchnulzt«     Bei  der  Auflo- 
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fung  inSchwefel(aure  oder  Salifäiire  läfst  er 
ein  wenig  Kohle,  weit  weniger,  als  Roheifen, 
zurück.     Er  iß  brennbarer,  alsSclimiedeeifen, 
und    brennt   in   Lebensluft    mit  viel    Jiärke- 
rem   Glänze  und  hefii«:ereai  Funkenfpriihent 
Ueberdem  erlangt  er  durch  Hämmern   einen 
w^eit  höheren  Grad  von  Elalticität,  alsSchmie« 
deeifen  und  jedes  andere  Metall ,  und  wenn^ 
er  rothglühend  fchnell  in  kaltem  Wafler  alKi 
gelöfcht  wird,  dadurch  eine  Härte,  an  weV 
eher  er  dann  alle  Metalle  übertrifft.     Durch. 
diefes   Härten  wird  er  zugleich   etwas  fprö- 
der;  je  fiärker  er  glühete,  und  je  kälter  das 
Löfchwaßer,    deßo   härter  wird    der    Stahl, 
aber  auch  defio  fpröder;  je   beffer  der  Stahl, 
defto  gröfser   ift  die  Elafticität,  die   er  nach 
dem  Härj:en  bei  gleichem  Gradö  der  Härtung 
beibehält.     Durch  Glühen  und  langfames  Er- 
kalten erlangt  er  feine  Gefchmeidigkeit  wie- 
der,    Er  wird   nicht  fo   Itark  vom   Magnete 
gezogen ,  als  Schrniedeeifen  ,  und  nimmt  auch 
den  Magnetismus  nidit  fo  leicht  an,  behält. 
ihn  aber  dann  dauerhafter.    Schwaches  Schei- 
dewaffer ,   auf  Stahl   getropft ,    läfst  auf  ihm 
eit)en  fchwärzlichen  Fleck. 

*)  Da  fowokl  Roheifen,    als  Stalil  und  Stangen- 
•  cifeu  fü  mannigfaltige  Grade  der  Vollkommen- 
heit haben,  io  lil  hier  überall  ciiiie  Mittelzahl 
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des  fpec.  Gewichts  angegeben*  Englifcher  Gufs- 
ftaJbl  ift  7,9  ig.    *  t 

§.   Jo62. 

'   Aus  diefen  Eigenfchaften  und  allen  b^s- 

her  bei  der  Zubereitung  des  Eifensf  lind  des 

Stahles  gemachten  Erfahrungen  erhellet,  daf$ 

der  Stahl  vollkommen  meballifches  Eifen  mit 

fehr  wenigem  Kohlenftoffe    innig    ^enüfcht 

ley.     Demnach    untcrfchiedc    er    fich    vom 

Schmied eeifen  durch  diefen  wenigen  Kohlen* 

ifio/f^  vom  Boheifön    dadurch,    dafs   er  w^it 

\  toeniger  KohlenfiofF  enthält,  ah  diefes ;  und 

von  beiden  darin,  dafs  er  't^ollkomnißner  ine^ 

taÜifchil'i,  (mehr  Lieh tfl oft  enthält?)  (§.8io.) 

^Vielleicht    ijft    das    vollkommen    metallifche 

Eifen  nn^  eine  fchr  Idcine  Quantität  Kohlen^. 

I  fiofF,    das    unvollkommen   metallifche    eine 

•  gröfsere,  aufzunehmen  fähig.    Daraus  ift  dann 

.  eitiÄufehcn  ,  wie  Stabeifen  zwifchen  Kohlen*. 

^ftaub  geglüliet  «u  Stahl   {Brennfiald)*) ,  v^ie 

L  einiges  (das  graue)  Röheifen(J/ar/y/o/i)  duixh 

[Schmelzen,   ohne  itufatz,  zw  Stahl  wird**;, 

\y^\e  der  Stahl  fpecififch  fchweter ,    ah  alles 

i  andere  Eifen    ilt  !*♦),     und  wie  et,  eine  fo 

g^ofse  Härte  erlangen  kann  ****}. 

*)  Indem  das  ßifea  durch  die  Kohle  (deii  Liefet^ 

ßoö  4er  Kühle)  erft   vollkoinmener  ihetallifill 

wird  und  dann  noch  ein  Ivenig  Kohle  aufniminti 
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**)  Indem  nümlicli  die  elgeue  Kohle  des  Rohei- 
fenaea^  vollkommener  metallifch  macht,  dann 
die  übrige  Kolile  gröfstentheils  üch  als  Plum- 
^  bago  auflfcheidet,  und  nur  zum  kleinen  Theile 
mit  dem  nun  vollkommener  metallifchen  Eifen 
verbunden  bleibt* 

***)  Die   vollkommen  metallifche  Befchaffenhcit»; 
vermehrt  feine  Dichtigkeit  mehr,  als  der  we- 
nige Gehalt  an  Kohle  fie  vermindert  kann«      ' 

****)  N'ämlich  vermöge  der  Kohle,  die  im  reinen 
Zuilande,  als  Demant^  der  härtefte  Körper  auf 
der  ganzen  Erde  ift 

Vortreffliche  Verfuche  über  die  Verfchiedenheit 
des  Roheifens,  Schmiedeeifens  und  Stahls  fin- 
det man  bei  Bergtnan  ^de  analyji  fern,  0* 
puje.  IIL  !•)  undRinman  {Gcfeh.  des  Eifern. 
^  H.  §.  266.  fgg.) ,  obwohl  ihre  Theorien  nach 
den  durch  Lavoifibr  und  die  ihm  folgenden 
Chemiften  in  der  Chemie  bewirkten  Auftla* 
rungen  nicht  liiehr  hinreichend  find.  Die  lis 
j.etzt  belle  Erklärung  haben  Vandermonde, 
Berthollet  und  Monge  gegeben  {über  das 
£ijen  in  feinem  verfchiedenen  metallifchen  Zuß 
» ftande  aus  -do^i  Mem»  de  Vac.  de  fe.  de  Paris 
1786.  p.2o4.  üb^'f,.  in  Crell's  c^/idfii.  AnneUn 
17944  L  S.353.  %g.  46ofgg.  Sog  fgg.).  VergL- 
Ribbentr  ©sp  in  C  r  e  1 1'  s  ck^m.  Annalen  1796. 
II.  S.425.  Nach  ihm  entlieht  der  fogenamite 
faule  Stahl  von  zu  wemgem,  der  fogenannte 
milde  Stahl  von  zu  vielfem  KohlenflolFe.  — 
Merkwürdig  ift  hier  auch  noch  diefes,  dafs 
Bergman  aus  1  Probircentner  Roheifen  38 
bis  48,  aus  Stahl  45  bis  48  ^  und   aus  Schmic- 
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deeifen  48  bis  5i  Kublkzoll  Prafer/Ioffgas  er- 
hielt, wenn  er  fie  in  gew^äflerter  Schwefelfäure 
auilöfete.  '  .    '  , 

§.    1063. 
Da   der  Demant  reine  Kohle  iß  (§.  sag), 
i- fö  kann  Schmied eeifen  ,   wenn  es  in  Berüh- 
rung mit    Demaiit    Itark   geglühet  wird ,   in 
Stahl  verwandelt  werden  *). 
*)  Guyton   (de  Morveau)  und   CJouet   ha^ 
ben  diefes  wirklich  durch  Verfuche  erwiefen* 
Ein  Demant  von    907  Milligrammen  wurde  in 
einem  kleinen  von  weichem  Eifen  (aus  Nagel- 
Kuppen)  gefchmiedeten   und   mit   einem  höchfl 
genau  fchliefsenden  ^ifernen  Deckel  verfeheneri 
T^iegel    (der    mit   dem    Deckel   55,8   Grammen 
wog)  fo  angebracht,  dafs  Feilfpäne  (2  Grammen) 
von  demfelben  Metalle  den  leeren  Raum  zwi- 
fchen  Demant  und  Tiegel  füllten.    Der  eiferne 
Tiegel  wurde  in  einen  heJDTifchen  Tiegel,  und 
diefer  in  einen  zweiten  mit  reinem  Sande  um^ 
geben,  gefetzt.    Der  äufsere  Tiegel   wurde   mit 
einer  Mafle  aus  gebranntem  und  ungebranntem 
Thone  befchlagen,   und  dann  alles  eine  Stunde 
lang  einem  heftigen  Feuer  ausgefetzt.    Nach  der 
Al^kühlung  fand  man  den  eifernen  Tiegel  fammt 
der    Eifenfeile    zufammengefchmolzen     und    in 
Stahl  verwandelt.    Auf  der  Oberfläche -war  die 
gefchmolzene  Mafle   kryfl;allifirt  5   als   fie  durch 
ftarke  Hammerfchläge  zerichlagen  wurde,  Zeigte 
fie  auf  dem  Bruche    ein    ganz  gleichförmiges 
Korii  und  Salpeterfäure  machte   einen   dunkel- 
grauen  Fleck  darau£  Annales  de  Ckimic,  XXXI. 


Digit 


zed  b^Google 


i6t 

p.SatL  uberil  in  v.  Grell' s  ehrnn.  Annalm  1800. 
L  5.  8. 433«  in  S  cli  e  r  e  r'  s  Journal  der  Chemie* 
IV.  30.  S.i'^o  und  111  Gilberts  AnnaUn  der 
Phyfik.  III.  1.  S.65.  mit  einem  wichtigen  Zu- 
fatze  vom  Herausgeber.  Macke nzie'  hat  die- 
fe  Verwandlung' bellätigl;  er  nahm  blofa  einen 
Cylinder  von  Schmiedeeifen  ohneEifenfeile  hin- 
^  einzulhun,  um  nicht  etwa  Stahl  von  der  Fei- 
le hineinzubringen.  S  eher  er' s  Jaurna/«  V.28. 
S.568.' 

Schon  Macquer  und  Mäillard  bemerk- 
ten, als  fie  einen  Demanten,  ganz  mit  Kohlen- 
ft^ub  umgeben  j  in  einem  irdenen  Tiegelchofti 
der  einen  eifernen  DecRel  hatte,  dem  hefligften 
Feuer  ausgefetzt  hatten,  dafs  der  feiferne  Dek- 
kel  gefchmolzen  und  in  Körhem  in  den  Koh- 
Jenftiub  gefloffen  war;  eins  diefer  Körner  hat- 
te der  Demant  angefrefTen  u*f.W.  Wahi-fcheirt- 
lieh  war  daflfeibe  ftahlai;tig  geworden«  Mac* 
quejC  chym*  ff'örterbuch.  L  Aitikelj   JDemantt 

§.  1064* 
JeÄ6  Art  deä'Eifens,  fowohl  ftoheifcri 
üind  Sdhrtviedemfeti ,  als  Stahl,  hat,  tiach  dccl 
Grade  dßr  metalUfchen  Vollkommenheit  ^  det 
gröfserti  ulid  kleinem  Quantität  des  Kohlen- 
ftoffes ,  matiche  Verfchiedenheiten.  Auffcf* 
dem  abei*  hätigen  die  ^erfchiedenheiten  des 
Eifens ,  Welch«  W^it  mannigfaltiger ,  als  bei 
irgend  einem  andern  Metalle  lind  ,  von  man* 
cherlei  anderen  Stoflfen ,  Schwefel ,  Phosphor, 

Arfe- 
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.  Atfcnik  I   Mßgnefiuipri ,  Ku|)fcr  >   n.,  t.  w.  ab , 

deren    cme«:   oder  mehrere  in  hltinerer  und 

\   grafsfrer  Quantität  _dem   Eifen    beigemifcht 

■    fcyn  können.     Vorzüglich  merkwürdig  find 

'das   rothbrüchige'  (Ferrum  calidum  fragile) 

und  das  halthrüchige  Eifen  ^Ferrum  frigidum 

fragile).  ., 

§.  io6s. 

Das  rothbrüchige  Eifen  i|t  faft  blaugtau^ 
!-  zeigt  Stränge  und  lichte  Farbe  im  Bruche« 
ihut  lÄTcniger  Dichtigkeit  als  reines  Eifen  ^ 
;  (taugt  daher  nicht  zumPoliren>)  ift  weniger 
;  elaftifch  als  reines   Eifen ,  roßet  leichter  an 

der  Luft^  nimmt  d^n  Magnetismjis  durch  Strei« 
:/  chen  lei<;ht  an  ,  giebt  in  (tarker  Wellhitze  ro* 

the  grobe  Funken  und  wird  in  Kohlenftaub 
^  /geglnhct   zu    hartem^  aber  leicht  fchmelzba* 

ren  Suhl  {Flottfiahl)  *).      Befonders  charak« 

tetiltitch  ift  an  ihm ,  dafs  es  kalt  für  UaiA^ 
i  mer  ,  Feilt  und  Meifsel  weich  ift  und  fich>- 
;  ohne  zu  brechen ,  biegen  läfst  ^  aber  roth* 
1  warm  fpröde  ift  und  beim  Biegen  Riffe  be* 
^  kommt:  Der  Grund  der  Verfchiidcnheit  die* 
^fes  Eifens  fcheitit  (weüigftens  meift)  darin 
;  zu  liegen  ^  dafs  d^ffelbe  gefchwdfeltes  Eifen 
!:,  eingcmifcht  enthält»  Denn  es v  giebt,  glü* 
Lhend  in  Waffer  getaucht,  Dunft  von  Sch-^e^ 
;  felfäure;    Feilftaub  voxi   folcbem   Eifen    mit 
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Koh].en(taub  vermengt  und  geglühet ,  giebt 
Schwefeldunfi ;  vorzüglich  Xolche  Eifenerze, 
welche  Kies  enthalten ,  geben  folches  Bifen: 
und  das  hefte  Eifen  wird  durch  Schwefel, 
mit  dem  es  in  derElTe  oder  fonft  heifs  zufam« 
'menkommty  rothbruchig  *^).  .  Damit  ifi  nicht 
gefagt  y  dafs  der  Schwefel  allemal  die  Urfa- 
che  der  Rothbruchigkeic  fey ,  und  nicht  zu 
leugnen,  dafs  auch  wohl  andere  fremde 
Materien,  ohne  Schwefel,  das  Eifen  roth« 
bruchig  machen  Können «  fo  wie  z.  B«  Glas 
fowohl  aus  Kali  als  aus  Natrum  beftehen, 
und  fowölil  von  Eifen,  als  von  Kobolt  blau 
werden  hann.  Rinman  merkt  an,  dafs 
auch  folche  Eifenerze  rothbrüchiges  Eifen 
geben»  welche  fchwarze  Hornblende  oder 
fchwarzen  (Himmer  enthalten* 

*  *)  Eifen,  das  in  fahr  geringem  Grade  rothbru- 
chig ift ,  giebt  bei  guter  Bearbeitung  fehr  har- 
ten, ftarken,  und  feinen  Stahl«  >  Aber  fehr 
rothbrüchiges  Eifen  giebt  einen  wilden,  kaum 
zu  verarbeitenden .  Stahl.  R  i  n  m  a  n  Gifch* 
des  Eijens.  I.  S.  387.      ' 

.**)Rinmanff.a.O.S«389.  Dafs  man  keine  Schw^- 
felfäure  in  der  falzfauren  Aüflöfung  diefes  Ei- 
fens  entdeqkt,  tfaut  nichts  zur  Sache:  dena 
es  ift  gefehwefüUes  Ei&n,  und  nicht  fchwe^ 
felfaures  Eifenoxyd,  was  im  rothbruchigeo 
Eifen  fieckt. 
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§.   io66.  * 

Das  halthrüchigcEifen   ift  auf  dem  Bru- 
che und  auf  frifchgef eilten  Stellen  fehr  weifs, 
zeigt  auch  auf  dem  "Bruche  glimmernde  viel- 
eckige Körner,  (von  der  kryftallinifchen Fü- 
gung;) ift  fchmelzbarer  als  reines  Eifen,  ro- 
llet nicht  fo  leicht  in  der  Luft ,  nimmt  den 
Magnetismus  nicht  leicht  an ,  und  taugt  gar 
nicht  zum   Stahlmachen.      Es  ift  kalt   fehr 
fpröde,  und  bricht  beim  Biegen  immer  win- 
kelrecht ab  :    hingegen   ift    es  in  allen  Gra- 
deh^  der  GTühehitze  gefchmeidig.     Der  Grund 
der    Vci:fchicdenhcit    diefes    Eifens  liegt   in 
dem  plios-phorhaltigen  JEf/en,  welches  es  ein- 
gemifcbt  enthält,  wie  nicht  allein  die  Ana- 
lyfe  diefes  Eifens   lehrt ,- fondem  auch  dar- 
aus  erhellet,    dafs    das  befie  Eifen  kaltbrü-. 
chig  wird,  wenn  man  phosphorhaltiges  Ei- 
fen damit  zufammenfchmelzt :  hingegen  Oxyd 
vom  kaltbrüchigen  Eifen   gutes  Eifen  giebt; 
wenn  nur  das  phosphorCaure  Eifenoxyd  aus- 
gefchieden.  ift. 

^eyer  {Schriftm  dsr  Berlin.  Qtfettjeh.  natura 

Jorjchündet  Freunde.  Tl.  S.554.  III.  S.38o)  und 

.  Bergman  (ifff  4faufa  Jra^Uitutis  J^rri  Jrigidi* 

OpuJc.JH.  p.iog.  De  analfßjerri.    Ibid.  p.98) 

haben  zugleich  entdeckt ,   dafs   eine  befoiidere 

metallifche  Materie ,  die  vom  reineuEifeu  ver-^ 

^  LH  a 
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,  Tehicden  ift,  im  kldtbriichigen  Eilen  fteckc, 
und  diefelbe  aus  demfelben  ausgefchieden:  fie 
irreibn  anfangs  nur  darin,  dafs  lie  dieie  me- 
lallifche  Materie  unter  dem  Namen'  fFaJfer^ 
ßifen  (Hydrofiderum)  fiir  iein  befo'nderes  Metall 
hielten.  Aber  Meyer  felbft  (t) r eil' s  ehem. 
Annaltn.  1784.  II*  S.igS),  Klapiföth  (Ebeni 
S.390)  und  Scheele  {Ebtnd.  1785.  H.  iS.SS?» 
fgg.)  haben  gezeigt,  dafs  das  vermeinte  befon- 
'dere  Metall  nichts  anderes  als  phosphorhaltiges 
Eifen  fey.  Nach  Bergrään  enthält  das  kalt- 
briichige  Eijen  Äwifchcn  o,lö  tind  0^6  pfaos- 
phorhaltig^i  Eifen. 

Man  übergieffe  kaTtbrüchiges  Eifen  in  ci* 
nerfi  Koliken  mit  gleichviel  entwäfferter  Schwe- 
feHäure  mid  lafle  diefe  bis  zur  dicklichen  Be^ 
fchäffenheit  damit  einkochen,  öen  Rückfland 
'  tiberjgiefle  man  mit  Vieleläa  Wafferj  feihe  die 
Ltagc  fchncfU  du^ch  und  laffe  fie'  an  freiöf 
Luft  ftehen.  So  fällt  allmäUg  weiffes  phop- 
phprfaures  Bifmoxyd  ( §-  i023),  (erft  fpäter 
gelbes  Eifenoxyd)  nieder :  aus  jenem  kann  man 
durch  Schmelzen  mit  Kohlenftaub  phösplior- 
taltiges  Eifen  erhalteni  ^ 

Oder  man  deftiljire  über  kältbrüchigeni  Ei-* 
fen  ftärke  Salp6terfäure  ab ,  fo  y^erwandelt  fich 
das  in  dem  kalibrüchigen  Eifen  fleckende 
phospliorhaltJge  Eifön  ih  phöspborfäures  Ei- 
fenoxyd, das  übrige  Eifeii  in  blofsds  Eifenoxyd. 
Uebergiefst  man  den  Rückftand  mit  frifcher 
Salpeterfäüi;e ,  'fo  löfet  diefe.  das  phosphorfaure 
ßifenoxyd  aufklaffet  aber  das  blöfseEifenoxydlie- 
|[eni     Mail  giefse  die  klare  Aöflöfüng  ab,  u»d 
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^eftillire  die  ^alp^terfäure  dayo^ ,  fo  bleibt  da« 
fhosphorfaur(t  Eifen  zuriick  u.  f.  w. 

Man  tpche  daa  phosphprfaure ,  wohl  ausge- 
Wftfchene,  Elfenoxyd  mit  etwa  gleichviel  koh- 
lenfaurem  Kali  in  Wafler  aufgelöfet,  fo  ent- 
flieht in  der  Lauge  phosphorfaures  Kali...  Man 
giefse  die  I^aüge  vou  dem  Eifcnoxyd  ab  tuid 
fälle  damit  aus  ei^ier  Auflöfung  von  Bl^if^lpe- 
ter  phosphprfaures  Bleioxyd«  Diefcs  mit  d^r 
Hälfte  feines  Gewichts  Kohlenftaub  vermengt 
pndderDeflillation  übergeben,  ßiebt  Phosphor m 

.         ^         *         #r 
Elm^n*    Swedenborg    regnum,   fuhiwra'^ 
neum  five  mitiäraU  Bm  Jerro:    Dresd.  X754,  fol, 
Swen  Rinm^n  förßk    tiL  Järn§^s  hißoriif 
med.   tillampmn^  J:ör    Slögdtr    oeh  Hrnndwerk 
Stockh.a782.  L  JI.     Swen  Rinmau  Ferfuch 
€in€r  JBefehiehte  dss  Eijsns  init  Anwendung  Jür 
Qewerht  und  Handwerken   2  Theile.   Aus  dem 
t         Schwed.*iiberfet2t  von  Joh.  Gottlieb  Georgia   < 
i        Berl^  1785.  8.  ^' 


7- 

Das    Zina' 

%  1067, 

Das  Zirin ,  (ßtannurn  ,   Jüpitcf )   hat  «in«i 

b^H^he  IUberw$iflfc  Fprl^e ,  die  jedpch  etwa» 

bläulicher ,  als  die  des  Silbers  ift.     Sein  fpp- 

cififchcs     Qe wicht    ift    7,^64.    hh    7,331    *> 
1.11  i 
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Seine  Dehnbarkeit   ilt   grofs  **),    doch  viel 
geringer,   als   die   des   Goldes  und    Silbers: 
feine  Stärke ,  Härte  und  Elalticität ,  find  fahr 
geringe ,  und  ficht  es  darin  nicht  allein  dem 
Eifen  und  Kupfer  weit,    fondern  auch  dem 
Silber  *  und    Golde    fehr    beträchtlich    nach. 
Wenn   Zinnfiangen   oder  Zinnplatten  gebo- 
gen oder  fiark  gekneipt  werden ,  fo  entfteht 
davon  ein  befondercs  knarrendes.  Geräufch. 
^'*)  Je  mehr  das  Zinn  Blei  entliält,   defto  größer 
ift  fein  fpec.  Gewicht,  Weil  reines  Blei  (ii,45o) 
viel  gröfseres  fpec.  Gewicht  hat,  als  reines  Zinn. 
Auch  Kupier  (9,000)  und  Wismutli  (9,822)  jrer- 
mehren  fein  Gewicht,  hingegen  Spiefsglanzme^  ^ 
taU  (6,860)  lind  Ziitk  (7,215)  nicht    Mit  allen 
diefen  Metallen  findet  man  das  käufliche  Zion, 
d.  h.  mit    einem   oder,  dem   andern,^  verfetzt, 
ain  gewöhnlichften  aber  mit  Blei.    S.  G-melin 
in  Grell^s^Äcjfi.   Annalen  1790-  I.  S,23. 
**)  Wie  der  felir  dünne  Stanniol  (fein  gefckUi" 
ne^^^Zinn)  beweifet. 

Es  ift  fehr  Uichtflußig ,  und  fchmilzt 
fchon^ lange  vorher^  .«he  es  glühet ,  bei  420' 
Fahrenheit.  Wenn  es  lang£am.und  ruhig 
erkaltet,  fo  hryftallifirt  es  fich  nach  de  la 
Chenaye  in  rhomboidalifchen  Kry Italien, 
die  aus  parallel  an  einander  liegenden  Na- 
,deln  befiehen  *).  , 
.    *)Fourcröy  clemens  de  ehimie.  HI*  p.iSg. 
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§.  io59- 
E$  ift  ziemlich  feüerheftändig ,  und  er- 
tragt in  gefperrten  Gefäfsen  oder  mit  Koh- 
lenftaub  bedeckt,  einen  hohen  Grad  von 
Rothglühehitze,  ohne  lieh  merklich  zu  ver- 
fluchtigen. Allein  aufser  der  unten  (§.  loya) 
genannten  ,  mit  Verbrennung  verbundenen , 
Verflüchtigung  verdunßet  es  auch  Ichon  in 
niedriger  Temperatur ,  wenn  es  beim  Zu- 
tritte der  Liuft  über  .feinen  Schmelzgrad  er- 
hitzt wird  uijd  verbreitet  dadurch  einen  un- 
angenehmen (jeruch. 

§•  JIO70. 
Das  Zinn^hat  fo  Harke  Anziehung  zum 
Oxy-genCy  dafs  es  fich  an  de^  Luft  foglcich 
auf  der  Oberfläche  oxydirt ,  fobald  es  ge- 
fchmolzen  ift.  Es  .en;tßeht  auf  demfelben 
eine  ^aue  Haut,  die  aus  fehr  feinen  Stauh- 
öhen beftcht,  welche  nichts  anders  find,  als 
unvollkommenes  Zinnoxyd  (  Stannofum  )  *) , 
das  10  Procent  Oxygene  enthält,  und  mit 
Kohlenßaube,  fchwarzeni  Flufle  -7-  leicht 
zu  Zinne'-hergeft eilet  wird. 
*)  Die  Zinnkrätze  der  Zinngiefser* 

§.    I07U 
Diefes  graue  Zinnoxyd  wird ,   wenn  es 
^  Berührung  der  Luft  anhaltend  und  ftark 
LU  4 


/ 

tzedby  Google 


«7«  ■    ■■  ■ 

gegluhet  wird»  zu  vollkommenem  ZinnQty€l 
{SMnnicum)  *) ,  welches  vollkommen  wcifs 
ift,  ,und  wenn  es  mit  Kiefelglafe  gefchmol- 
Zttk  wird  ^  demfelben  eine  undurchlichtige 
Milchweifffe  giebt  **).  Für  (ich  allein  ifi  die- 
fcs  weilTe  Zinnoxyd  äuflerfi  ftrengfialBg  f)« 
Auch  ift  es  fehr  fchwer,  nur  durch  reichli- 
che Kohle  und  heftige  Glühehitze,  mit  ger 
^auer  Abhaltung  der  Luft ,  herzuftellen. 

^)    Man    neimt   dalTelbe    gewöhnlich    Zinimphi 

{Cinii  Jüvis\ 
,^)    Das    wefg'0    SckmäzglaM    (Em^U)    hat  feint 

Milchweiffic  vom  Zinnoxyd. 
-f)  Es  fchmilzt  zwar  vor  dem  Löthröhre  auf  glü- 

jiender  Kohle  mit  Hülfe  der  Lebensluft ,  aber 

doch  nicht  als  Zinnvxyd:    fondern  indem  et 

Ji^rge(tellt  wird. 

$.    1072. 
Wenn  Zinn  in  offenen  Gefällen  bis  zum 
Weifsglühen  erhitzt  wird ,  fo  brennt  es  mit 
einer  niedrigen  weiflcn  Flamme ,    die  in  ei- 
nen Nebel  übergeht,  der  lieh  an  kalten  Kör- 
pern   zu    Stäubchen    des    feßen    Zinnoxyds 
verdichtet.       Bei    diefer    Operation    erfolgen 
alfo  Oxydation  und  Verflüchtigung  zugleich. 
Mac  quer  ehjm.  PVörterb.  V*  S. 'rSa'und  Beaur 
me  (erläut.  Exp.  Chemie.  11.  S*  334.)  haben  bfr- 
inerkt,  daüi  wenn  Zinn^  plötzlich  in  einen  weiXs- 
glühenden  Tiegel  jjeworien  und  dann  eine  Zelt- 
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lang  in  gleichmtfsig^JC  'Weifsglühehltze  erhal- 
ten "wurde,  nachher  oben  eine  ai^s  ghinzend 
weiffen  Nadeln  beftehendö  Lage  von  Zihnojcyd 
liegt  ^  untpr  diefer  eine  zwote  zufammengeiin- 
terte  von  röthlicher  Farbe,  unter  dieifer:  durch- 
fichliges  hyacinthfarbenes  Glas ,  und  zu  unieril: 
nach  metallifcJies  Zinn.  Das  Dafeyn  des  letz- 
teren nach  diefem  Experimente  beweifet  auch 
tfie  Feuerbeftändigkeit  d^s  iriet^lifchen  ?!inn«, 
(§.1069), 

§.  I073. 
;    ^     In  gemeiner  Tenaiperatur  w^rd  das  Zin^ 

in  troc^kner  TemevLuft  nicht  oxydirt.    Auch 
;  feuchte,    i|fibrig^ii^  rcin^,   L\ift  fcheint  dem 

Zinn  feinei)  Gl^inz  niciht  zu  nehmen,     Dafs 
^  4a«  iiinp ,   der    Luft   ^usgefctz-t ,    nach   un4 

nach  feinen  Gla^iz  verliert,  rührt  Mfphl  vopt 

faurcn  pder  fchMfeflichteii  —  Dünite^  her. 

f  i   1074. 

>  Durch  Wajfer  wird  das  Zinn  nicht  oxy- 
I  dirt,  weder  itn  tropfbaren,  noch  ihi  Waf- 
;  ferdunft ,  weder  in  der  Glühebdtze ,  noch  in 
i  gemeiner  Temperatur, 

§.  1075. 
Das  Zihn  ift  im  allgemeinen  weniger 
•uHöslich  iti  den  Säuren^  als  Kupfer  und  Ei« 
f<Bn.  Die  Auflörupgen ,  Salze  und  Nieder« 
fchläge,  welche  es  giebt  ,  find  meiit  färben» 
los.  lAl  5 
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§.   1076. 
Die  Schwefelfäure  greift  das  Zinn  ßark 
an  ,  wenn  fie  entwäflert  iß,  «nd  hinlänglich 
erhitzt  wird.     Es  entbindet  lieh  dabei  fchwc- 
felfaures  Gas.     Es  eptßeht  durch   Sättigung 
der  Säuren  mit  dem  Zinne  eine  feite  weifle 
Salzmaflfe ,   die  iedoch  nicht  ganz  im  Waffer 
auflöslich    ift,     fondem    bei   der    Auflöfung 
weifles  Zinnoxyd,   das  einige  Schwefelfaiire 
enthält ,    fallen    läfst.       Die    durchgefeihete 
Auflöfung   hat   eine  bräunliche   Farbe,   und 
giebt  durch  Abdampfen  und  Abkühlen  weif- 
fe  nadelformige  Kryfialle  des  fchivefelfauren 
Zinnfalzes  (  Stannicum  fulphuricum ,    Sulfate 
d'  Etain),  welche  leichtauflöslich  im  Waffer 
find,  an  der  Luft  zerflieflen,  und  einen  az* 
zenden     Gefchmack     haben.      Wenn    diefcs 
Salz  allmälig  bis  zum  Glühen  erhitzt  wird, 
fo    entweicht   die     Schwcfel(aure    und    läfst 
weifles  Zinnoxyd,  zurück.     Das  weifle  Zinn- 
oxyd   iit  in  der  Schwefelfäure  unauflöslich. 

§.  1077- 
Die  Salpeterfäure  greift ,  wenn  fie  nur 
wenig  gewäflert  ift ,  das  Zinn ,  auch  ohne 
äuflcre  Erwärmung,  heftig  an :  es  entbindet 
lieh  ;mit  vielem  Auf\Vallen  und  ßarker  Erhiz- 
zung   falpeterhalbfaures  Gas    und  das  Zinx^ 
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fällt  als  weifles  Zinnoxyd  nieder,    äas  nach     ^ 
hinlänglichem  Aiiswafchen   mit    liochendem 
Wafler  fich  wie  jenes  im  Feuer  bereitete  Zinn- 
oxyd verhält.     Die  /  über  diefem  Boden  fle- 
hende ,  Säure  enthält  äuflerft   wenig    Zinno- 
xyd aufgclöfe;t.     Es  kann  aber  das  Zinnoxyd 
in  beträchtlicher  Quantität,   und    ohne   dafs 
viel  Zinnoxyd  iiiederfällt,    in   der   Salpeter- 
fäare   aufgelöfet,  werden ,     wenn   die    Säure 
hinlänglich  gewäffert  ift ,  kühl  genug  gehal- 
ten,, das  Zinn  nur   bei  kleinen  Quantitäten 
nach  lind  nach  hineingetragen,    und  die  at- 
mofphärifche    Luft    ausgefchloflen ,     (indem 
dadurch    die   übermäflige    Oxydation    gehin- 
derty  wird  (§.  773).     Die  Auflöfung  wird  end- 
lich dicklich,  einer  Gallerte  ähnlich  **)•  , 

*)  Nach  Prouft  erzeugt  fich  bei  der  Auflöfung 
des  Zinns  in  Salpeterfäure  Ammoniak  (§,558), 
das  fich  mit  Kafli  aus  der  Auflöfung. entbinden 
-  läfst.  Scherer' s  Journal  der  ChemU.  I.  5.  S. 
259.  Nach  Baye^  und  Charlardgiebt,  wenn 
man^der  ftatken  Salpeterfäure  nach  und  nach 
fo  viel  Zinn  dargeboten  hat,  als  fie  oxydirein 
kann,  fo  dafs  das  häufig  niedergefallene  Oxyd 
mit  der  F)üffigl5\eit  zufammen  breiartig  wird, 
die  vom  Oxyd  abgefeihete  Lauge  fammt  dem 
dazu  gefetzteu  Abwafchewafler ,  durch  Abdam- 
pfung ein  feiles  weifies  Salz,  Zinnfalpeter  {Statt- 
nieum  nitricnm^  Nitrate  d'Etain),  welches  nicht  '  ;-  >^| 

allein  mit  glühenden  Kohlen  verpuftb,  fondern         -       .  i^^/^ 
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fxicU ,"  wenn  e;^  allöin  bis  z^m  GU^iett  erhitzt 
wird,  fleh  eiitziiude  und  mit  einer  weifTen 
Flamme  verbrenne ,  worauf  etwi^s  grai^es 
Zinnoxyd  zurückbleibe,  das  dann  auch  fich 
verflüchtige,  und  einen  gelblichen  Kreis  hin- 
teriaffe,  Wahrfcheiniich  ift  diefes  Salz  ein  drei- 
faches Salz,  aus  Zinnoxyd,  Salpeterfäure  luid 
Ammoniak  j^ufamutnengefetzt.  (Fourcroy  tU* 
mens  ie  chixnit.  Pair.  1791.  III.-p.  i5i.)  Nach 
Prouft  enthält  die  L^uge  blqfs  AmmoniaevLm 
nitricurtu 
Hermbftädt  beobachtete,  4afs  das  au«  Zinn 
durch  Uebergie£sung  mit  Salpeterfäure  e\ilße- 
heilde  Zinnoxyd,  nachdem  zu  wi^derhohltenr 
malen  Salpeterfäure  darüber  abgezogen  wordefc, 
ia  Waffer  auflpslich  wurde,  und,  mit  Kalien 
auf  dem  nalfen  Wege  fich  mifchte ,  meint  d^- 
her ,  daf«  es  auf  diefe  Weife  in  Zimnfäure  ver- 
wandelt werd^.  Noch  vollkonimencr  gelang 
,  dies ,  wenn  pv  das  Zinn  erft  in  Sak(äure  auilö- 
(ete,  dann  Salpeterfäure  zufetzte  u.  f.  w«   (fAy/* 

.    ehem.    V'crfuehf    u^4    W^^^r     Dt   Ber^n  i^^. 

§•  1078. 
Die  Sahfäure  löfet  das  Zinn  auf,  piit 
EntbinduTig  von  WairerßoflFgas;  j>  mtl^t  fie 
aber  Waffer  bei  fich  hat,  deßo  mehr  mufs 
die  Wirkung  durch  Wärme  unteritützt  wer- 
den *).  Durch  ..Abdampfen  und  Abkühlen 
kryftaljißift  ffch  die  A^iftöfung  in  nadeiför- 
migen Kryftallcin   df^$,  fftlzfauren    Zinnfakes 
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(Stannofimi  muHäi:iCnm^^  MuriatÄ  ct'fetain)^ 

welches    iili  W^fler   leichlauflöslich    l(t,   an 

^crLuft  z^rfliefst^  und  in, der  Hitze  in  feinem 

Kryltallenwaffer  zergeht  **)•     Wenn  man  es 

'  der  Hitze  aüsf^tzt,    fö    entweicht   die  Salz- 

ftutOe  ülid  verflüchtiget  etwaii  l^inti  ihit  iich ; 

allexhal  aber  bleibt  etwas  Zinnoxyd  zurüclt, 

d.'^s  durch  Ausglühen  beini  Zutritt  der  Luft 

zu  weiffem  .Zinnoxyd  wird. 

*)   Wtnn   da*   Zinn  Arfenik  enthält,   fö   bleibt 

diefer  als  ein  fchwarzer  Staub  *liegen,  weil  Ai— 

fenikr^ietall  ijti  der  Salzfänre  nicht  auflcslich  ifk 

**)  Die  Kryftallifation  diefes  Salzes  iß  fchwierig. 

Bisweilen   gelingt  lie   plötzlich   mit    beträchtli- 

icher    Erhit2'mi]g     (§.i4o.).      Göttling's     Tä^ 

Jchenb^  für  ScHeidekünfiUr^  1799.    8.71» 

S.  1079. 

Die   wärSrige    Auflöfung  dei  falzraureii 
Zinnes,  in  welcher  das  Zinh  hIü  Sbannofüm 
r    enthalten  ift,  hat  eine  grofse  Neigung  mehf 
Oxygene  aufzunehmen  *),    und  nachdem  fie 
;    damit  gefattigt  Worden ,  enthält  fie  das  Zinn 
;    dls  Stcmnicum.    Sie  fchluckt  daflelbe  beträcht- 
lich ein  ,  wenn'  fie  der  L'ebensluft  ausgefetzt 
wird,    fö   a^f$    dä$    Sperrungswäirer  immci^ 
,    höher  fieigt.     Sie  \  entzieht   es    dem  fälpeter* 
'    halbfaüteh  Gas  uiid  v^rwahdÄlt    daflfelbe  irt 
Salp«terfaüerftoffgas    (§.  «95)  9     v^ohi^    auch 
das  Volumen  des  Gas  um  vi^es  abnimmt. 
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*)  Mehrere,  diefes  beweifenfle,  Ericheinungcn 
zeigen  Pelletier' s  merkwürdige  Verfuche 
in  den  Jnftales  de  chimie.  XH.  p.225.  Crell's 
ehem.  AnnaUri*  1795.  U.  S.337. 

§.1080. 
In  dem  Gas  der  üherfauren  Salzfäure 
entzündet  lieh  fein  gefeiltes  Zinn  und  wird 
zu  einer  dicklichen  tropfbaren  Flüffigkeit*}, 
welche  aus  üb^rfaurer  Salzfäure ,  gemeiner 
Salzfäure  und  Stannicam  befleht  (<S/^anmVw7/i 
muriaticum  oxydatum^  Muriate  oxygene 
d' Etain).  Auch  die  tropfbare,  nicht  viel  gc- 
wälTerte,  überfaure  Salzlaure  löfet  das  Zinn 
auf,  und  enthält,  wenn  man  nicht  zu  viel 
.Zinn  hinzugethan  hat,  das  Zinn  als/Stanni- 
cum ;  wenn  man  aber  noch  mehr  Zinn  hin- 
zuthut,  fo  nimmt  diefes  dem  fchon  enthalt- 
nen  Stannicum  einen  Theil  feines  Oxygcne 
ab ,  fo  dafs  die  ganz  mit  Zinn  geßttigte  Auf- 
löfung  endlich  aus  gemeiner  Salzlaure  und 
Stannofum  beßeht,  weil  das  Oxygene  der 
überfauren  Salzfäure.  fich  in  viel  Zinn  hat 
yertheilen  müflen.  Wenn  die  überfaure  Salz« 
laure  viel  gewäifert  ift^  fo  läfst  fie  einen 
Theil  des  aufgelöfeten  Zinnoxyds  als  Stanni- 
cum fallen.  Wenn  man  das  Staiinicum  mn* 
riaticum  oxydatum  der  Deftillation  au&fetzt, 
fo  verflüchtiget  lieh  mit  der  Salzfäure  zugleich 
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das  Zinnoxyd  garzz ,  welches  hingegen  bei 
LdemSwnnofum  müriaticum  ($,1070)  nicht 
'  gefchieht. 

,   *)  Der   alte  Name,  "eigeutlich   des   nach   §.1097.. 
entfte^eritlen  ift:   ZinnbuUer  {Butyrum  Stantii.) 

§•    1081. 
Am    leichteften    und    bequemften    wird 
das  Zinn  im  KönigswaJJer    aufgelöfet,    und 
wenn    Erhitzung    und    Oxydation   fehr    ge» 
mäfsigt  werden  ,  fo  dafs  das  Zinn  nur  Stan- 
nofum  wird ,    in  grofser  Quantität.      Wenn 
die  Salpeter  •  und  Salzfäure  mäfsig  gewäffert 
find,    das  Zinn  bei  kleinen  Quantitäten  ein- 
getragen und  die  Luft   abgehalten  wird,    fo 
•  löfet    das    Zinn    (nur    Stannofum    werdend)- 
fich  darin,  ohne  Oxyd  fallen  zu  laflen ;    bis 
W  Sättigung  der  Säuren  auf ,   und  die  Auf- 
löfung,   welche  bei  völliger  Sättigung  doch 
:  opalähnlich ,  nicht  vollkommen  durchfichtig 
'  ift>    bleibt    dann   in    gut  vcrfchloflenen  Ge- 
'  fäfsen  klar*     Wenn  aber  die  Säuren  zu  ftark   - 
.find,  die  Salpeterlaure  zu  viel  beträgt,  eine 
Menge  Zinn  auf  einmal  .eingetragen,  äuffere 
Wärme  angewandt  wird  und  äas  Gefäfs  frei 
I   offen  iß ,     nämlii^h    einer   oder   der  andere  , 
oder  gar  mehrere  diefer  Umftände  Statt   fin-> 
,   den,-fo  läfst  die  AuflöfungweilTes Zinnoxyd 
{ßtannicum)    fallen.       Eben    das    gefchieht, 


L._- 


tzedby  Google 


884  — — 

doch  fehr  langfam^  wcnii   die   unter  jenen 
Urnftändcn  gemachte  Auflöfung  lan^ge  in  of- 
fenen Gcfäfsen  der  Luft  ausgefetz^  oder  nüt 
fehr  vielem  Wäflet  veidünnt  wird'- 
Wenn  die  unter   deii    erftgenattnten  ünJfönden 
gemachte  klare  Auflöfung  «rhitzt  wird,  fo  er- 
folgt  eine  fiai'ke  Aufwallung  mit   Entbindung 
Von  falpeWhalfcfaurem  Gas  >  indem  das  Stan-^ 
liöfum  aus  der  Salpetei?räure  noch  Oxygenc  äti- 
feieht,  und   die  Auflöfung  bekommt  die  Confi*- 
ftenz  einer  durohfichtigen  Gallerte,  indem  daj 
Stannicum  feß  wird,  doch  höchft  fein  zcrUieilt 
bleibe 

Die  Phosphorfäure  wirkt  auf  dem  naf- 
fen  Wege  nur  fchwach  auf  das  Zinn:  bei 
fenger  Digeftinn  mifcht  fic  lieh  mit  ihm  zu 
weiffem  phosphorfauten  Zinnoxyd  (Stanni' , 
Cum  phosphoricum^  Phosphate  d'Etain),  das 
im  WalTer  faft  unauflöslich  ift  und  in  der 
Glühehitze  zu  eimem  weiflen  Glafe  fchmikt» 
Aus  der  Auflöfung  des  Zinns  im  Königs- 
wafler  fället  >fie  phosphorfaures  Zinnoxyd« 

Die  boraxfäute  löfet  aui^  dem  naflen 
Wege,  mit  Hiilfe  der  Siedhitze  Zinn  auf 
und  gleht  A^mit  boraxfäures  Zinnfalz  ^Stan. 
'nicum  horacicum^   Borate  d'Euin)    in  klei- 

•    neu 
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ikfox  k^fiallinifchei(i   KömeiHi »    die    in    der 
Gluhehit^e  zu  einer  grauen  Schlacke  fliefsen* 


-    Die  lEjJigfäure  löfet  das  Zinn  nur  lang* 

tarn  und  wenig  auf,  die  Auflöfung  ift  daher 

auch  nicht  hryftallifirbar ;    ^e  läfst  allmälig 

wcifles  Zinnoxyd  fallen^     Wfeiffes  Zinnoxyd 

,  wird     in   ihr    gefch winder    und    reichlicher  / 

aufgelöfet;  die  Auflöfung  giebt  weilTe  durch* 
.  fichtige  Kryftalle  des    ejjigfauren  Zinnfahes 

{Shannicüm  acetofuin j  Acetate  d' Etain),   die 

in  der  Hitze  die  Säure  fahren  laflen^  fo  dafs 

Weifles  Oxyd  zurüclvbleibt* 

Die  Oaltusfäure  fchlägt  aus  der  Aufiö- 
(img  des  Zinns  in  Salzlaure  einen  fchleim- 
ahnlichen  fchmutziggrauen  Niederfchlag  nie» 
der,  welcher  gallusfaures  Zinnoxyd  {Stanni*- 
cwm  galkurn  f  Galate  d'  Etain)  iß» 

Die  KoTitenfäure  wirkt  auf  das  Zinn  und 
"^ feine  Oxyde   nicht/    auch  nicht  mit  Hülfe 
des  Waflers^ 

Die  Kalien  und   halifctiek  Mrd^^khiU^ 
'gen  üus  den  Auflöfungen  des  Zinns  in  Sau* 

Mmm 
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reii  fchr  weißet  Zinnoxyd  nieder,  das  30 
Proctnt.  Gewichtseunahnie  hat«  Wenn  ^Rt 
mit  Koiilenfäiire  begabt  find,  fo  hat  dennoch 
der  Niederfchlag  keinen  beträchtlichen  Ge» 
halt  an  Kohlenfäure. 

§.  1088- 
Kali  und  Natrum  löhn  auf  dem.nalTea 
Wege  mit  Hülfe  der  HiUe  Zinn  und  Zinn« 
oxyd  auf:  werden  fie  dann  mit  Säure  g^* 
fätti^t,  fo  fällt  weilTes  Zinnoxyd  aus  ihnen 
nieder.  Eben  das  gefchieht  langfam,  wenn 
die  AuflSfungcn  in  offenen  Gefäfsen  lange 
liehen;  vermöge  der Kohlenfäure,  die  fie  aus 
der  At^mosj^häre  anziehen«.  Das  jiimnoniak 
Idfet  nicht  fciwohl  Zinn,  ^Is  Zinnoxyd,  mit 
Hülfe  dier  Digeition  auf,  und  iäfst  es  eben- 
falls wieder  fallen  ^  wenn  es  mit  Sauren  ge- 
fertigt wird. 

$.    1089* 

Das  Zinn  verpuffet  mit  A/tna  Salpeter 
und  verwandelt  es  in  weilTes  Zinnoxyd^ 
äas  fich  mit  dem  zurückbleibenden  Kali  ver- 
mengt und,  vv^enn  diefes  mit  Walter  abge- 
vafchen  wird,  irnn  Theile  mit  im  Wailer 
aiifgelöfet  vrird. 
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Öct  Salmiak  wird  vom  Zinn  und  Zinn^ 
Oxyde  auf  dem  trocknen  Wege  zerlegt,  fo  \ 

dafs  das   Ammoniak    entbunden   wird    und  1 

der  Rückfiand  rakfaures  2inn  iH.  Auf  dem 
nalTen  Wege  gefchieht  diefes  nur  f<^hr  fchwachp 
indem  nur  ein^  kleiner   Theil  des  Salmiaks  / 

:^rlegt  und  dabei  eine  verhältnifama&ig  Klei* 
He  Quantität  2inn  als  falafauras  Zinn  a&& 
^clofet  wird  •).     Andere   Mittelfalze  Idfcn 
I  vom  Zinne  nichts  beträchtliches  auf**). 

;     »)  Nach  V 61  kr Ä  Verfacheii  löfel  der  Salmiak. 
'  ö,oi4  feines  Gewichts  Zinrt  auf.      Tromms-j 

Aotii*^  Journql  der  Pharmmüie.    V>2*S*i53. 
**)  S*  Herirtl  YölVs  eben  angef.  Abb*    Einige  ' 
MiUelTalze^  Kalifulphüricimi^  Nätruni  aeetofum 
-*•  fchieneu  doch  etwa^  Wenlg^^  2iAit  ftufge- 
J      Itifet  au  habeiu 

I  Das  hUtufmn  &d%  lälUt  (iu3  der  Avt^^ 
;  fang  des  ZinnM  ^n  SäUQlut«  dftiTelbe  a1^  bl^u» 
faures  Zinnöxyd  {Stannofim  hotußmifhi 
Pruffiate  d*  Etain)*  t^^.teifpe  blaufaure  Zinn- 
^Vf^  iß  weife  t  wenn  e$  bla^Ucb  a»»ßcht, 
fQ  rjiKrt  dif^fe»  vom  Eif^ng^halff  hjer^ 

Dai,  Zxnrt  liat    ßark^e   Anziehtmg  vvattL 

Sdaoefgt  und  fchmikt  mit  ihm  za  gefchwi^ 
Mmm  a  * 
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f  eitern  Zinne  {Stannwn  Julphuratum^  Sülfurc 

d'fitain)  sufanHnen,  welches  eine  blaugiaue 

Farbe  mit  metallifchem  Glänze  hat ,  fprödc 

iii)d  Itretigflüfliger  aU  Zinn   iftv    Es  enthalt 

höchfi^ns  20  Procent  Schwefel. 

Das  Mvfivgald  [Aurum  tnojotqum)   defen  Berei* 

^   lung  unten  im  prakt.    'theiU  angegeben  wird, 

'  ift  hiebt  gefchwefelte^   2{urt ,    föilderU  gefchwe» 

fgtM  Zinnoxyd  ^   oder  das  0xyd  des  gefchwe^ 

•  feiten  Zinns,  und  enthält  55  bis  4o  Procent 
S.cbw^feL  Peiletie;:  (diverjej  tscperienc^s  für 
I41  efonhinmifon  de  V9tain  avee  U  fouffre  in  den 
ji finales  de  ehimie.  XIII.  p-aßöi  v,  Crell-s 
ihem,  Jnnaten.  1798.  I.  S.54.)  Die  Theorie  da- 
von wird  ßch  am  bequemlteri  unten  zugleich  , 
'mit  der  Bereitung  vortragen  lafTem 

•  Auch  äii:  ^chwefelkali  löfet  das  ZinÄ 
auf  dein  trocknen  Wege  auf,  und  wenn  das 
Gemifck  nachher  ini  Waffer  aufgelöfet  wird^ 
Ib  wird'dks^itoLn,  äu  defto  gröfserem  Thti* 
le,  je  gröfser  die  Quantität  deS  Schwcfelk*- 
li  ift,  mit  aufg^lofetv 

Mit  dem  Phosphor  verbindet   äsÄ  Zinü  • 
fic'h  leicht,  fclieint  auch  leine  gröfsere Quan- 
tität, als  andere  Metalle,    davon   aufzuneb- 
mcti.  *  Das  pJjosphorhältige  Zinn    {Stamutn, 
pkosphoratwni  Phosphüre.d:' Etain)  ift&lbcr- 
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färben,  läfst  fich  mit  dein  Meffer  fchneiden, 
wird  unter  dem  Hammer  pUtti  theilt  Üeh 
abc^L    in  Blättchen. 

Zinn  mit  Phosphorfäure  gefchmolzejEi  giebt  phosr- 
pborhaltiges  Zinii;  eia  TJieil  des  Zinns  ent- 
zieht der  Säure  dasOxygene  luidwird  zu2Unn-! 
pxyd,  der  frei  gewordne  Phosphor  verbindet 
|ich  dapn  i^iit  dem  metaUifchenr  Ziime^ 

S-  1094. 

Das  Zinn  iß  den  Säuren  näher  verwandt, 
als  das  Gold  und  fälle^  das^  Gold  aus  den|. 
JKönigswafler ,  doch  nicht  ^Is  Met^U,  fon- 
dern als  Oxyd.  Wenn  metallifches  Zinn 
in  eine,  mjit  vielem  Waffer  verdüni\te^  Anfr 
löfung  des  Golds  in  Königs  waffer  kommt, 
fo  fällt  langfam  ein  fehr  lockerer  purpurfar- 
bener Staub  nieder,  der  aus  Goldoxyd  und 
Zinnoxyd  befteht  und  Goldpurpur  {Purpura 
-<^Mri),  auch  Purpur  des  Cr  £  (in  s\  {Purpura 
Caffii)  geni^nnt  wird.  Das  Zinn,  nimmt 
dem  Goldoxyd  fein  Oxygene  zum  Theile 
ab,  fp  dafs  diefes  nicht  genug  Oxygene  be? 
/hält,  um  au^elöfet  zu  bleiben,  und  daher 
niederfällt ;  zugleich  aber  wird  dadurch  das 
Zinn  fo  fiark  oxydirt,  dafe^  ein  Theil  deffeli- 
V«n  niederfällt  *).-  Eben  diefer  Niederfchlag 
erfolgi: ,  wenn  eine  folche  Auflöfüng  dea^  " 
Z»n^  in  Königs Wftflpr  zur  Grqtld^^flöfi^g  ge» 
IVEmm  3 
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tropMt  wird,  in  im  da«  Zii^n  nur  wemg 
^xydirt  ift  ($,  io6a.)i  fo  3ah  es  dem  Gold- 
oxyde noch^  Oxygene  entziehen  kann,  jdi  ik 
Farbe  wird  dann  noch  fchoHer. 
*)  Diefer  Theil  ubemimmt  daim  tö  m  fageti,  die 
gamfee  QaantiUt  (^lygene,  %i^lcke  das  Einn  zn 
yi^l  hat:  Hün  bleibt  der  fibrige,  iat  nur  aülbig 
oxydifttE^^  Th«a  des  ^inaa  ^tt^elöfet^ 

Auch  die  P/aeinaJ  wird  durch  das  Zinn 
aus  dem  Köi^igswaQet  gefallet ,  als  ein  rptb* 
brauner  Staub  ^  und  eben  das  gafchieht  durch 
die  Ziiinauflöfüng ,  doch  lieht  von  dar  Utir 
tem  der  Niedetfchlag  röiHliehtr  aus, 

§.  1096, 
Das  Silber  wird  aus  der  Salpeterlauri» 
durch.  4^  Zinn  metallifch  gefallet ,  es  falU 
aber  zugleich  das  Zinn  mehr  oder  weniger, 
als-weifles  ZinhoiKydy  nieder  ($«  1076.)«  Auch 
das  Horhfi]ber  wird  vom  Zinn  auf  dem 
nalTen .  und  trocknen  Wege  zerfetzt.  Der 
Schwefel  wird  vom  Silber  durch  Zinn  eben* 
falls  abgefchieden. 

§•   1097.. 
Auch  dem  ptrecJißtber  geht  daS  Zitin  h 
der  Wahlanziehung  der  S&uren  vor.    Dakr 
wird  das  fitzende  falzraara  QuaätfilbwfiU 
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(5.91 80  durch  Zinn  zerfet2L  Wenn  Zinn 
(5  Theüe)  mit  (6  Theilen)  ätzenden  Subli. 
mats  *^  ein^^  Defiillatipn  dtisgcfetzt  werden, 
fo  wi^d  dajS  Queckfilberfalz  zerfetzt^  da^  Zinn 
wird  zu  falzraurem  Zinnoxyd,  und  g^t  in 
,  fchMreren  Nebeln  über ,  die  lieh  eu  einer 
tropfbaren  Flüfligl^eit**)  verdichten,  welche, 
wie  lie  die  Luft  berührt,  beftändig  wetfle, 
fcharfe,   zum  HuTten  reizend^,    Nebel  aus« 

*)  Bei  der  Bereitung  pflegt  mm  erß  da«  Zbm  mit 
^  feines  Gewichts  Qm^külh^K  £U  9^^ffaaßrexip 
um  es  defto  feiner  zu  zeitheilen« 

**)  Spiritus  fumans  Caffii  f.  Libavii,  FiiniiV 
gatorium  perpHuwn  Jovml^»  Der  »ul^t^  über- 
gehende Theil,  welcher  lieh  zu  einer  flicWir 
cheren  Flüffigkeit  verdichtet,  heifst  in  der 
alten  Sprache  Zinnbutter  (Butyrum  Stanni)^  und 
einige  zarte  Zinufublimatkryftalle,  welche  fich  . 
an  der  Mündung  der  Retorte  anzufet^en  pfle- 
gen, Barba  Joris,  Das  Zinn  ift  im  Spirüms 
«Libavii  in  einem  fehr  oxydirten  2^^a^e 
und  wird  daher  ich  Q^  durch  blofses  WaOer 
daraus  gefället,  als  weiffe^  Zanpo^yd«  Aber 
auch,  die  S^ure  {cheint,  in  fo  fern  fie  a^i  der 
grofsen  Quantität  des  mit  dem  Zinne,  alfo  auch 
mit  ihr,  verbuidenen  Qxygene,  Antheil  hat 
im  überoLxydirten  Zuftande  zu  feyu,  weil  die- 
fer  Geift  mit  Alkohol  gemifcht  und  deftiliixl> 
eine  Art  Naphtha  giebt.  Nach  Ad  et  {AnnaUs 
|U  ehimic^  L  p.5.  ift  der  Spiritus  ^^ibavii 
Mmm  4. 
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Qxydirtes  Zinn  mit  überfaurep  Sakföure  ohae 
Waffer,  da  beide  Stoffe,  aus  deneq  er  eatfteht, 
kein  Waffer  enthalten  xind  die  Nebel ,  weldie. 
er  an  der  Luft  giebt,  und  welche  fich  unter 
einer  mit  AVaffer  gefperrten  Glocke  zu  kleinen 
weiffen  Kryftallen  verdichten,  entftehea  erft 
Öurch  den  Beitritt  der  Feuchtigkeit  ausderLufc 
32  Theile  des  Geittes  mit  7  Theilej;i  Waffer 
bilden  plötzlich  einen  feften  Körper,  der  in 
gelinder  Wärme ,  wie  *  Eis ,  zergeht,  Diefes 
Gemifch  löfet  noch  Zinn,  ohne  Entbindung 
von  Walferftoffgas  auf,  welches  ebenfalls  b^ 
.weifet,  dafs  die  Säiire  in  Lib^v's  Geiße  im 
liberfauren  Zuffande  fey. 

§•    IQ98. 
'  Aus  dem  Zinnober  wird  das  QueckQlbec 
durch  das  Ztinn  ausgefchieden  ($.  941), 


§• 


1099, 

Das  Kupfer  wird  durch   das   Zinn  »ui 
den  Säuren  gefallet  *). 

*)  Nach^Prouft  entzieht  fogar  das  Zinn  dem 
kohlenfauren  Kupferoxyd  dermaaffen  das  Oij^ 
gene,  dafs  das  Kupfer  hergeftellt  wird.  Schü- 
re r' 3  7«iirjia{  der  ChemU.  L  5/8,260,- 

§.    IIOO, 
^'•'^  Hingegen  hat  "das  Kupfer    zum   Sch^ 

f^^  grölscre  APi^iehung ,  aU  das  Zi^^t 
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§•   iiai. 
Das  Eifert  ßeht  dein  Zinne   fowohl   bei' 
i  den  Säuren,  als  bei  dem  Schwefel  vor, 

f         Man  fincJet  das  Zinn  in  der  Natur  .* 
f  l)  O-Kjälrt  (^Zinnßein ,   ZinngraxApen  ^    Zinn^ 
r'    Zwitter^  Zinnjpat j  Zinngrän&ten^^ 
|/$)  Vererzt,  mit  Schwefer  (ZmwÄz>5 ,  Zinnr 
erz).    Hleher  gehört  auch   das  natürliche 

*  "^       /^ 

Car^    Godofr.    Hagen    äi[f.    eoQpeni^nA 
ßauMum^    L  Hegiom.  1775.  11.  1776.    4» 


8* 

Pas    Blei 

Das  Blei  (Pluvibum^  Saturnus)  ift  grau- 
veifa,  viel  gräulicher  als  Zinn,  Sein  fpeci- 
I..  Üfches  Gewicht  ift  11,345,  Seine  Dehnbar- 
keit ift  grofs  *)^  doch  etwas  geringer,  als 
'.die  des  Zinnes,;  feine  Stärke ,  Harte  und 
•  Ela ftici tat  fiiid  fehr  geringe ,  und  kommt  e$ 
f  in  den  beiden  letztem  Ei^enfchaften  d^m 
f  Mmnx  ^ 
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Zinn  ungefähr  gleich:    in   der  Starke  ftelTt 
es  diefem  noch  beträchtlich  nach. 
*)  Wie  datf  Feafterblei  und  TabiOc^yW^i  beweite. 

E3  }&  fehr  leichtflüßg,  faft  fo  kicht- 
flüflig  «l3  Zinn.^  indem  es  lange  vorher, 
ehe  es  glühet,  bei  540"*  Fahr.  Icbmilzt. 
We^n  es  langfam  und  ruhig  erkaltßl,  (o 
KryfiaUi&rt  es  (ich  nach  Monge;»  in  vier«* 
feitigen  ^Pyramiden« 

§•  nös. 

Es   ift  ziemlich  feuerbe/iändig   und  er* 

tragt  in  gefperrten  Gefäfsen   oder   mit  Koh- 

lenfiaub    bedeckt    einen    hohen    Grad    von 

Rothglühehitze,  ohne  fich  merklich  zu  v^«    | 

flüchtigen.     Doch   verdunitet   es,    wenn  es    \ 

beim  Zutritte  der  Luft  über  feinen  Schmelz- 

grad  erhitzt  wird ,  vx>llends  fo  bald  es  glä« 

het ,  fehr  /beträchtlich  *).  ,      ^ 

*)   Die  davou  entftphenden  Bleidämpfe   find  es, 

welche  den  Arbeitern  in  den  Schmelzhütten  oft 

die  unter  dem  Namen  ^rHütUmkatz^  bdLaim* 

le  KrenLhelt  zuziehen. 

Das  Blei  hat  fo  Itarke  Anziehung  zum 
Oxygene^  dafs  es  ßch  an  der  Luft  foglei<?b 
AUf  der  OborAäche  oxydtrt,    fo   bald  esgt- 
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fehmolzen  ift«  Es  entftehl;^  auf  demfelb^n 
«ine  ^aue  Haut,  die  aus  fahr  feinen  Staub- 

«<Iien  «befteht»  welche  nichts  anders  find, 
ils    unvollkommenes  Bleioxyd  {Plumhofum  , 

\  Oxyde  de  f  lomb  grife)« 

Diefes  graue  Bleioxyd  wird,  urenn  fs 
in  Berührung  der  Luf(  anhaltend  geglühet 
\  wird,  zu  vollkovitnefitni  Bleioxyd  {PlumbU 
(uiffi,  Qxyde  de  Plomb  jaune,  Ms/ficot^ 
[  C«ru0a  citrina) ,  welches  eine  bUfsgelbe  Fteiv 
;  be  hat ,  und  9  Fro(;ent  Oxygene  enihiAt. 
[  burch  jtkrkere  Gltihehitsse  Isdintnt  diefes 
!  ^Ibe  Bleioxyd  in  F^Iufs ,  und  gi^fteht  danft 
^nachdem  Erkalten  au  einer  bald  mehr  btiaaii«* 
1  gelblichen ,  bald  mehr  weifslichen  >  f^^ppi»* 
f  gen  Mafle,  welche  BleigläUe  {Lithorgyrium^ 
\  (htyde  de  Plomb  demivitteux)  genas^nt  %^ 
werden  pflegt*  /  . 

§•    1108. 

In    noch  fiärkerer  Glühehitze    fchmilzt 

die  Bleiglätte  zu  Btei^lafe  {Vitrutn  Saturni, 

Oxyde    de,  Plomb    Titreux)^  einer  wirklich 

glasähnlichen  Materie  von  honiggelber  I'ar* 

;be^  welche  die  Eigenfchaft  hat«^  alle  bekanh- 

Ht  Erden  im  Flufle   aufz^ulofen  und   daher 

Ul  einem    irdenen  Ti^l  fitcb  ittckt  lange 
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.rchmelsen  läffcfe,  ohne  die  TiegelmaJTe  be- 
trächtlich anzugreifeii  und  endlich  gar  dca 
TiegeL  zu  dur^hfeobreaf».  Bei  dief«m  Schmel- 
.z^n  '  dc3  geJbCT.  !BliiiOÄyds  .eu  Glätte  und 
Gl'afe  entbindet  fich  Hein  GAs>»  fondern  dal 
Blei  behält  auch  als ,  Gliitte  und  Glas  da$ 
Oxygenebci,  wclclies  es  als  ungefchniolzc- 
nes  Bleioxyd  hatte. 

;  §•  HO». 

Wain  abcT  ^^  gelbe  Bleioxyd  mit  Wafi- 
fer .  befeuchtet  und  4apn  beim  freien  Zutritli 
der  Luft  gelinde  geröftet  wird,    fo   zieht  es 
aus  dem  Waffer  noch  mehr  Oxygene  an  und 
erhält  dadurch  nicht  allein  noch    mehr  Ge^ 
wicht,  fo   dafs  es  jetzt  15  ♦)  Prpcent  Zunah-^ 
me  hat,  fondern  auch  eine  gelbrothe  Farbe* 
piefes,     gemeiniglich     unter    dem     NaniCÄ 
Mennig  (TVfimVm,    Oxyde    de  Plomb  rouge) 
bekannte  Bleioxyd  kann  vollkainrnenes  Bldr^. 
oxyd  mit  iiberfohüfligcmPxygene   {Plwnhi 
cum  oxydatum)  heiffen.     Wenn    es  gcglühel 
wird,   fo  giebt  es  fein  überfchülfiges  Ö^ygc- 
iie ,  als  Lebensluft ,   von  fich ,   imd  verwan- 
delt fich   nun   in    gelbes  Bleipxyd  (§.1107.}.^ 
*)  N9.ch  Wiegleb  gar  ^oProceiit  S.  qben  §.744, 
Note*     Es   ift   abör  ein  Theil  der  Gewiclitszu- 
nahme  des  Mennigs  auf  das  Waffer  felbft  zu  rech- 
nen,  welches  der  Alö'^^^g? '"^ie  mehrere  Mät»» 
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_     rien,    fabibjider^   Erden  und  Metallokyde  liiun,- 
bis  zum  Qliiiieii,  au  fich  liält.    N.ach  T  v  o  mm  fi- 
el orff  (./oi<r«.  Jer  Pharma    \L'  i.    S.92.)  ent« 
halt 
das  graufe  Bleioxyd  8,3  i         - 

.     —  gelbe  '  8,9^ 

die  Glätte  v  9,25 

das  Bleigla«  .9,?5 

da«  roüie  Oxyd  ii,5i5jOxygen^v 

Alle    diefe  liitioxyde,  auch   dar  röthc, 

:  und  felblt  das  Bleiglas,  werden  durch  Kohl6 

I  fehr  leicht  her^efiellti     Dci:  atmofphärifcheil 

Luft  .frei  ausgefetzt,    ziehen  fic  beträchtlich 

I  >?iel   Feuchtigkeit  und  Kohlenfäure  an*     .    - 

J§»     IUI.  ^ 

Das  Blei  ift  mit  den  Säurenieichi  iinfch- 
bar,  und  giebt  mit  ihnch  farbehlofe  Auflö»- 
fttügen ,  Salze  hild  Niedctffchläjge.     fes  zeigt 

[,  in  feinem  Verhalteh    zu   den   Säuren   einige 

I  Aehnlichkeit  mit  dem  Silber* 

i  -  ' 

I        ^  §.    Jlii» 

[  Sein    eigcntliohtes  >  Auflöfutigsmiitel    ift 

;    die  Sal^eüf-fäune ,  w^ilchc  es ,  ijöfsig  gewälT- 

I   iert,    mit  Hülfe  der  Wärme,  leicht   auflöfti 

Auch  diö  Bleioxyde  werden  von  ihr  leicht! 
i    auigelöfet.     Die  Auflöfung  ift  farbehlos  und 

läfsi  fich;  mit    vielem    VVaffer   vcjrduönen , 
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Qkne  getrübt  tn  werden'^),     Sie  gicbt  durch 
Abdampfen  und  Abkühlen  Bleifalpettr  (Pltim^, 
hicihii  nitricunif  .Nitrate  de  Ploinb)    in  drci- 
feitigen  abgekürzten  Pyramiden,  deren  Kau* 
ten  abgeftumpft,  fo  dafs  fie  eigentlich  fechs- 
(eitig  lind.     Diefes  Salz  hat  einen    fufslicb- 
herben  GeCchmack ,    erfordert  zur   Atiflöriing 
7f  Theile    fiedenden  Waffers,    ift    bcfisfndig 
an  der  Luft,  verliert  aber  in  der  GlüJiehitzc^ 
feine  iSäure,  fo  dafs  gelbliches  Weioxyd  zu- 
rückbleibt,   das    bei  fortgefetzter  Erhitzung | 
Lebensluft  giebt  und  zu  Glatte  fliefst.    Mit« 
Kohle  vermengt   und   gegliihet  verpuffet  es 
utiter  ItarkemGepraflel  **)^  indem  feine  Sänrc 
dadurch  zerftört  wird:    das  vcflaffene  Blei- 
oxyd wird,   wenn  genug  Kohle  da  ift,  und. 
die  Hitze  hinreicht,  zu  Blei  hergeßellt. 

♦)  Dies  unterfcheidet  ä^$  Blei  hinlänglich  vorn 
Wismuth ,  deffen  falpeterfaUi^e  Auflöfiing  vdii 
blofsem  Wafför  getrübt  wird4 

**)  Man  hat  es  daher  auch  Knmttthi  (Saturn^ 
fulminans)  genannt* 

Wenn  rethcs  Bleioxyd  mit  ftarlier  SaU 
pHerfäure  übergoflen  wird ,  fo  werden  4  ^^^"^ 
felben  aufgelöfetj  ^bleibt  liegen,  hat  nun  ei- 
ne braune  Furbe  erhalten  und  ift  noch  meh' 
cxydjLit,  ftls'dae  »otlie,  fiödafo  es  ^sOxyg«ö<» 
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•  vea  Jiefn   übrigen'  fech^   Siebentbeilea  «i>er* 
nommen  zu  haben  fökeint. 

Vauqaelin^im  Journal  J#  Im  J0€^  d9  fkmrm^ 

fAi7*    U eb.  ia  T  r  o m m  «  d o  r f f  <  Journal  da 
,   Pharm.  VIII.  ü.  S.  i43. 

Die   Schwefelfäüre  mifcht  fich  mit  dem 

Blei,  wenn  fic  cntwäflcrt  iß ,   und  mit  ihm 

;  hinlänglich      erhitzt    wird ,     zu    Bleivitriol 

(Plumbicinn  fulphuricum  ^  Sulfate  de  Plomb, 

Vitriolum  Saturni,)   welcher  nur  in   vielem 

i  t^ochendem    WaOfer   aufiöslich  ilt ,    und    bei 

[  d^r  Erkaltung  der  gefattigten  Auflöfiing  fich 

in  Nadeln    kryflalliÜTt     Je   ihehr  man    ihn 

i  Jnit  kaltem   Wafler   abwäfcht   und   dadurch 

I  feine  Säure  vermindert ,  defio  weniger,  wird 

i  et  falzartig,  delto  gefchmacklofer  und  fehwer« 

auflöslicher   im  Waflcr*      Durch   Ausglühen 

f'tefst  er  fich    ganz    entwälTetn,    ohne  feine 

[  SSure  zu  verliehren:    dann  enthält  er   nach 

I  Wenzel  o,i597  Blei  und  .0,303  Schwefelfäu- 

f  te.    Reines  Bleioxyd  wird  in  Bleivitriol  ver* 

;  wandelt,    wenn  man  es  mit  Schwefelfäüre 

f  kocht.       • 

$.    U15. 
Die  SdiiBi^fefcarättre  itt   dem  .Blei  fiähet 
^^ntrandt,  als  däe  SalpeteclMire.^  «u»d  iüHel 
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aus  der  wafsrigcA  Auflöfung  des  Bkifäli^teri 
fchwefelfaures  Bleiaxyd.  Eben  das  bewir* 
kün  vermöge  doppelter  Wahlanziehung  dfe 
(bhwefelfauren  Mittelfalze  ^  Glauberfal^  ti» 
f.  W. 

§.    Ill6w 

t)ie  Salzfäurt  greift  das  Blei,  felbil;  im 
Kochen,  nur  fcliwach  and  langfdm  an,  und 
verwaM^it  es  in  falzfaures  Bleioxytl  (Plum* 
So/um  muriatkuni ,  Muriate  Ae  Plomb)  fo- 
genanntes  Ilornblei  {Saturnus  cornuus)^  wel- 
ches fehr  fchwerauflöslich  im  Waffer  iß 
lind  nach  Wenzel  30ThcileIicde.nden.Waf- 
fers  erfordert,  im  Alkohol  aber  nicht  auflös* 
lieb  ift.  Durch  Abdampfen  und  Abkühlen 
der  Anflöfung  kryßallifirt  es  fich  in  kleinen  • 
glänzenden  Nadeln.  Es  fchmilzt  In  gelindct 
Hitze  zu  einer  dem  Hörn  ähnlichen  Materie^ 
läfst  aber  dann  allmälig  feine  Säure  jFahrea 
und  verwandelt  fich  endlich  in  Bleiglas» 
BleioKyde  mit  Salzfäure  gekocht  werdea 
viel  leichter  zu.  Hornblei,  als  metallifcheS 
Blei.  Wenn  rothes  oder  braunes  .  Bleioxyd 
mit  Salzfäure  gekochrt  wird,  fo  entbindet 
fich  liberfaüre  Salftjßufe  als  Gas'*')  (§.301'.), 
das  Oxyd  tritt  feiu  üherfchüffig^s  Oxygene 
crÜ  an'  einen  Thtil   der  Salzlaiure  ab^    und 

dann 
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datiii  wird  das  veränderte  Bleioxyd  mit  der 
übrigen  gemeinen  Salzfaure  gemilt;ht. 

*)  Trommfidorff  JoUrn.    der    Pharm.  VI.  i. 

S.io4. 

Die  Salzfaure  ift-  dem  Blei  näher  ver* 
wandt,  als  die  Salpeterlaure  und  fehlägtaus 
der  Auflofiing  des  Silberfalpeters  fälzfaure^ 
Bleioxyd  nieder«  Cben  das  bewirlien  die 
falzfauren  Mittelfalze  und  vollkommener, 
weil  Aas  Homblei  'in  der  Salpeterfäure  auf- 
löslicher, als  in  blo(sem  Wafler  ilt« 


1  /  rie  Phosphorfäure  wirkt  auf  das  Blei 
|.  -^fehr  langfam.  Aus  der  Auflöfung  des  ßlei- 
\   falpet^rs  fället   fie   pjiösphor/aures  Bleioxyd 

{Plumhicutn  -phosphoricum ,  Phosphate  de 
*  Plomb)»  als  einen  Veiflen  Staub ,  der  im 
\  Waller  unauflöslich ,    in  ^  Salpeterlaure  etwas 

auflöslich  iß,  in  dtr  Glühehitze  tM  weiflem 

Glafe  fchnülzt. 

Die  Böraxfäure  wirkt  auf  das  Blei  w«* 

mz  oder  gar  nicht«    Sie  fället,  aber  aus  der 

Auflöfung  des  Bleifalpetefs  weifK^s  boraxfau- 

.  res  BldooDyd  {Plumbicum  boräcicum ,  Borate 
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de  Plomb) ,  das.  in  der  Gluhehitze  zu  weif- 
fem  Glafe  fchmilzt.  Auch  ein  Gemeng  von 
Bleioxyd  und  Boraxlaure  fchmilzt  zu  Olafe, 
da^  defio  gelblicher  ift,  je  mehr  das  Blei 
beträgt. 

§.  iiaö. 

Wenn  metallifchcs  Blei  den  Dünfieü 
der  Ejjlgfäure  ausgefetzt  wird^  fo  verwaJi- 
delt  es  lieh  in  ein  weiOes  kphlenfaures  Blei- 
oxyd {Plumbicurn  cnrhonicum^  Carbönate  de 
Plomb),  welches  SZtfzWi/i  (Ceruffa  alba)  ge- 
nannt wird  *).  Durch  gelinde  Böftung  wird 
diefes  Bleiweifs   zu  Mennig  (§.1^09.)  **). 

*)   Wahrfcheinlich  erfolgt   hier  eine   ZerfetzuBg 

der  Effigfäure, 
**)  Leonhardi   iii  Macquer'S   ehym.  ffdr* 

terb.  in.  SA'jG^ 

In  tropfbarer  Befchaffenhfeit  löfet  die 
^ßigfäure  das.  Blei  ordentlich  auf,  doch  das 
metallifche  fehr  langfam  :>  viel  leichter  und 
gefchyirinder  die  Bleioxyde,  Glätte,  Mennig 
und  vorzüglich  Bleiweifs.  Die  Säure  kann 
fo  fejir  mit  dem  Bleioxyde  gefättigt  werden, 
dafs  die  fauren  Eigenfchaften  derfelben  gani 
verfchwinden ,  heifst  nun  BleieJJig  {Jcetm 
Satumi)  *)  und   glebt  dann  dtirch   Abdam- 
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pfung  und  Abkühlung  ein   feßes   ejßj^faures 
Eleifalz  {Plumbofurn  acetofum^    Acetite    de 
Plomb),  welches  wegen  feines  füfslichen  Ge* 
[  fchmacks  gewöhnlich  Bleizucker  {Saccharum 
i  Saturhi)  heifst.     Es  wird    Ton   etwa    gleich. 
|,  viel  fiedelidem  Wafler,  auch  von   gleichviel 
i/ii5^  Fahr,  hteiflem  Alkohol  atifgdöfet;  feine 
!  Anflöfung    färbt    die     Lakmustinctur  nicht 
roth.    Seine  Kryfiallc  find  gewöhnlich  feine 
Nadeln,    bei    unmerklicher  Abdurißung   der 
Auflöfung  aber  entßelien    gröfsere,  ;die  fich 
dann  als  vierfeitige  gleichfeitige  fchief wink- 
^  lichte  Prifmen   erkennen  laffen.      Ganz    fri- 
fcher  Bleizucker  wird  völlig  im  Wafler  auf- 
I  gclöfet:    er  verwittert  aber  an  der  Luft  und 
I  löfet   fich   nachher   nicht   mehr     ganz    auf, 
1  fondern  läfst  weifles. Bleioxyd  fallen.     Auch 
i  wird  die    klare    Auflöfung    allmäiig   an    der 
'  Luft  getrübt:  wahrfcheinlich  erfolgt  fo  wo  hl 
I  jene  Verwitterung  des  trocknen  Salzes ,   als 
.  diefe   Trübung   der    Auflöfung ,    indem    das 
Bleiöxyd  aus  der  I^uft  noch   mehr  Oxygene 
anzieht  und  dadurch  fich  aus  der  Mifchung^ 
mit  der   Säure  fet^t   (§.  773.).      Mit    reinem 
Wafler  läfst  die   Auflöfung  fich  verdünne^, 
ohne  getrübt  zu  werden  '***).      Allmäiig   bis 
zum  Glühen  erhitzt,  verliert  der  Bleizucker 
feine  ^äure  ganz ,  fo  dafs  Bleioxyd  zurück- 
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^  bleibt:    die    Säure  wird  dabei  zerfetzt;   ge« 

;.'  fchah  die  Erhitzung  in  gefperrten'Gefäfsen, 

l         I  Co  bleibt   Kohle   mit    dem   Oxyd    vermengt 

zurück  t).  Ein  Theil  der  Efliglaare  entbin- 
det lieh  unzerfetzt,  enthält  aber  wegen  des 
zurückgelafTenen  Theils  feiner  Kohle ,  iiach 
Verhältnifs  mehr  Oxygene,  als  der  gemeine 

Elfig  tt). 
*)  Der  gemeine  wird  aus   Glätte  gemacht  und 
heifst.dann  Acetum  Lithai*gyrii,  ift  aber,  w^nn 
die  Glätte  rein  war,     von    dem   aus  Bleiweife 
,      oder  Mennig  gemachten  nicht  verfchieden.  Weim 
man   das   Wafler   des   Efligs   nach  vollendeter 
Sättigung  zum  Theile  verduuften  läfst,  fo  heifst 
die  dickliche  Auflöfung   daim  Extractum  Sb^' 
turni. 
•      '        '^)  Aber  ii'eilich  nicht  mit  Brunnenwaffer,  we-  , 
gen  des  darin  enthaltenen  kohlenfauren  Kalb^ 
welcher  den 'Bleizucker  aierfetzt. 

,•}•)  Diefer  Rückftand  ift  nach  Prouft  eine  Art 
Pyrophorus  und  entzündet  fich  an  ^er  Luft 
von  felbft  (§.351.).  -^ 

•}-f )  Man  nennt  diefe  aus  Bleizucker  entbunde- 
ne Effigfäure  gewöhnlich  Blcizucktrgeift  (Spiri-, 
ins  Saturni}.       , 

Die  Schwefelßiure  Ift  dem  Blei  näher 
verwandt',  als  die  Efligfäure.  Bleizuckcr  mit 
entwäflerter    Schwefelfaure    begoßen  ^  gi«l>^ 
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fchon  in  gelinder  Hitze  EJDSgfaure  von  fich. 
Aus  der  Aufiöfving  des  Bleizucisers  fallet Schwe- 
fellaure  fchwefclfaures  Bleioxyd  (§.  1114); 
eben  das  thun  Glauberfal^  und  andere  fchwe* 
felfaure  Mittelfalze^ 

Auch  die  Salzfäure  fallet  aus  der  Auflö« 
*    fang  dcs^  Bleizi^cIiersHorht>lei  (§•  iii6):  und 
^    daflTelbe  thun  Kochfalz  a  a.  falzCaare  M^tteU 
falze.  , 

Auch  andere    Pflanzenjauren  löfen   das 
Blei^  leichter  die  Bleioxyde /auf. 
Daher   kann  Wrin   mit   Blei  verfäifcht  werden. 
Von  den  Mitteln  diefes  äu  entdecken  t  iinten 
im  prakt  Theile, 

§.     1125. 
Die  Gallusfäure  fället  aus  der  Auflöfung 
des  Bleis ^  in  Salpeterlaure  weifsgelbliches  gal^ 
[   lusfaures  Bleioxyd  {Plumbicum  galicum^  Ga« 
late  de  Plom(b), 

§.    1126.       ' 
Die  Bleioxyde  ziehen  an  der  Luft  leicht 
Rohlenfäure  an. .  Das  Bleiwcifs  ($.  1 1  sio)  ift  Blei- 
oxyd reichlich  m*t  Kohlenfaure  begabt.  Doch 
löfet  kohlenfaures  Wäffer  nicht  beträchtlich 

^^  Nnn  3  , 
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Blei    oder    Bleioxyde,    nicht   einmal    Blei- 
weifs  *)  auf. 
*)  Bergen  an  de  aeiJo  aSreo.  §.  17.  opufc,  L  p,58. 

§.  na?* 

'  Die  Kaliexi  und  kalifchen  Erdtn  fallen 
aus  den  AuflöfuBgen  der  fauren  Bleifalze, 
des  Bleifalpeters  u.f.  w.  weiffes  Bleioxyd,  Es 
hat  aber  der  Niederfchlag,  aurh  nach  völliger 
Sättijgung  der  Säure  mit  Kali ,  immer  noci 
etwas  weniges  von  der  Säure  an  fich ,  mit 
4er  d^s  Oxyd  verbunden  war.  Vielleicht 
rührt  es  daher ,  dafs  auch  die  mit  atzenden 
Kalien  gefälleten  Niederfchläge  weifs  find, 
da  fonft  das  blofse  Bleioxyd  grau,  gelb  oder 
roth  ift. 

Die  Kalien  wirken  auf  das  Blei  auf 
dem  naflen  Wege  wenig:  aber  die  Bleioxy- 
de lö(en  fie  mit  Hülfe  der  Hitze  beträchtlich 

auf. 
Auch  kohlenfanres  Xali  löfet  nach  Guyton  (de  ^ 
Morveau  Anjangigr^  de  Chemie^  tH.  S.i25.} 
Bleioxyd  aufl  Das  Ammoniak  greift  nach  ihm 
(S.190)  felbll  das  metaUifcfie  Blei  mit  Hülfe 
der  Wärme  an,  und  erhält  damit  eine  Bern- 
fteinfarbe,  die  wieder  vergeht. 

Bleiweifs  (§.  iiso.)  wird  in  einer  Lauge 
von  ätzendem  Kali  gelb;   eine  längere  Fort- 
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dauer  der  Wirkung  und   eine  neue   Quanti- 
tät Kali  verwandelt  die  Farbe  in  roth.    Koh^ 
lenfaures  Kali^  thut  diefes  nicht  *). 
*)  Reinecke  in  C^:ell's  ehem.  Annalen.  i8oo, 
'  I.  5.  S.  219.    Die  Wirkung   fcheint  iäavon   ab-  ' 
,     zujiängea,  dafs  das  Kali  dem  Oxyd  die  Koh- 
lenfäure    nimmt:-    denn    dafs    das    Kali.  dem,. 
Oxyd  mehr  Oxygene  gäbe,   wäre   gegen  alle 
bisjißr  erwiefeAe  Theorie. 

§•    113^- 

Die  Mittelfalze,    welche   Kali  oder  N^- 

trum,.    oder  eine   kalifche    Erde    enthaÄcn, 

löfen  auf  denv  naffen  Wege  das   metallifche 

Blei  nicht  auf.    'Alleirt  die  Bleioxyde^  zerfez- 

k  zen"  nach  mehreren  Erfahrungen  ,  das  Koch'- 

j    falz  und  andere  falzfäüre  Mittelfalzc  ^uf  dem 

[  j  nalTen  Wege  und  machen  das  Natrumr  defi» 

^    falben- frei.  ,  ,     ' 

I       Nach    Curadeau's    \^erfucheu     (Gren's    rtm 

l  Journal   der   Fhyfik.   L   1.    S.  1 2  j)   hindert  der 

[  freie  Zutritt  der  Luft,   vermöge   der  Kohlen- 

r  fäure  die  Zerfetzung:    fie  gelingt  aber  in  v^^- 

l  fchloffenen    Gefäfseir,    oder    wenn   gebrannter 

Kalk^    (die  vKohlenfäure  anzuziehen,)  zugefetzt 

ift,     3  Theile  Bleioxyd  ze^-fetzten  1  Theil  Kochv 

falz  im  Wafler   aufgelöfe1>  mit   Hülfe   von  ^^ 

des    Gewichts    der  ganzen   ]V|aflc  Kalk«      Die 

Lauge   des   Gemengs   enthält   nacliher  Natrum 

und    etwas  falzfaures  Bleioxyd,    doch   wegen 

der    Schwerauflöslichkeit    des     let;£teren    von 
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«liefern  nur  wenig,  Hr.  Prof.  Trommsdorff 
hat  diefe  Erfahrung  beftätigt;  aus  '20  Unzen 
Kochfalz  und  60  Unzen  Bleiglätte  erhielt  er 
^  Unzen  Natrum;  iL  Unze  Kochfalz  waren 
unzerfetzt  {Journ.  der  Pharm.,  IV.  2.  S.i5i.) 
Nach  Vauquelin  erfolgt*  dieffe  Zerfetzuog 
vermöge  der  Neigung  des  falzfauren  Bleioxyds 
fich  mit  überföhüfflgem  Bleioxyd  zu  verbinden; 
wenn  vid  m&kr  Bleioxyd  als  Natrum  zugleich 
auf  eine  Quantität  Salzfäure  wirken ,  fo  fey  die 
Anziehung  des  Bleioxyds  zur  Salzfäure  gröf^ 
kXy  alß  die  des  Natrums,  Daher  könne  auch 
das  Natrum  das  falzfaüre  Bleioxyd  niemals 
ganz  zerfetzen;  fobald  das  Natruiti  einen Theil 
der  Saizfiiure  weggenommen  habe ,  fo  >  fey  der 
Reft  falzfaui^es  Bleioxyd  mit  überfchüffigem 
Oxyd  und  diefer  a^fo  durch  Natrüiu  nicht 
mehr  zerfetzbar,  Jnn.  de  Chimie.  XXXI,  p.  I. , 
V.  C  r  e  11'  s  AnnaUn.  1800.  4.  S,  34^.  S  c  h  e  r  er'  & 
JournaU  III.  18.  S.  728.  IV.  19.  S,  5i. 

§♦    1131- 

Mit  Salpeter  vermengt  wird  das  Blei 
in  der  Glühehitze  oxydirt  und  in  gelbliches 
Oxyd  verwandelt ,  das  ,  indeni  man  das  Ka- 
Ji  von  ihm  abwäfcht ,  lieh  zum  Th^ile  in 
iliefem  auDöfet, 

§*   1131* 

Der  Salmiak  wird    durch  Blei  langfam , 

durch  Blcioxyd  aber   bald  zerfetzt,   fo  dafs 
^„"^  ;^     .         Ammoniak  entbunden  wird,    und  Hornblci 
als  Büchitand.  bleibt« 
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§•  "33^ 

Das  blaufanre  Kali  fället  S(\iS  den  Auf* 

löfungen  der  fauren  Bleifalze  weifl'es  blau- 
faures  ßleioxyd  {PlumbofumhovixIEiCQjn^  Pruf^ 
Gate  de  Plomb), 

§•    «134* 

Fette  Oele  löfen  die  Bleioxyde,  mitHnU 
h  des  Siemens  in  Menge,  auf,  und  werden 
daducch  gerinnbarer,  fö  dafs  fie  auf  eine 
"^  Fläche  geftrichen  gefchwinder  trocknen  und 
:  feft  werden ,  als  allein.  Auch  ätherifche  I0- 
\  len  durch  Digeftion  etwas  weniges  Bleioxyd 
I  auf. 

&  unteu;^    Oeie^^ 

;§•  "35- 

Mit  dem  Schivefel  fchmilzt  das  Blei 
j^  leicht  zufammen.  -  Das  gefchwefelte  Mlei 
I  {Plurnhum  fulphuratum^  Sulfure  de  Plomb) 
;  ifi  bläulichfchwarz,  fpröd  und  ftrengfliilBger 
I  als  Blei.  S'alpeterfaure  löfet  das  Blei  aus  ihm 
I  auf  und  läfst  den   Schw;^efel  ;i;urück^ 

§.  113«. 

Schwefelkali    löfet    das    Biet   auf    dem 

1.  trocknen  Wege  auf.     Aus   den    AuflöAmgen 

der  fauren   Bleifalze   fället   fie    das   Blei   als 

gcfchwefeltcs  Blei  mit   fchwarzbraun^er  Far« 

Nnn  5  ' 
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be.  Auch  zeigen  fich,  insbefondere  bei  dem 
Bleifalpetef ,  auf  der  Oberfläche  nietallifchj| 
Häutchen  hcrgefiellten  Bleies. 

§•    "37- 

Wafler  mit  gefchwefeltem  TVaJferßoß 
gefältigt  fället  aus  der  Auflöfung  faurcr  Blei- 
falze gefchivefeltes  mit  gefchwcf eitern  JVaf" 
ferßoffe  begabtes  Blei,  {Plurnburn  hydrojuU 
phuraturn^  Hydrofulphur  Plumbi)  als  einen 
braunen Niedcrfchlag.  Zugleich  zeigen  fich, 
insbefondere  bei  dem  Bleifalpctcr ,  auf  der 
Oberfläche  der  Lauge  metallifchc  Häutcheii 
hergefiellten  Bleies. 

Das  Blei  verbindet   fich  auch    mit  dem 
Phosphor  j    wenn    es   mit  ihm   gefchmolzcn 
I  wird  ,    zu  phosphorhaltigem   Blei   {Plwnbum 

*    ■;  phosphoratum  f    Phosphure  de  Plomb),  wcl- 

1:%'     ,        ,     ches'  metallifchcn   Glanz    hat,    filberwcifs, 
Y',  etwas  bläulich ,  ift ,  fich  vom  Mefler  fchnei- 

\  den  läfst ,  unter  dem  Hammer  aber  ßch  in 

B/ätter  theilt. 

§,   >I39. 

Das  Gold  wird  durch  das  Blei  aus- dem 
Königswaffer    gefället;     das    Blei    fällt  aber! 
grofsentheils    als.  Hornblei    mit.     Eben  das 
gefchieht  bei  der  Piatina. 
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Das  Silber  wird    aus    der   Slilpeterlaui*© 
durch    das    Blei    m'etallifch    gefallet.     Nach 
^"Bergiiian  find  034.  Theilft  Blei  nothig^  um 
[  100  Theile  Silber  zu  fällen.     Ein  Theil  des 
I  Bleies  fällt  dabei    als  Oxyd    nieder«      Auch 
das  Hornfilbcr  -wird  auf  dem  ttocl^tien  We- 
ge durch  Blei  zerfetzt,  fo  dafsHornblei  und 
metallifohnes    Silber    entliehen.       Auch  dem 
gcfchwefelten    Silber    nimmt    das    Blei  im 
Flufle  den  Schwefel  ab,  ' 

Das  'Quechfilher  wird  auß  der  Salpeter* 
(aure  durch -Blei  metallifch  niedergefchlagen. 
Auch    aus    dem    Zinnpber    treibt    Blei    dasi, 
'  HJJueclifilber  aus. 
\  §•     U4». 

r  Den  Säuren  ift  das  Blei  näher  verwandt, 

[  4s  das  Kupfer;  hingegen  dem  Schwefel  ilt 
[  das  Kupfer  näher  verwandt ,  als  das  Blei, 

f  '  Dem  Elfen  fieht  das  Blei  fowohl  in  der 
f  Wahlaniiehung  der  Säuren,  als  in  derWabl- 
f   anziehung  des  Schwefels  nach, 

%.  1144^ 
\  Das  Blei  ift  den  Säiu-en  näher  verwa;ndt, 

i    als  das  Zinn;    hingegen   bei   dem  Schwefel 

\  hat  das  Zinn  den  Vorrang  vor  dem  Bleie. 
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§.  n4S. 
Wir  finden   das  Blei  in  der  Natur  vir* 
erzt  ' 

i)  als  metallifches  Blei  mit  Schwefel  (JB2^ 
,  fqhweif)^  oft  etwas  filberhaltig  (Blciglam)^ 
'    auch  theiis  etwas  eifenhaltig,  fpiefsglanz«: 

haltig  (Sproterz)  — 
s)  als  Bkioxyd  : 

a)  mit  Schwefelfäure  {natürlicher  Blem 
triol),  ^  j 

b)  mit  Sälzfaure  (natürliches  HomlU^^ 

'  c)  mit  Phosphor fMure  (grünes  Bleierz)  *)i 
d)  mit  Arfenikr^ure} 
&)  mit  Wafferbleiräurc ; 
/)  mit  Kohlenfaure  {Bleiocher,  Bleierde, 
Bleifpat ,  Bleiglas ,  Bleigliinrner). 
,*)  Klaproth  in  den  Beitr.  zvi  Crell's^Ä««»* 
JnnßUa.  L  9»  S«  12. 


Der    Zink.  ! 

Der  Zink  oder  Spiauter  (Zincum) .  iß 
ein  weifles  Metall,  von  fpefcififchem  Gewich- 
te 6,86d.  Er  hält  zwifchen  den  dehnbaren 
und  fpröden  Metallen  das  Mittel;  läfst  fich 
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im  gewöhnlichen  Zuftande  leicht  in  gröfse- 
re  Stücke  '2erfchlagen ,  aber  nicht  zu  Staub 
zerftofsen,  und  kann,  wenn  er  mit  Kohlen«^ 
ftaub  vermengt  einer  Sublimation  ausgefetzt 
wird ,  fo  dehnbar  werden ,  dafs  er  fich  in 
Streckwerken  zu  dünnen   iälättchen    dehnen 

^läfsty  hingegen  wird  er  durch  Erhitzung, 
die  nicht  bi&  zum  Schmelzen  geht,  ipröder. 
Er  ift  härter^   als  Zinn  und  Blei ,     und    im 

r  dehnbaren  Zufiande  auch  etwas  fiärker  und 
claftifcher, 

S.    "47. 

Er  ift  Idchtfluffigf  und  fchmilzt  noch 
^vor  dem  Glühen;  dpch  minder,  als  Zinn  und 
Blei  und  erfordert  zum  Schmelzen  eine  Hiz- 
zc  von  etwa  700**  Fahr.  Wenn  er  langfam 
und  ruhig,  erkaltet ,  fp  krfRallifirt  er  lieh 
nach  Mongez  in  kleinen  vierfeidigen  Pris-  ^ 
men ;  welche  bündelförmig  mit  einander 
verbunden  find* 

§•    "48- 

Es  iß  flüchtig  und  läfst  ficb  in  gefperr« 
ten  Gefäfsen  metallifch  fublimiren,  ja  we* 
gen  feiner  LeichtflüIBgkeit  qus  Retorten  de- 
ftilliren.  .       * 
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^ ,  Er  hat  fiarke  Ai^ziehuiig  zum  Oxygene 
und  geht  darin  allen  anderen  Metallen  vor. 
Sobald  er  gefchmolzen  ift ,  entgeht  auf  fei- 
ner Oberfläche  eine  graue  Haut,  die  aus  fei- 
nen Theilchcn  von  grauem  unvollkommenem 
Zinkoxyd  (Zi^cofum)  belteht,  welches  un- 
gefähr 17  Procent  Oxygene  enthält. 

§.  1150. 
Wenn  er  ßärher  bis  zum  Glühen  und 
mit  Zutritte  der  Luft  erhitzt  wird>  fo  brennt 
er  mit  einer  blendenden  Flamme,  deren  Licht 
aus  weifsgelb  und  grün  gemifcht  ift,  und 
einem  Gerüche ,  der  mit .  dem  Gerüche  des 
brennenden  Harnphosphors  Aehnlichkeit  hat.' 
Diefe  Flamme  ift  glühender  Zinkdüjtifi;  der 
Dunft  oxydirt  fich  in  diefer  Erhitzung  voll- 
kommen ,  und  fo  gehen  aus  der  Flamme  fehr 
locl^ere  leichte,  theils  in  der  Luft  fortfliegen- 
de, theils  an  der  Mündung  des  Tiegels  Üch 
tvic  Spinnwebe  anhängei^de,  Flocken  her- 
vor, welche  Äufammenge^rückt  einen  weif. 
feii  Staub  geben.  Sie  heiflen  gewöhnlich 
Zinkhlumcn  (Flor es  Zinci^  PompholyXy  Ni- 
hilum  album^  Lana  philofopJiiea)  ^  find  aber 
nichjs  anders,  als  ein  vollkommenes  Zink* 
oxyd  (Zincicum).  ^  Diefcs    Oxyd   ift  höchft 
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ftrcngflülEg  und  fiir  fich  allein  kaum  fchmelz- 
br;  mit  fchmelzbarem   Harnfalze   fchmilzt 
b  zu   einem  wciflen   Glafc,      Auch    ilt    es  / 
[öchft  feuerbeßändig  *)• 

Denn. bei  jenem   Aufileigen  der  Flanpne  brennt  - 
der  metallifche  Zink   felbft  und   der   gliiliende 
Zinkdunft  wird  erft  zu  (liefern  Oxyd* 
i  .        ' 

I  Nicht  allein  das  unvollkommene,  fon* 
icm  auch  da$  voÜkommcne  Zinkdxyd  wer» 
Ich  durch  Kohle  Ifcicht  herseftellt.     , 

/'§.    II52,  .        ,         , 

Der  Zink  zerfetzt  in  der  Glühehitze  das 
fTaJfer  (§•  728O  ^ii^d  wird  .oxydirt^  wctin 
Wafferdünfte  über  ihn  hinftreichen ,  indem 
m  m  einer   glühenden  porcellainenen  Rohre 

icgt.     Auch   in  gemeiner   Temperatur   wird 

tCr  Zink  durch  Waffer  oxydirt   und    daher , 
irenn  er  befeuchtet  an  der  Luft  liegt,   bald 

it  einer   Oxydrinde    überzogen«     Liegt    er 
tropfbarem  Waffer,  fo  erzeugen  fich  bald 

iftblafen  von    brennbarem    Gas,    und    ein 
Weifslicher  Staub.      In  trockner  Luft  bleibt 
det  Zink,  ohne,  Erhöhung   der  Temperatur  ^ 
iimgeändert. 
ie  Laffone    in    den    JUem»    de   Par.    i'f^2.   I.     - 

,  p.38o.     Ueb.    in  CrelVs   eh^m^  Journal.  III. 
*   Sa65/  ' 
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§.   "53- 

Der  Zink  ift  in  den  Säuren  vorzüglich 
leicht  auflöslich ,  nicht  nur  als  Metall,  fon- 
dern auch  als  Oxyd.  Seine  Auflöfungcn,  ' 
Salze  und  Niederfchläge  find  farbenlos.  Bei 
den  Auflöfungen  des  metallifchen  Zinks  in 
den  Säuren  fällt  gemeiniglich  ein  fchwärz*  . 
;licher  Bodenfatz,  der  fich  wie  Plumbago 
verhalt. . 

S.  "54* 

Die  gewäfferte  Schwefelfäure  löfet  den 
Zink  ,  ohne  alle  äulfere  Erwärmung  ^  leicht 
auf,  und  giebt  dabei  brennbares  Gas*  Di^ 
Zink  öxjrdc  löfet  fie  ohne  Entbindung  von 
Gas  auf*  Die  Auflöfung  giebt  durch  Ab- 
dampfung und  Abkühlung  Zinkvitriol  {Zin- 
cicuin  fulphuricum  ^  Sulfate  de  Zinc  >  Fitrio- 
lum  Zinoi,  J^itriolum  album)  in  wciflen  Vier- 
feitigen  Prismen  ,  deren  zwo  Seitenflächen 
breiter»  als  die  andern  beiden  find,  mit  vie^ 
feitigen  pyramidalifchen  Endfpitzen,  welche 
.nach  Bergni^ah  ao  Zinkoxyd jj  4.0  Schwcfel- 
fifure  und  40  Wafler  enthalten ,  und  bei  50^ 
Fahr,  in  a  yuVo^  Wafler  aufgelöfct  werden, 
im  Alkohol  aber  nicht  auflöslich  find ,  und 
an  der  Luft  ein  v^renig  verwittern»  In  der 
Hitze    geben   £e   ihr    Kryfiallenwftffer   mit 

Auf- 
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I  Auffchäumiing    von    fichs      die  Säure   ent*- 

reicht  nur  durch  Glühehitze,  und  weil  der 

Zink  viel  Oxygene  zurückhält,  meilt  als  Aci* 

I'  dum  fulphurofum. 

Der  zu  Goslar  aus  dem  RanpimelsbergifcheuZink* 

erze  fäbrikmäfsig  bereitete  Zinkvitriol  enthält, 

)      wie   das   Erz,  auch  etwas  Eifen  und  Kupfer, 

weil  der  Zink  nicht  hinreicht,    die  aus   dem 

Sf:ihwefel  des  Erzes  entftaudue  Säure  zu  fiitti- 

gen* 

§•    1154.  b. 
Die    Schwefelfäure    kann    zum    Theile 
"  mit  Zink  ,  zum  TheiLmit  Kali  gelattigt  wer- 
I  den  ,  fo  dafs  ein  dreifaches  Salz  entlieht. 
} 'S,  Bucholz  in  TrommsdorfPs  Journal  der 
r '    Fharm.  IV.  2,  S,xxo, 

1  '  §.  II 54«  c. 

Der  Alaun  wird  nach  Pott  vom  Zinke 
;  zerfetzt:  Alaunla^uge  mit  Zinkfeile  gekocht, 
j  giebt  Zink  Vitriol,  und  die  Thoncrde  fällt 
i  nieder, 

I    Pott  obß*.  üt  animadv.  ehym.  CoUectiQ  11.  BeroL 
''      X74i.,p*53, 

Die  Salpeterfäure  löfet  den  Zink  leicht 

und  mit   heftiger  Entbindung  von  falpeter* 

halbfaurem  Gas  auf.     Wenn    die   Säure  fehr 

;.  gewä^*^rt  iß,  fo  entbin<3et  lieh  nur  Salpeter*» 
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fauerftöffgäs  öder  oxydirtcs  Sticltgas.  Öutcli 
Aärke  Entwäflerut^g,  mit  lange  fortgefctz» 
tem  Abdampfen  giebt  fic  Zinhfalpeter  (2m* 
cicurn  nitricum^  Nitrate  de  Zinc)  in  vierfei* 
tigen  platten  gcftreiften  Prismen  mit  pyra- 
midalifcheli  Eiidfpitien  ,  die  im  Wafler ,  auch 
im  Alkohol  zum  Theile  *)  auflöslich  find, 
und  an  det  Luft  feucht  werden.  In  der 
Hitze  zergeht  diefes  Salz  in  feinem  Kryftal- 
len waffer,  dann  eritweicht  die  Säure  und 
läfst  Zinkoxyd  zurück.  Auch  Zinkoxyd  wird 
in  <]er  Salpeterfäure  aufgelöfet  ^  und  giebt 
dartelbc  Sajz.  •  ^ 

*)  Das  Alkohol  zerfetat  einen  Theil  der  Salpe-» 
terfäure  und  macht  damit  verffifste  Salpeter-» 
fäure^  daher  fällt  ein  Theil  des  Zinkoxyds  nie' 
der. 

%.  115«. 
Auch  die  Salzfäuri  löfet  Zink  utidZink' 
oiiyd  auf ,  in  dem  Auflöfen' des  erfiern  giebt 
fie*  brennbares  Gas.  Die  Auflöfung  giebt 
durch  Abdampftmg  und  Abkühlung  keine 
Kryfialle  ,  fondern  nur  ein  ühförmliches 
fchv'/arzbräuriliches  Salz,  das  im  Waffer  i;nd 
im  Alkohol  auflöslich  ift  imd  an  der  Luft 
feucht  wird,  ^^'^enn  fie  einer  hinlänglicheil 
Hitze  im  Defiillationsapparat  Äusgefetztwird^ 
fö    verflüchtiget  'fich    ej:|t    blöfse   Salzfäure, 
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danh  Ämkhältlge  Salzfaufc  und  vcrclichtct- 
fich  zu  einet  dicklichen  tropfbaren  FlüIIig-' 
ieit  *j ,  die  in  niedrigerer  Temperatur  zu 
eintr  feften  Mafle  {Zincicum  muriaticuni^  Mu- 
riate  de  2,inc)  gerinnt  ^  welcfhe  aus  ftralen- 
förmig  an  einander  liegenden  Nadelji  befteht. 
In  dieffcm  Salze  iß  die  SalzPäure ,  indem  das 
Oxygene  des  Zinkoxyds  fich  Dach  fentwei« 
chung  eines  Thcils  der  Säure  in  w,en ig  Sau- 
re vertheilt^  ini^  überfauren  Zußande.  üfe- 
iherfaure  Salzfäure  giebt  mit  Zink  diefes  Sal«  ^ 
ribgleich. 

'  *)  Zinkbutter  y  B^tytum  Zinci  der  altern  Chenai* 
ker»  ,  .  ^ 

§t    "57* 

^  Nrtchi  Berjgman  geht  in  der  Wahlan- 
tichüng  des  Zinks  die  Salzfäure  der  Salj)e- 
tcrfäure,  und  die  Schwefelfäure  wieder  der 
Salzfäure  Vor.  Denn,  wetin  Zinkvitriol  in 
[Balzfäure  aufgelöfet,  und  dann  Alkohol  zu- 
igegoflen  wird,  fo  fällt  der  Zink vitriol  nie- 
^cr ,  welches  nicht  gefchehen  würde ,  Wenn 
ifcr  fich  in  falzfaures  Zinkfalz  verwandelt 
^Mite» 

§^    ft58. 

Auch  das  Königswqjjfet  Xxj^et  Zinjk  und 
Zinkoxyd  auf» 

Oöö  a 
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§•    II59- 

Die  Phosphorfäure  wird  auf  dem  trock- 
nen Wege  durch  den  Zink  zerfetzt;  er  oxy- 
dirt  fich ,  der  Phosphor  wird  frei  und  v€r- 
brennt ,  wenn  das  Gefäfs  offen  der  Luft  aus- 
£refetzt  ift,    deftillirt  aber  in  gefpeirten  Gc- 
fäfsen  über-     Auf  dem  naffen  Wege  löfet  fic 
den  Zink  auf,   mit  Entbindung  von  brenn- 
barem   Gas   *).      Die   Auflöfung   giebt  keine 
Kryßalle^    fonderti  nur  eine  gummilfhnliche 
weiffc  Mafjc  {Zincicum  phosphoricum ,  Phos- 
phate de  Zinc)',  die  in  der  Glühehitze  zu  ei- 
nen weiffert  durchfichtigen  Glafe»  fchmilzL    , 
*)  Das  brennbar^  Ga»^  welches  bei  der  Auflö- 
fung des  Zinks  in  Säure  fich  entbindet,  enthält 
Zink  aufgelöfeL    Diefes   vielleicht  auch  Päo/-* 
phors  .  • 

Die  Ejjigfäure  löfet  den  Zlinli  mit  Ent- 
bindung von  brennbarem  Gas,  auch  da^ 
Zinhoxyd  ^üf.  Die  Auliöfimg  giebl  eßg- 
faures  Zinhjalz  {Zincicuvi  acetofüm  ^  Acetit^ 
de  Zinc)  in  längfpieffigten  Kryttalleri^  die 
luftbeftändig  find^  und  in  der*  Hitzef  ilue 
Säurö  mit  Zerfetsiuxig  fahren  laflen^ 

i*    tt6l4 
"Die   OaÜüsfäure    (chln^t   den   Zink  aus 
den  Aullöfungen  in  Säuren  ^  duch  aus  der  im 
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Ammonialc ,  als  gallusfaures  Zinkoxyd  {Zin» 
cicum  galicmn^  Galate  de  Zinc)  mit  gelblich- 
grauer Farbe  nieder. 

Hr.  V.  Arnim  erhielt,  dls  er  eiaen  gerättigten 
I  Galiäpfelauszug  mit  Alkohol  zu  einer  Auflö- 
i  fung-des  fchwefelfauren  Ziuks  fetzte,  nachAb- 
\  fetzung  von  Gerbftoflf,  ein  kryftallifirtes  Salz  in 
Tafeln,  welches  aus  Gallusfäure,  Schwefelfäu-' 
re  und  Zinkoxyd  beftand.  Scherer' s  allg* 
\  Journal  der  Chemie^  IVr  ^4.  S.  564, 
i        ■'  .  ' 

j  %    1162. 

\  Auch  die  Jiohlenfäure  Jkann  mit  Hülfe 
i  d^s  Waffers  Zink  und  Zin^oxyd  reichlich 
l^auflöfen.  Auf,  der  Oberfläche  der  Auflöfuhg 
I  fetzen  fich  nach  und  nach  Zinhtheilchen  ab, 
^^  flie ,  wenn  die  Auflöfung  mit  met.allifchem, 
.  Zink  gemacht  war , '  mit  verfchiedenen  Far- 
k  ten  .fcbillern, 
t    3?rgmaiii2d  aei^o  ßSreo.  §•  i5.  opufc.  L  p.34. 

J.   1163. 

Die  Italien  und  kalifchen  prden  fchia« 
gen  9US  den  Auflöfungen  der  fauren  Zink- 
ä  falze  weifles  Zinkoxyd  nieder ,  das  axv  40 
■  Procent  Gewichtszunahme  hat.  Wenn  die 
Kalien  Kohlenl^ure  enthielten ,  fo  nimmt  das 
!  fallende  Zinkoxyd  fa  viel  Kohlenfäure  an , 
I  4af8  es  über  90  Frocept  Z^unahme  erhält,  i& 
t        .  ■  Ooo  3 
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alfo  kohlenfaures  Zinkoxyd  (Zinci^^um  cärho^ 
nicuw, -Karbonate  de  Zinc). 

§.    1164« 
Kali    und    Natrum   löfen    nicht   allein 
Zinkoxyd  ,  fondern  fclblt  Zink ,  auf  dem  naf- 
fen  und  trocknen  Wege  ,  auf.     Die  auf  dem 
xiaffen  Wege   gemachte  gefättigte  Auflöfung 
,  giebt  ein  feßes  weifles  glänzendes  Salz.  Gc- 
wäflertes   jimmoniak  löfet  Zink   und   Zink" 
oxyd,    erfteren  mit  Entbindung  von  brenn- 
barem Gas  '*'),  auf,  die  Auflöfui^g  giebt  duich    \ 
Abdampfung    ein    feßes    Salz,    Zinkfßlmiäk  "] 
{Zincofum  avirnoniacale)  ^  in  nadelförmigen    ! 
Kryßallen  *^). 
*)   Morveau,.  Maret    und   Durands  Jn^   ^ 

f^^ig^S^^  ^^f   Chemie.  III,  S.1^1, 
**)  LaffonoiRdie   iW^w.   4ie   Paris   1775.  p«8. 
überfetzt  in  Crell'a   chem,   Journal^   V^  p.6i 
^rugnatelli  in  Scherer's/öttrwai  derChr    ; 
^     mh*  n,  8,  S.217,      '  '   r 

§.   iiöS.  I 

Der  Zink  verpufft  mit  dem  Salpeter  I 
heftig,  und  gi^bt  dabei  eine  röthlichweiü^ 
Flamme.  Der  Rückfiand'ift  das  Kali  des 
Salpetejs  mit  dem  Zinkoxyd,  das,  -wenn  der 
Zink  nur  die  Hälfte  .  des  Salpeters  betrug,  | 
lieh  faß  ganz  mit  dem  Kali  vermifcht.  hat, 
fö  dafs  bei  der  Auflöfung  ^es  Kali  im  Wat 


Digit 


zedby  Google 


9H 

I 

fcr  das    Zinkcxyd    mit    aufgclöfet     wird  *) 
(§.  1 164). 
*)  Diefe  Auflöfuiig  ift  Refpur's  Alkaheß. 

5.     1166. 
Der  Sahniak  wird  vom  Zinke  und  Zink- 
oxyde auf  dem  trocknen  und   nafleri   Wege 
zerfetzt^ 

§.    11/57. 
Das  blaufaure  Kali  fället  den  Zirik  aus 
den'  Säuren  als  wcifles  blaiifaures  Z'mkoxyd 
(Zincofum  J^orufficum  9  PruJfiate  de  Zinc). 

§.    UÖ8f 
Der  Zink  unterfcheidet  lieh ,    aufler  fei- 
nen andern    eigen thümlichen   Befchaffenhei- 
ten,    auch  vorziüglich    dadurch   von    andern 
ihm  ähnlichen  Metallen,  dafs  er  zum  Schwer 
fei  keine    Anziehung  hat,    und   daher   mit 
Schwefel     nicht     z^ufammenfchmilzt ,      vom 
Schwefeldunft  nicht  anläuft,  auch  nicht  ein«? 
mal  vom  Schwefelkali,   das   dpch  d^s   Gold 
auflöfet,   aufgelöfet  wiVd. 
Indeffen   J^ann  ijicht  ^lein    doch   durch  Vermit-^ 
telung  anderer  Metalle,  der  Zint  im  Schwefel 
aufgelöfet  >srerdett  und  ift   wahrfcheinlicb  eben 
dadurch  in  den  natürlichen  gefchwefelten  Zink- 
erzen mit  depa   Scli'VV^ef^l  verbujidep^   fondern 
pach  Dehne  (Grell' s  ehem.  Journal.  VI.  S, 49. 
Ch§m.  4nnaUn  i^^'j.  I,  S.7,)  und  Morveau 
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(Mmi*  de  tac^  de  Z>i/ajf , Prem.  SenL  1783.  P.S7.) 
kann  auch  der  qxydiru  Zink  allein  üch  mit 
Schwefel  verbinden, 

§•    1169« 

Der  Zink  kann  fich  auch  mit  Phosphor 
T^rmifchen;  der  phosphorhalHge  Zink  {Zin* 
cum  phosphoratum  ^  Fhosplfure  de  Zinc)  ift 
metallifch  glänzend ,  minder  weifs ,  als  rei- 
ner Zink,  faß  bleifarbig,  und  giebt  Geruch 
von  Phosphor  von  üch ,  wenn  er  gehämmert 
oder  gefeilt  wird. 

Pelletier  erhielt  aus  Zinkfeile,  glafigterPhos- 
phosfäure  (gleichviel  ?J  und  ^  Kohlenftaub 
fehr  dehnbaren  fublimirten  Zink,  das  Rückbleib- 
fei  war  pulverigt,  fchwarz  und  fehr  glänzendi 
Crell's  ckem.  AnnaUn*  ^79^*  H*  S.iSg.  \ 

S.  1170. 

Auch  ^/Äo/ior greif t  den  Zink  an,  uni 
oxydirt  ihn  beträchtlich ,  wenn  er  darüber 
abgezogen  wird  *). 

*)  Succow  in  Grell* s  tu  Entd.  in  d^r  Chf 
mU.  VJL  S.  1.  Dafs  Zink  im  Alkohol  «w/g«- 
.  13/ et  werde,  bemerkte  er  doch  nicht,  Xondern 
'  Auflöfung  nur  beim  gemeinen  'Weinhefen- 
branntewelin ,  der  freilich  Säure  enthält  — 
]^r  fagt,  dafs  die  Schwefelnjaphtha  ähnliche 
Wirkung  äuITere.  Otkon.  und  fehn.  Chemii* 
$•'787.  ' 
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Der  -Zink  fället  das  Gold  aus  dem  Kp- 
i>igswafler,  aber ,  nicht  völlig  metallifch^^ 
fondern  als  ein  rothbräun licKes  Oxyd.  Auch  ' 
die  Piatina  fället  der  Zink  als  einen  fchwärz- 
lichen  Bodenfatz.  Das  Silber  wird  aus  der 
Salpeterfaure  durch  Zink  metallifch  gefällt. 
Eben  das  gefchieht  bei  dem  pueckßlber^ 
Das  ätzende  faizfaure  Queckfilberl^alz  wird 
durch  Zink  zerlegt«  (q  dafs,  wenn  beide 
mit  einander  vermengt  der  DefiilTntion  über- 
geben  werden ,  erft  faizfaure]^  ^ink  übergeht 
und  meta^ifches  .Queckfilbcr  zurückbleibt , 
das  in  angebrachter  Glühehits^e  tiachfolgt« 

§^  n7»t 

Das  Kup/<pr  wird  aus  den  Sauren  durch 
den  Zink  theils  metallifch  gefället}  es  fällt 
aber  theils  als  Kupferoxyd  mit  Zinkoxyd 
vermengt.  Auch  ^as  lEifen  wird  vom  Zinlt 
aus  den  Säuren  gefället,  aber  «leUi  «U  Osyd^ 

Das  Zinn  wird  aps  derSalzföwe  (5»I078) 

und  EiEglaure   durch    den    Zipk  metalHfoh 

gefallet,    aus    dem    Königswafler    und    der 

überfauren  Salzfäure  (Sfiogo)  als  Oxyd. 

^Wenn  in   eine  gefättigte  tipcl  mäfsig  gewäfferte 

Attflöfung    des   Zinns   in   geiüeiner    Säki[äw9 

\  Öoo  5 
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eine  Stange  Zink  geftellt  wird,  fo  fetzt  fich, 
indem  der  Zink  allmälig  aufgelöfet  wird,  das 
Zinn  in  Blättern  an  die  übrige  Zinkftange. 
Man  nennt  diefe  Erfcheinung  Zinnbaum  {Arhor 
Jovis).    lifemann  in  Crell'«  ehem.  JnnaUn. 

Auch  das  Blei  wird  aus  der  Eil%ßurc 
durch  den  Zink  nxetallifch  gefället. 
Wenn  man  in  eine  AuflöXung  von  2'  Dräcliröen 
Bleizucker  in  6  Unzen.  Waffer  eine  ZiokftaDge 
ßellet,  fo  fetzt  fich,  indem  der  Zink  allmätig 
aufgelöfet  wird,  das  Blei  um  die  übrige  '^inh 
Jlange  in  Blättern  an.  Man  pennt  diefe  E^ 
fcheinung  Bieibaum  i^Arbor  Saturni^^ 

%    II7S- 
Wir  finden  den  Zink  in  der  Natur 
l)   oxydirt    (Zinhocher^    natürliche   ^wA- 
blü7nenyy  mit  Eifenoxyd  (Ga^/w^j)!  Auch 
der  ZinkfpaiH  ift.  Zinkoxyd, 

f)  vcrerzt 

a)  als  Metall  durch  Schwefel  xpittclft  dcj 

Eifens  {Blende): 
l)  als' Oxyd  durch   Kohlenfäure  {Zinh 

fpath). 

Ip,  Henr,  Pott  ^f«  Zineö    in  f.   oh£.  «^ 
animßiv.  $hym.  CoJL  ILBeroUn,i7i4*l.  Trm^i 
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ehimigue  du  zine  p^r  M«  HeUot  lu  äev  Mem. 
I  Jff  Parh^  1755,  p*  13,  Eo^p^ricfieps,  ^^i  decou» 
\  i?rtfwt  l*analogie  entre  Vet'aitt  et  le  zinc  psiV  M. 
j  Malouin,  Ebend,  1743,  p,76.  Seeond  memohB 
i     yiu-  /tf  ziwc.    Eb^nd.    1743.    p,  ro.      G,  Friedr, 

CJirift,  Fuchs  Gefch.  d^t  Zinks.  Krfwt  1788.  St 


10, 

per    Wismuth, 

I  Der  TVisviuth  (Bismutum)  oder  da»  -^c/i- 
f  W«  ift  ein  weiflcs  Metall ,  deflen  Wcifle  je* 
'  doch  einigermafTQn  ins  Böthliche  fchiclt^ 
Sein  fpecififches  Gewicht  ift  9,670  bi3  9,82a- 
\  lir  ifi  lehr  fpröde  und  läfst  fich  leicht  ^u 
!  Staub  zerflollen,  dabei  aber  viel  härter,  als 
!  linn  und  Blei. 

1  §.    ri77. 

i  Er  ift  fehr  Icichtfiüffig^  und  fchmilast  län* 

l'ge  vorher,  ehe  er  glühet^  l>ei  460*^  Fahr,,  ift 

alfo  noch  Teich tfl ülE ger ,  als  "Blei.    Bei  dem 
\  Erkalten  kryftallifirt  er  fich  in  Blättern ,  di« 

fich  treppenförmig  auf  einander  legen. 

§.    117^.    j 
^  Er  iit  flüchtig  und  läl>{:  fich    in  gefp€rr^ 

i  ten^Gefäfscn  metallifcR  fublimiren. 
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§•  H79. 
Er  hat  fo  ßarke  Anziehung  zum  Oxyge- 
ne^  dafs,  fobald  er  gcfchmojzcn  ift ,  er  beim 
Zutritte  4er  Luft  auf  der  Oberfläche  eine 
gelblichbräunliche  Haut  erhält?,  die  aus  klei- 
nen Theilchen  von  unvollkommenem  Oxyd 
{Bismutofum)'  beßeht ,  wcldies  8  Proceiit  2^u* 
nähme  hat.  Stärker  erhitzt  und  dem  Zutrit- 
te der  Luft  ausgefetzt,  fängt  er  an  zu  dam- 
pfen und  brennt  endlich  mit  eitiei:  kleinen 
blauen  Flamme  ^  die  in  einen  gelben  Bauch 
übergeht,  der  fich  durch  Abkühlung  zu  ei- 
nem gelblichen  Staube,  vollhQTnrnenem  Wis- 
'  muthoxyde  {ßismupicum)  *)  verdichtet,'  Dic- 
fes  iß  feuerbeftändig. 

*)  Die  lonft  fo  ge^^onten  WUmuthblum^n  (F'^ 
T€s  Bismuti.) 

§♦    llSOt 

Da3  Wispiuthoxyd  fchmilzt  in  der  Glu- 
hehitze,  wie  das  Bleioxyd,  zu  einem  gelb- 
lichen Glafe^^  von  den^  alles  daflelbe  gilt, 
was  oben  (§,  lios)  vom  Bleiglafe  gefagt  iß* 

Hingegen  wird  e»,  auch  nach,  fchon  gc- 
fchchener  Verglafung,  mit  Kohle  leicht  zu 
Wismuth  liergefulUp 
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§.   Ii8i.  I 

Waffer  wirkt  auf  den  Wismuth  nicht 
beträchtlich  und  oxydirt  ihil  nicht. 

Die  Säuren  wirken  auf  den  Wismuth 
ziemlich  leicht  und  geben  mit  ihm  färben- 
lofc  Auflöfungen,    Salze   und  Niederfchläge. 

Das    eigentliche    Auflöfutigsmittel     des 
Wismqths   ilt   die    ^Salpeterfäure.     ßie    löfet. 
den  Wismuth  auch  gcwäffert  leicht  aitf;  ftar- 
ke  Säure  thut  es    heftisr    und    fchnelL      JDie 
Auflöfung    giebt    Pf^isinuthfalpeter   (^BisinutU 
cum  nitricum  ^    Nitrate    de  Bismuth),    durch 
Abkühlung  der  gefattigten  Auflöfung  in  plat- 
ten  vierfeitigcn    i?rismen,     die   äwo    breite 
und  zwo  fchmale  Seitenflächen    haben,   mit 
dreifeitigen   Endfpitzen ,   deten  Flächen  eine 
Raute     und    zwei    Trapezi*    find*)J      durch 
unmerhiiches     Abdunfteti     der     verdülint^n 
Auflöfung  in  dicken  rautenförmigen  Tafeln , 
die   dem   Isländifchen    Doppelfpath    ähnlich 
find**),.    Dlefe  Kryftalle  zerflierfen  nicht  an. 
der  Luft ,  fondern '  verwittern   langfam   und 
laflen,  wenn  fie  in  (reines)  WaflTer  komnen , 
den  gröfsten    Theil    ihres  (jicyds    fallen ,    fo 
dafs  nur  die  Säure  mit  einem  kleinen  Theile 
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des  Oxyds  au^galöfet  wird.  Auch  die  nocK 
nicht  kryAallifirte  AuAöfung  I'afst  fogleich 
weiffes  Oxydi)  in  Menge /aZ/en ,  wenn  fie 
mit  iWafler  verdünnt  wird  ff)»  '  Auch  das 
Alkohol  bewirkt  diefe  Zerfetzun^,  löfet  aber 
einen  Theil  de»  Oxyds  mit  der  Sfiuirc  auf. 
Auch  die  Wismüthoxyde  wenden  von  dct 
,  Salpeterftfure  aufgelöfet  undr  geben  dalTelbe 

Salz. 
*)  Gren    Handb.    itr   Chemh  tÜL,  §.a6i2.  am 

Sage  elem.  de  minermlpgie  docimajl^  p.  i85* 

*♦)  Fourcroy  tUm.  de  ehimiüi   11»  p*469.  Diefe 

.  leUtere  Art  Kryftalle  habe  auch   ich   erhaltem 

f)     Diefer    Niederfchlag     halfst    IFismuthwäfs, 

Schminkwtifs ,    Blane  d^Espagne^  MagiftBtiü» 

I     ^  \^        JBismuthik 

\-  .  ,  ff)  Nach  Buchola  (Beitr.  zur  Chemie,  a  Heft» 

j:   '  S..60)   wird   der  Niederfchlag  wieder    aufgelö- 

i  J         *  tat,  wenn  die  Auflöfung  kalt  bereitet  war  und, 

r  .     ^  kaltes    reiuds    Waffer     überflüfflg    zugegoflen 

^  wirdi 

|r  *, ;  S*  "8s. 

,  Öle  entwäflertc  Schwefetfüure  löfet  den 

T  \.  "Wismuth  mit  Hülfe  der  Hitze  auf  und  mifght 
":^  fich  mit  ihm  (etwa  a  Theile  Säute  mit  ci* 
nem  Theile  Metall)  zu  einer  Wfeiflen  Salz* 
maflci  Diefe  löfet  fich  im  Wafler,  auch  im 
fiedendheiffen  Wafler,  nicht  ganz  auf,  fon-' 
dem  läfst   weiffes  fchwejelfaures    JVisinuth 
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09cyd  (Bismüticum   fulphuricum.^    Sulfate  de 
Bismutl^  falleti :  die  Lauj^e  enthält  mit  der 
abgewalchenen     Schw6felfäure     nur     wenig. 
Wismnth  aufgelöft.     Bei  Viberfchüflxgcr  Säure 

fentftehen   durch  Abdampf ling  Jdeine    nadcl- 
föi^mlge   Kryftallen ,     die   an    der   Luft    zer- 

l  flieffen ,    und  in  der  Hitze  die  Säure    fahret! 

ilafleil.       Aueh    die^  Wismuthoxyde    werden' 
ton    der    Schwefelfaure    äü    fchwefclfaürem 

.  Wismuthöxyd.  ' 

t)io  Sahfäure  löfet  den  Wismuth  iiür, 
*  wenn  fie  fiark  iit  und  lange  mit  ihm  dige- 
^rirt  wird,  und  jn  kleiner  Quantität  nach 
.  Verhähnifs  der  Säure  auf.  Wismuthoxydl 
i  wird  leichter  von  ihr  aufgelöft.  Die  Auflö- 
!fang  giebt  durch  Abdampfung  kleine  pris* 
I  taatifche  Kryftalle  des  falzfauren  IVisynutJi^ 
^falzes  {Bismuticmn  muriaticum  f  Muriate  del 
ßismuth)j  welches  an  der  Luft  zerfliefs^:,  und 
fich  fiiblimiren  läfst^  Das  fublimir^j  Salz 
ifi  in  niedriger  Temperatut  feft,  zergfehjk 
>ber  in  höherer  Temperatur  äü  einer  dickli-^ 
f  chcn  FlüJQigkeit  *)ä  Wenn  man  diefes  Sali  • 
[in  Wafler  auflöfet,  fo  läfst  es  einen  Theil 
I  des  Wismuth^oxyds  als  einen  weilTen  Niei* 
i  derfchlag  fallen^     IJcberfaure  Salzfäur«  vti'-    - 
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wandelt  den  metallifchen  Wi$muth  gefcKwiad 
in  diefes  Salz, 
*)  Sogenannte  fVUmuthhütter. 

§.  n87* 

Ob  die  Udfse  Salzfäure  den  Wismoth- 
falpetei:  zerfetze ,  ift  noch  nicht  ausgemacht, 
weil  die  Trübung,  welche  fie  in  der  Auflö- 
fung  deflelben  verurfacht,  vonv  Wafler  felbft 
.herrühren  kann  (§.  ii8S)-  Aber  eine  gefät- 
tigte  Auflöfung  von  Kali  muriaticutn  (odc^ 
Natrum  rnuriaticum)  fchlägt  aus  einer  g^ 
fättigten  Auflöfung  des  Wismuths  in  Salpe- 
ter[i^utefalzfaiires  IVistnuthoxyd  nieder^  wel« 
ches  nur  6  Procent  SalÄfaute  enthält  und  in 
der  Glühehitzc  iumTheile,  ungefähr  zur  Hälf- 
te fublimirt  wird*  Der  Sublimat  beiteht  aus 
Salzfäure  und  Wismuthoxyd,  der  Rückfiand 
ift  theils  blofses  gelbes  Wismuthoxyd,  theils 
glimmerartig  glänzendes  weifsgelbliches  Wis- 
muthoxyd ,  das  noch  etwas  Salzfäure  halt 
und  erft  in  ßarker  Weifsglühehitze  (in  ei- 
nem hcflifchen  Tiegel^  zu  einem  röthlieh- 
braunen  'ins  violblaue  '^  fchillernden  Glafc 
fchmilzt,*).  Wenn  der  Auflöfung  des  Wis- 
xnuthfalpeters,  nach  erfolgter  Fällung  des 
falzfaurcn  Wismnthoxyds ,  noch  überfliiflige 
Salzlauge  zugefetzt  wird ,   (fo    dafs    Köniiis- 

waffer 
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*^älftr  «tt!ft efrt ,)  tö Mit  fiöJi  «^aÄiä^fchkg  :  \ 

'wieder  auf**).  J 

*)  Dafs  diefes  WififtÜitifoxjra  fich  nicht,  wie  je- 
lidi    Sals.  ($«,ii86),    ganz    fttbümirt ,    rührt  j 

I  daher,  woil  diefes  naöh  Verhältriifs  viel  we- 
niger ääure  hält  Jffei  cJer  Erhitzung  fuBHmirt 
diefe  Säure  fich  grtttsi6iitkeiU  hefaüi,  iutd 
tiunmt  etwas  Oj^d  toit^  der  Rückftand  hat 
dann  ssu  wenig  Salzfäure',  tun  fich;  zu  fubli- 
äiifeii,  tihd  Witä  ftingege^ö  die  hodl  übrige 
mhi^  Sttr^  dtf^l  darf  Oxfd  flgJrt 

*^  tUkte  «föriwttriKgöW  Erfahrtrng^n  hafccitt-Wfr 

dem  Herrn  Chrlft.  ¥ti6ßr.   jpfücKfiöU  {Bi$^ 

träge  juic  Chemie^     2  Heft.    Erf.   180O.    N.   6. 

S.4i)  zu  danken,     firbeöiferkte  auch,  dafs  bei 

Aer  hfi&thnihihg  ddr  «tus  der  K6tört6  ftögende 

büntt  des  falätkttrth  Whtü^iköüy^  da«  l'öMöt 

der  Kohlen  fchön  ultramarinblau  färbte.     Um 

lieh  zu  überzeugen,  däfs  rfer. Niederfchlagwirk- 

JWh  Sröifiüri^  halte,   kochte  Öf  it4b  GrÄx  def- 

I       Mbetü  mk  glelclii;^i6l   Kali  earb<Aii6um  und  2 

^        Unzeir    Waller^    fäitigl^   in    dei?  alftgefeiheieh  \        . 

I        Kalilaiige    den    tioch    koklejEifauren  Theil  dea   « 

I        Kali  mit  Saljöelerftiüre  uncf  fchlug  dann  mit 

^        Äuitöf iiÄg  von  Silblrtaifpefer  Hor^ilifBef  fiiÄli?, 

das  gefchmolzen  So  Gran  Wog/ 

des   Wismdhfirlf|if«!«s    pkif^JtütfttUf-ei   t^f^ 
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muthpxyd  (Bismuticum  phosphoricum  ^  ^^^V 

pbate  de  Bismuth)  nieder. 

§.    1189* 
Die   Ejß^fäure   löfet   den  niieljillircheii 
Wismuth  kaum ,  auch  deil  oxydiirteü  nut  ia 
kleiner  Quantität^  auf. 

-    §.    I15><>.  ^     V 

bi«  öaliusfäure  Tchlägt  deti  Wis^^uitli 
aus  den  Säuren  als  ßallusfaures  IVürnuth^ 
,oxyd  {Bismuticum  ^alicum^  Galate  de  Bis* 
JDiüth)  grünlich  nieder^ 

Kohienfaures  WalTcr  löfet  weder  Wis^ 
tnutfa^  iiQcik  feine  Oxyde  auf; 

^  Die  Kalitn  und  kalifchen   Mrden  fchlä- 
gen  den  Wismuth  aus  den  Säureh  als  Wf" 
fes  Oxyd  nieder>   das   25  Frncent  Zunahme  < 
hat»  ,   Die  kohlenfaureh   fällen   kohienfaures  j 
fVismuthoxyd  ^    welches    daher    30   Frofeenti 
!Ziiiiahme  hat« 

•   Ipie  Kalien  IdTen  di^  aus  Saureh  geßl*\ 
ieten  Wismuthoxyde  auf  dem  naflen  W«gc 
mit  jE^ülfc  der  Wärme  auf,   das  xAmmeniak 
jedoch  nur  in  kleiner  Quantität^ 
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-      5-    1194- 

Mit  Aen  Mittelfalzen   verhält  dfcr  Wis- 
muth  fich^  wi».  das  Blei  (§.  naojt   doch  ift    * 
iM>ch  nicht  ausgeoiacht,    ob    das   Wismuth«^: 
4>xyd  eben  fo  das  Kochfalz  zerfetze« 

§.  H95r 

Blaufaures  Kali  fället  den  Witmutli  aus 
der  Salpeterfäure ,  als  gelbliches  blaufaures 
Wistnuthoxyd  (Bismutofum  horujjicum ,  Prüf-  " 
fiatc  de  Bismuth).  .Ueberflüfpg  zugefetztes 
blaufaures  Kali  löfet  den  Niederfchlag  wie- 
der auf. 

§.  ii96^     ; 

Mit  dem  Schwefel  fchtnilzt  der  Wis- 
muth  leic;ht  zufammen.  Der  gefchwefelte 
Wismuth  {Bismukum  fulpfiuratum^  Sulfurc 
Uie  Bismuth)  ift  metallifcbglänzend^  \indikry-  ^ 
'^Uifirt  fich  beim  ruhigen  Erkalten  in  te- 
raedrifchen  Kryftallen.  Die  Salpeterfäurc  lö- 
l(t  den  Wismuth  daraus  auf,  und  Täht  den 
chwefel  liegen.  Auch  das  Schwefelkali  lö- 
üet  den  Wismuth  auf  dem  trocknen  Wege  ' 
iiuf.  Sowohl  das  Schwefelkali ,  als  Wafler 
[mit  gefchwefeUem  W ajf er ßoff  ^tCkttigt ,  fchla« 
bcn  aus^  den  Säuren  gefchwefelteii  Wismuth 
liueder.       , 
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Älit  ietti  Phosphor  veAinAtät  Häh  der 
Wlsüiiith  nicht'  fo  Uikht  und  nimmt  ini# 
rfeh^  WMiig  dtfvoH  auf«  Der  mit  l^biKplioi^ 
oder  FhoäpborCäuf e  .beh^«delie  Witoiuth  ßeb« 
dem  reinen  ähplich;  vor  dem  Löthrohre 
zeigt  er  im  Augent>Iick  der  Schmelzung  eine 
Weine  'griine  Flamme. 

Gpld^  Piatina  ^  Silber  und  pueckfdbit 
werden  aus  ihren  fauren  Auflöfungsmittcln 
durch  den  Wismuth  metallifch  gefallet;}  hin- 
gegen Zink  ^  Eifen^  Blei  ^Kupfer  und  Zinn 
gehen  dem  Wismütft  in  rffer  ^Vahlanziehung 
*  des  Oxygenc  und  mithin  der  Säuren  Von 

.  1^-  tt99t 
In  dei^  WiiküfifKichnngr  jl^sk  Sch^efetlM 
fteht  der  Wistotith  *Ilen>  v«)»<hiti  VeQrai^htetü 
Miitallaii,  liie^  t\xm  Schw'dfel  Anziehung  W 
Ifcik,  d^tn  Mißflf.Kupfei'.f  Zmn^  Bleivtni 
Salbet  ilteb>  >i>sgetk)mm.<m  dcM  pAethßÜ^P 
tidrrfflrefai^  tinxht  w  diefea  ftü»  4o«i  Z^iHiobtf 

m^ft  (asiikt  ^tk  Wisimttli  in  der  Nam^ 
i)  gediegen f  faft  immer  etwas  Wenigesläbii^ 
haliig,  meifi  in  Kobalterzen; 
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ü^  oxydirt  iWmnuthQcher)y       '• 

3)  vererzp  mit  Schwefel  (JVis9t^thgluni). 

d«^  f flc.  4«  Paris.  i755,  p.  296, 


Das  Spie($glaaz«iej;aHr 

l  Das  Spiefsglanzme(:all  (Stibiutn^  Antlmo- 

Kmu»Tnf)  ifi  ein  wciffe^  IVfetall^  deffen  W^ifle 
di^   de$  Silbers    nahe  kpmml:^    nuj:    wenig 
ins  graue  fpielt.      Sein  fpecififchcs  Gewicht 
,  ift  6,702   bis  ,6,860:     Es  ift  fehr  fprö<i  (?)**)  ~  * 
f  und  läfst  fich  leicht  zu  5taub  ^iurfto&en^  da- 
}  %ei  ffber  viel  hiirter',  als  Zinn  und  Bl«i. 
I'    *)  In  der  gewöhnlichen  chemifchen  Spi>ache^  hdfit" 
I        dies   Metall  Regulus  4ntifnonii ,    und ,  da^   ge- 
[        fchXvefelte  Erz  deffelben  Antimo^ium. 
i     t^)  HfiK5h  Mar  ggr  af  {chym.  Schrd/U».  I.  <Ö.  179) 
vrisd  ,der  dur<4i  Röftea  d«&«  Spief^^aiv*fti^#., 
das  darauf  (4  IJpz^eu)  mit  (&  Qv^ntci^js^  KnU. 
upd  (3  Queutcji.)  Kohleuftaub  gefphn^cJizen  wof-^ 
I         den ,    gewonnene    Spiersglan;pköpig  wiederholt 
mit  Natrum  gefchmölzen  dehnbarer.   Hält  viel- 
leicht jder  auf*  giswöhnlicfee  Weife  ei^balt^e 
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Spiefsglanzkönig  noch  ein  wenig  Schwefel^ 
von  dem  die  Sprödigkeit  abhängt,  der  aber 
hier  durch  das  ^-iedcrholte  Sclimelzc^  mitNar 
trum 'weggenommen  wird?  Das  Kali  (vege- 
getabile)  leiftete  die  gleiche  \yirkimg  nicht  in 
gleichem  Grade,  obgleich  fowofal  Kali  ab  Na- 
trum  eine  grünliche  Schlacke,  mit  dem  Könige 
gab. 

§.  1101, 
'Es  haltzwifchen  Aen  ftrengfluIEgen  und 
l^ichtflälEgen  lyietailen  das  Mittel«  indem 
^^  bei  anfangender  Rothglühehitae,  ungefähr 
8 10*^  Fahr,  'fchmilzt.  Beim  langfamen  und 
ruhigen  Erkalten  l^ryftallifirt  es  lieh  in.plat* 
ten  Pyramiden ,  die  ihre  Spitzen  ltralenar(i^ 
zufammenkehren ,  fp  diffs  die  Oberfläche  itra* 
ligt  äusfieht  (negulus  AntiniQnii  fiellatus). 

Es  ift  flüchtig  und  läfst  liph  in  gefperr'  | 
ten  Gefäfsen  durcli  Wei^iglühehitz^  metallifc^  { 
füblimiren.  \ 

Es  hat  fiarl^e  Anziehung  zum  Oxygene. 
Sobald  ^s  beim  Zutritt  der  Luft  gefchnlolzen 
iß ,  fängt  es  an  ftarl?  zu  dampfen ;  die  au* 
ihm  auffteigenden  Nebel  oxydiren  fich  fo- 
fort  in  der  Luft  und  verdichten  lieh  dann 
dn  kühleren  Körpern    in  weifle    glänzende 
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.Nadeln,  welche  ein  unvollkomin^nes  Spiefs* 
glanzoxyd  {Säbiofum)  *)  find.  Diefes  ift  auch 
noch    flüchtig,    to    dafs    es    fich  fublimireu 

ilsrst,  aber  in  vieleni  Waffer  auflöslich ,  in- 
dem 9216  Theile  Waflers  einen  Thcil  deflcl* 
b#n  in  fich  nehmen.  Gepulverter  Spiefsglanz- 
könig  in  gelinder  Hitze  gerößet  oxydirt  fich 
auch  fchon  ohne  ftarke  Yerdampfiing  zu  ei- 
nem weifsgrauen  Oxyde,  ^as  ebenfalls  Sti^ 
hiofum  und   noch  fluchtig   ift.       Beide    diefe 

'  Oxyde  ziehen  ,  wepi^.  fie  in  ftark^  Salpeter- 
ßuri;  kommen,  noch  viel  Oxygene  an  und 
geben  daher  aua   ihr  falpetejrhalbfaures  G^s. 

!  *)  FUrts  lieguli  jintimonii  argcntini ,  Nix'  An^ 
timpnii, 

§.     1205.  '^ 

Durch  bloHse  Hitze  und  Luft  kann  das" 

^  Metall  nicht  wohl  vollkomn^en  oxydirt  wer--* 
den,  weil  fo wohl  das  nicht  oxydirte,  als  ^i 
unvollkommen  o.,ydir|:e  Metall    zu,  flüchtig 
ift  und  daher   cfus   dem  heiflen  Behälter  ver- 
dunftet,  ehe  es  dafelbit  vpUkomrue^    oxydirf: 

.werden  kann.     Aber  jnit  Hülfe  des  Salpeter^' 
(5»7oS)  kann  es  fchnell  voUkomnicn  oxydirt  / 
werden,      Ein    Theil   Spiefsglanzmctall  mit 

^Ä  Theilen  Salpeter  vermengt. in  einen  glü- 
henden Tiegel  "getragen  bewirkt  VerpuffuHgi- 
die  rückfiändige  MafTe  ift   das  Kali  des    Säl- 
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peter9   mit    vollhomm^nem    Spiefsglanzoxyi 

(Stibicwn)  *)  yermei)gt^     Wenn  ?oan  das  Kali 

l^erauslauglt ,     fo    bleibt   jenes  übrig ;     4^gb 

yrird  ^in  Theil  deQelbei)  i^  der  Lai|g$   ^pC« 

l^flpftt.    In    blofsen    W^er    iß    d^a    p^yd 

unauflöslich ,  Wfenigften«  viel  wenigi^r  9.uA9|- 

lich,  ajs  das  iinvollkommenc  CS-»^04)j  PißM 

mehr  flüchtig,    fonderjs^  ßehr  feuerbeltfindi^j 

auch  fehr  firengflulEgii   erß  in  fiarker  Weif^ 

glübehitze  fchmilzt   eii  zu  einen^  gelblicfaeil 

Glafe  *). 

Die  Gewichtszunahme  diefes   Oxyds   ift  Jchwcf 

zu  benommen,  weil  ein  Theil  deflelben  mitl^lll 

des  Kali's  im  Waffer  aufgelöfet  wird. 

§.    1206. 
Die^  Oxyde  des  ^plefsglanzmetalls ,  auch 
J9S  vpllkpmip^ne^  lafle^  fiph  mit  fS^oblf  *» 
Metall  hcrßpllen^ 

lo.  Etiet.  Pezold  d^  fäuetionß  antim^nfi.   Gö^ 
ting.  1780.  4. 

$•  1297. 
Pip  ineißen  Säuren  löfen  da?  Spifiä? 
gUnzmetall  und  f^in  unvoUl^ominents  Qxy^ 
l^pichtier  d4s  letz^tare,  auf,  und  geb^i  dami^ 
fa^beiilpife  Auflöfupgßn,  SMze  und  T^iider? 
fchläge.  Das  voUkoa^n^ene  Oj^yd  4^3  8pi#ft- 
glan;(met4ll«  iß  in  dea  S^urfiji  £»ß  un^iiflölr 
lieh. 
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Das  unvollkp^mene  Spie6glanzp^y4  ift  auch  am 
meiftea  und  fdion  iti  fehr  kleinen  Gaben  V09    ' 
1,  *j  Granen  emetifch:   hingegen   das  volikom-^ 
xnene   fäßah  ia  ^rofsen  G^en  ^on  So  Griiactt 

Entwäffcrte   Schwefel/ äure    oxydirt   das 

Spicrsglanzmetall  jj^it  Hüjfe    der  Hitze  Sind 

V^wandflt  CS  ijj  cwjq  wciflfe  Maße,  yV/we- 

fttlfaures  Spiffsglßn^iovyd   {Stiiicum  fulphuy 

^ricum^    Sulfate  4' ^^timoiixe),     pief?    löfjBt - 

:  Iftf ,  indem  der  gröfstfi  Theil  als  weiif^f 
!  Qxyd  jniedaifäJlt,  Pi^  Au^f^iing  «nthäj^c 
ÖftcH  YfrbSltnift  der  ßSure  ?i»|?  IJehr  lY^enj^ 
Q3{y4 ,  Jäfst  ßch  dahfff  puch  nid^Jt  ^ryft^l4j.T 
ßr^n ,  fpindern  gi^t  heim  Aböftspf f^a  nujr 
eine  unförmliche  Mafle,  weklü^  Ichwiißrie 
ganz  auszutrocknen  ift  und  an  der  Luft  noch 
feuchter  wird.  Je  mehr  die  Auflöfung  mit 
WafTer  verdünnt  Nvird,  deßo  mehr  iäfst  fi« 
f  ^as  wenige  Oxyd    fallen,  ^welches   iie  ent«» 

halt. 

$.    I20p. 

Die  Salpeterfäure  greift  dies  M^t^ll  hef'P 

tig  an,  öxydirt  es   aber  mehr,    als   dafs   fie 

es  auflösen  follte.     Der :  gröfste    Theil    de| 

entltandepen  Oxyds  bleibt  ^U  weiffeß  Oxy4 
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liegen  I  und  iß  nach  hinlänglichem  Ausva- 
fchen  mit  kochendem  Waffcr  jenem  wciffen 
Oxyde  ($.  iS05)  gleich.  Nur  wenig  davon 
wird  in  der  Saure  aufgelöfet,  und  gieht  da- 
her die  Auflöfung  durch  Abdampfung  keine 
KsyRalUt 

§.  laio. 
Die  Sahfäure  löfet  das  Metall  im 
fchwicrig,  mit  Hülfe  der  Wärm«,  und  we» 
nig  auf:  leichter  und  reichlicher  dasStibio- 
fum  und  giebt  damit  nach  Monnet  cm 
,falzfaurcs  Spiefsglanzfak  {Stihiofuin  rnuria* 
ticum)  in  dünnen  Blättern  krjrftallifirt.  Die 
gefättigte  ^-^flöIVing  läfst,  mit  reinem  Wat 
fer  verdünnt,  weiffes  Oxyd  fallen,  das  doch 
nur  Stibiofum  ift,  weil  es  mit  ftarker  Sal- 
peterfäure  Mpeterhalbfaures  Gas  giebt. 

§.  l'lll^ 
Im  Königswaffer  Wird  d^s  Spiefsglanz- 
metall  am  }eicht^elic?i  luid  voUlcQmmcnrten 
aufgclöft,  vorzüglich  wenn  daflelbe  mehr 
(sTheile)  Salzfäure  als  Salpeteiiaure  (i  Thcil) 
enthält*  In  41^^?^^  VerhältnifT^  wird  das 
Metall  nur  unvollkonin^en  oxydiri^  und  ift 
wahrfcheinlich  als  Sübicjfum.  qiiiriaticum  in 
der  Auflöfune:  enthalten :  o-iefst  man  zu  der 
gelattigten  Auflöfung  noch  Salpeterfäure ,  (o 
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wird  et  mehr  oxydirt  und  nun  fällt  ein  be- 
trächtlicher Theil  als  Stibicum  nieder  (§.773)^ 

Pie  yherfaure  Salzfäure  oxydiit 
das  Spiefsgl^nzmetaÜ  fchpcH,  In  dem  Ga? 
derfelben  entzündet  fich  di^fes '  heftig ,  und 
beide  Aiifchen  lieh  dpnn  zu  einer  bräunli-* 
chen  dicklichen  fehr  atzenden  Fluffigkeit 
[Stihicum  i^iuriatifUfii  oxyd^tum)^. 
*)  Sogenannte  SpUfs^lanzhüUer  (^Butyrum  Aq-r 
timonii).    Si  unten  §.  i25J5, 

Die  Phospliorfäure  löfet  das  Melall  auf 
dem  naffen  Wege  nicht  beträchtlich  auf? 
das  Stibiofum  mehr,  pie  Auflöfung  giebt 
keine  Kryftalle ,  fondern  eine  unförmliche 
'  feuchte  SalzmafTe ,  welche  in  der  Glühehitza 
zu  einem  durchjichtig^n  Glafe  fchinilzt, 

^  Die   t^einßeinfäure   löfet   vam   Metalle 

fehr  wenig  auf:  aber  mehr  ypm  Stibiofum 
und  giebt  damit  ein  lucinfieiiifaures  Spief»' 
glnnxjalz  (Stibiofum  tartarieum ,  Tartarate 
d'Aiitimoine),  Auch  das  gereinigte  Weinfalz 
{Tartarus  depuratus  ^  Cremor  Tartari)  löfet 
in  dem  überfchüfligen  Theile  feiner  Säure 
Stibiofum  auf,  und  lief er|t  dann  ein  dreifa- 


\^ 


Digit 


^edby  Google, 


•44  ""' 

cJaiea  S^z  ( Tantarus  fiihiatus^  mni^imaniatvs)  % 

re  und  Kali  beßeht,  pieKryfialle  deffclbcn 
lind  weifs,  oktaedrifcK,  doch  fpitzig^r,  als 
die  des  Alauns,  beltän4ig  ^n  der  Luft,  auf- 
Jöslich  iu  go  Theilep  Waffers  bei  mittlerer 
TjBinperatur,  geben  vor  dem  Lqtbrohre  er? 
hitzt  Spf-^fsglanzdampf  und  zurucjt  bleiben- 
de nietalUfche  Kügelchen.  Die  überfchüffige 
S^H^^  d^$  W^infalz«s  iß  darin  fo  mit  dem 
Stibiofum  gefättigt,  dafs  die  AuApfapg  ^« 
Lacmus  kaum  röthet« 

*)  Brßchw^injlw  *  Tartarus  emetxcu^« 

Nach  Bergman  {de  tartmro  antimoniä-' 
ie.  §.  9,  opuje.  L  p,  558,)  löfet  anoli  das  I«- 
U  Aartsricum  (  Tartarus  tartarifstut  der  Apo- 
theter)  d^s.  Stibioftu»   wf ,    vrmn  ^o  lim^ 

i'e^es  MittelXakes  «lit  3  Unzeu^  SiibiofmÄ  &^ 
Locht  Av  erden  ^  un^  fjipbt  damit  Kali  tartaricum 
cum  fübiofo  tartarico  (er,  nennt  es  Tartarus 
tartarifalus  antimofiia^uf).  Es  erfolgt  dabei 
eine  Zerfetzung  des  fo  leicht  zerfet^bare.a  Kali 
tartarici  (t  unten  Eali  tartaricum  im.  fg.  Hefte). 
Das  Stibiofum  entzieht  nemlicli  demfelben  ei- 
nen Theil  J^ali  und  löfet  «fich  darin  auf 5  rm 
Wir4  das  Kali  tactari<?um  zu  Tartäru« ,  in  wel- 
pbfi<p  «lie  S^w^  vprfchljaigt  und  die  iibcufchüffi- 
ge  Saure  löfet  Stibiofum  auf,  fo  dafs  diefes  wi 
dem  ganzen  Tartai'us  in  Verbindung  tritt,  und 
durch  Abdampfung  ein  kryftallifirtes  Salz  ent- 
HekCy  welches  eine  jenem  der  Mifchung  de«  i» 
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§.  angegebenen  Salzes  ähiüiche  Mifchung  hat, 
auch  eben  folche  Oktaedern,  bisweilen,  Tetrae- 
cfem  bildet.  *       i 

Die  Bjfigfäure  löfef  das  Stibij[i>in|mp^t, 
ajuf,  aller  das  Stibiofum*^.  doch  läfst  fiß  fick 
nicht,  damit .^dcrmaffen  föttigen  ^    dafs  lie  dia 

Lakmus tinctur  nicht  mehr  röthete,    DieAuf'> 

'  ■  •■.'■« 

löfung  giebt  auch  keine  Kryltallp.  f  , 

' Uli'  Öüßusfäure    fallet   äru*   Ö^  Auflö- 
/g^gfeti  Ä6i  Spieftglati^itretärlls  iri  fiäüteh,  gtt?i . 
\  ^sfaure^  Spiißgtantoob^d  (Stibicitifi  güUtthH^ 
\  6ajlire  tfintittioinö)  toii  gt*übIäüficRftti*afb(§i^ 

§.  tu?* 

Die  Kohleiifüüre  löfei!  als  kohieftfaüres 
Wdlfer  daä  Mfetall  liiclit  auf/  auch  iilbirt  diö 

'  ^       Bi^  Kä/^«  tmd  hätifctieH   JErdeti  JälUti . 

'  tus  dien  Aüflöfütigcn  in  Säuren  Wfeiffes  iSpiefs-^ 
glatiiö}fy<i  ^  das  beittt-  KönigsWalTer  58  ^fö> 
cent  Zunahme  hat.  Wenn  fic  gleicii  mit 
Kohlctifäure  begaBf  fiiid ,  fb  nimmt  clet  NiO 

^  ierrdiläg  daVöri  döcfe  iiüf  hfit  Whhig  iuf. 
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>  Kall  Und  Nätrum  VöUn  auf  dem  trock-    \ 
htti  Wege  das  Spiefsglajizoityd  beträchtlich    | 
auf:    im  zugefetzten  Waffer  wird  dann  mil 
dein  "^Kali   dd6r   Natrum  auch  das  O^yd  be- 
trächtlich ^ufgelöfet«     Auch   geradezu  löfen 
fie  auf  dem  naffen  Wege  die  Spiefsghinzoxy« 
db  auf. 
S*  oben  §.i!2öi.  Note  **)* 

'      §.  ratö* 

Auch  dat.  Ammoniak  löfet  auf  dem>  naf- 

fcn  Wege  Spiefsglanzoxyd   auf  ^    greift  nach 

/Monmet  auch  das  Metall  etwas  an,  fo  dafs 

e%  auf  der  OberfiXche  oxydirt  und  ^in  Th^ 

des  Oxyds  im  Ammoniak  aufgelöfet  wird; 

Der  Salpeter  rerpuffpt  mit  dem  Spicfs- 
glanzmetalle  und  verwandelt  es  in  vollkom« 
menea  Oxyd  ($.  i«o5)* 

Der  Salmiak  wird  dufch  das  Stibium 
nach  Bucquet  nicht  zerfetzt.  Wahrfchein^ 
lieh   aber  dutch  das  Stibiofum* 

Das  reine  blaujaure  Kali  ikllet  aus  dar 
Auflöfttxig  ,des  reinen  Spiefsglanzm^ulls  in 
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Königswaffcr  u;  a^   Siur^n    keinen    Nieder«^ 
fchlag  (S.'?97-c-> 

,  Stibiürri  und  Schwefel  fchmelzeh  leicht 
iufammen.   ',Wenn  man  ungefähr  3  Theile 
Stibiuni  üpd   ä    Thdle  Schyrefejl    zerAofseii 
mit  einander  Vermengt ,    in   einem  bedeck- 
ten Tiegel  lahgfam  bis.  zürn   gelinden   Glü* 
licn    crhitÄt ,  und   dann  lahgram  ^uiid  iruhig 
^erkalten läf st,  fo  findet  man  nachher  imzer- 
lichlagenen  GeJFäfse  kuiiftliches  gefchwefehes 
\tpief$glanzrnetali  (Sdbii^m  falphurSSS^f  Sul- 
lurc  d'  Antimpine)  eine  graue  metaÜiJxhglän- 
tzehde  MaÄe,  die  aus  hadelförmigen  Kr y Ital- 
ien  zufammengeietzt    ifi,      $ie   iTchmiizt   iri 
gelinder  Hitze  >  iß  ieichtflüßiger^  als  das  blaf- 
fe Metall.      74   Theile  Miötall   nehmen    bei 
diel*em  ProcelTe  ä6  Theile  Schwefel  auf;  der 
fiberflüllig  zugegetene  Sthwefcl  verdünltet^ 
als    fluchtiger,    in    der^  angewandten   Hitze 
fruhej:  ^    als   4^^    $tibium  fulphuratum .  ver- 
dunfteti  kanni    Königiswaileri  das  aus  einenr 
Viertheüe  Salpeter-  und  drei  Viertheil etiSalz- 
fXaure  befieht,  löfet  d^s  Metall  aus  dem  Sti- 
bium  fulphuratum  auf  und  läfst  den  Schwei- 
fe! liefen« 
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vWenn  das  Stibium  fi^phuratutn^)  beim 
äSutritte  der  Luft  gelinde  erhitzt  (geröftet) 
wird,  fo  yerdunftet  der  Schwefel  deflelben 
ftiit  etwas  Metdl  V^rt)unden ,  das  ifcugleich 
Bch  dabei  etWas  weniges  dx^dirf  **).  Drf 
^äit^  Äückftand  f )  befieht  aus  Stibiofutri  mit 
einem  kl«ifiöft  HiÄtetfraff  Von  Sdhwe^el,  xmi 
fchmitzf  ifi  €t^^Ai  ftfarfeetet  dluKefeiföc  zu 
^hem  cldnkeirotfeg'elbcn  falt  liyacinf tfatteücii 
Grläfe,  wetches  Spiefsgtäs^  Spiefsglänigldi 
(^p^itfum-  Antimonii^'  P^itrüm  Sähiofi  fülpliU" 
räti)  heifst^  und  aii^  Erdfen  als  flxxts  Wkkf* 
Öie  Salzfäure  löfet  es  Untel^  ßnttihdung  Voti 
gefchwefeltem  Waflerfioffgas  auf  ^  indlem  däi 
Stibiofum  aus  dem  Walter  ^er  Saute  iiocB 
Oxygene  ahiieht,  alfo  WkflerffolFgas  frÄ 
wird,  das  indem  e^  fichehtbihdef,  Schwe- 
fel Äuflöfet  (§*  529).  Auch  Pfianzeiifaiiren, 
V^einlteinfäure ,  Efligffi'ure  lofen  das  Spiefs* 
gtais  mit  Miilfe  äer  Vträtmc  lelcitt  iiii^f+). 
^  Dfefer  üricf  die  f%  ^im  gfetferf  e1>eil  föwöM 

MLp\iditm£ki    l)te})lla0riliaAS»liä(bteirf^i^lji^l(rAii^ 
-  %ek)ii9  anil  dem  mtj^liicii^  ^em4olllt  WordklPi 

U.  UAteü  iipcL  trraki  Theile.  ,  .; 

**)  Flöres  An^tnönii  (fulphuräti)*  ' 
f)    Cältc   Antimonii  (fulphuräti)  ^    Cinttft  Anit^ 

ma^Ji  (fulphurati)* 

*H-)i>aiier 
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,     n)  Daher  wird  e,  gewöhnlich  zny  Bereitung 

des  Brechwemftexn«  (S.  1214)  gebraucht     D^ 
Finum  antmonimtum  Huxhami  ift  eine  Auf 
löfung  de,   Spiel^glafe»  in  fpanifchem  WdoJ 
oder  Maderaweine. 

S.    1225, 

Auch  das  Schwefelkali  löfet  das  Spiefs. 
;  glanzmetall  auf  dem.  trocknen   Wege  auf 
und  da»  braune  GtmiCch  ,  fpiefsglanzhaltigel 
■  Schwefelkali    (Kali  fulphüratmn    antimonia- 
-*um)t)  wird  nachher  grofsentheiU  im   heif- 
fenWafferaufgelöfst.  Wenn  ^rititnomum  ful. 
phuratum  mit  Kali  oder  Natrum  gefchmol- 
zen  wird,  fo  entßeht  ebenfaU«  ein  folches 
Gemifch,     auf   dem   trocknen,    und   wenn 
es  mit  gefättigter  KalUauge  gekocht  wird 
aufdemnaffen   Wege.     Öasfrifche  trockne" 
Gemifch  wird  fehr  gefchwind  an  der  Luft 
feucht  (§.326).    Eine  in  der  Hitze  geföttigte 
und   klar   durch  gefeihete    Lauge   von    KaU 
I  fulphuratum  antimoniatum  läfst,  wie  fie  er- 
;  kältet,  einen  TheU  deffelben  als  einen  dün- 
;  kelbraunen    Staub    (Stihiofum^  fulphuratum 
fufcumit)   falltti,  derausStibium,  Schwe- 
fei  und  gefchwefeltem  WafferßofFe    befteht, 
ab«;  das  Metall  im  unvollkommen  oxydir- 
!  ten  Zußand«  enthält.     Säuren   fchlagen  aus 
Mti  dieier  Auflöfung  eine  ähnliche  Materie 

-      Qqq  * 


Digit 


zedbyGoOgl? 


,5o  ■■    • 

(Siibiofum  fulphuratum  aurantium  fft)  "^^^ 
der,  \relche  aber,  weil  die  Säure  axich  allen 
enthaltenen  Schwefel  fogleich  mit  fället,. 
weit  mehr  Schwefel ,  als  jener  Nicdcrfchlaj, 
enthält ,  und  daher  eine  braungelbe  Farbe 
hat.  *Aus  beiden  Niederfchlägen  wird  das 
Metall  durch  Salpeterfäure,  Schwefelßure, 
Sajzfäure,  am  bellen  durch  Königswäfler  aus* 
gezogen ,  durch  gewäflerte  Säuren  mit  Ent- 
bindung Ton  gefchwefelten  WaflerfioffgaSi 
Sie  geben  das  letztere  Gas,  wenn  fic  nur 
mit  reinem  Waffcr  befeuchtet,  oder  gelinde 
erwärmt  werden ,  weil  fie  felbß  gefchwefel* 
ten  WafTerltoff  enthalten. 
'[)  Das  Gemifcli  heifst  in  der  alten  Sprache  Spiejt' 

glanzUher  (Hepar  AnUmonit). 
•}-f)  Kürmes  minermU  der  Apotheker.  Enthält 
nach  Bergman  o,52  Theile  Metall(oxycl)  un« , 
o,48Tlieile  Schwefel.  (8  ift  in  Bergman  woU^ 
ein  Druckfehler)* 
ftt)  GoldfchweJ^l  dss  SpUfsglanzes  (Sutphur 
muratuwi  Antimonii).  Enthält  nach  ße|'ginatt, 
wenn  er  nach  Göltling's  Methode  bereitet  iß? 
o,25  MetaU(oxyd)  und  0,76  Schwefel.  B e  r gmaa 
ie antimonialihus  fulphuratis.  §.5.  Opufc,]^*^?^* 

Wenn  Spiefsglanz  (5  Theile)  mit  wenig 
Kali  oder  Natruin{i  Theil)  gefchmolzen  wird, 
fo   entzieht    das  Kali  —   dem   Spiefsglanxe 
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peinigen  wenigen   Schwefel;    jenes  verändert 

ch  dann  imFluffe  zu  eiiTierfchwarzbraunen, ; 

lerrieben^  rothbraunen,  Materie,  die,  wie  das  , 

defsglanz  felbft ,  im  Wafler  unauflöslich  ilt; 

Sie  heifst  gewöhnlich  medUinifcher  SpieJsgtanZ" 

könig  {Regulas  Antimonii  medicinatii).  >, 

§.  1228. 
Wenn  Stihium  fulphuratum  und  Kalk* 
erde  mit  einander  vermengt  in  einem  ver- 
(chloflenen  Gefäfse  geglühet  werden,  fo  ent- 
cht  fpitfsglanzhahiger  Schwefelkulk  (Calx 
hlphurata  antirnojiiata)^  welcher  zum  Theil 

vielem- Wafler  auflöslich  ift. 
8.  Bremfer    von   dem   Hoffmmnnjchen   Spiefs- 
.  glanzkalke  mit  Schwefelt  In  Tromnisdorff's 
Journal  der  Fharmaeie.  IV«  L  S,  1S2. 

§.    1229. 
Reines  Schwefelkali  fallet  au6  den  Auf- 
hpfungen    des   Stihium    in     Säuren   Stibium 
nlphuratum  *). 
*)  Einen  dem  Kermes  (^,  1226)  ahnlichen  Nieder-* 
f chlag. 

.  §•  ^^30. 
Ii  Das  Stibium  fulphuratum  verpuffet,  ;wic 
Alle  gefchwefel'ten  Metalle,  mit  Salpeter, 
Ifowohl  der  Schwefel ,  als  das  Metall ,  wer« 
^cn  dadurch  oxydirt  (§,  537),  fo  dafs  Schwe- 
felfäure   und  Stibicum   oder   Stibiofum    ent- 

Qqq« 


tzedby  Google 


55»  ■■- 

ftefaen;  jene  vermifcht  lieh    mit  dem  ruck« 
ftändigen  Kali  des  Salpeters  zu  Kali  fulphu- 
ricum,    diefes   wird  dlamil:  vermengt,    imA 
liann,  wenn  genug  freies -Kali  übrigbleibt, 
theils   in    diefem    aufgelofet    werden.     Der 
Rückßand    von   dem   FrocelTe   üEt  aber   ver« 
fchieden,    je   nachdem   mehr    oder    weniger 
Salpeter^    oder  auch  noch  ein  kohlehaltiger 
Zufatz  genommen  wird. 
1.  Wenn  ein  Theil  Spiefsglanz  mit  2I  bis  3Thei- 
len  Salpeter  vermengt  y  und  das  Gemeng  nach 
Uiid  nach  in  einen  glühenden  Schmelztiegel^  ge- 
tragen wird,  fo  wird  das  Metall  yoUkxMiuDen 
oxydirt  5  bei  der  Auflöfiuig  des  falzigen.  Rück- 
ftandes   der   Verpuflung  im  Waffer  fetzt  fich 
wnffes  Sphfsglanzoxyd  zu  Boden ,  das  mit  je- 
nem (§.  i2o5)  ganz  übereinkommt.    Mannemit 
es  gewöhnlich  Jntimonium  tHaphorttieum,  ((?«• 
ruffm  Jntimonii).      Der   Salpeter  wird  wegen 
feiner   grofsen    Quantität    dabei    nicht    einmal 
ganz  zerftört;  ein  Theil  wird  durch  den  oxy- 
dirten  Schwefel  zu  Xmli  fulphuricum  ^  ein  Theil 
wird  durch  die  GlüJiehitze  Kali  nitrofum^^^ 
ein.  rheil  bleibt    Kali    nitrieum:     der   falzige 
-  Theil.  des   Rückftancls   der  Verpuffung  befteht 
alfo  aus  diefen  Stoffen* 

2.  Wenn  Spiefsglanz  mit  gleichviel  Salpeter  12. 
%  w.  fo  wird  das  Metall  nur  unvoUkoimnen, 
der  Schwefel  nur  zum  Theile  oxydirt.  In  dem 
Rückftande  der  Verpuffung  findet  man  i^  Kali 
fulpjiuricum   aus  dem  Kali  des  zerftörten  Sal- 
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peters  und  der  entßandenen  Schwefelfäure ,  2) 
daraiiter    Mali   julphuratum  ßibiofum  ,    vou 
brauner  Farbe,  indem  ein  Theil' des. Kali  fich 
mit  dem  nicht  oxydirten  Theil  des  Schwefel« 
vermifcht  unci  :?ugleich  Spiefsglanzmetall  auf- 
löfet    Diefe«  Kali  fulphuratum  ftibiofiun  wird 
aber  ah  der  Luft  nicht  feucht,  fcheint  alfo  iA 
der  Mifchtmg  vom  eigentlichen  (§.  1226)  viel- 
leicht darin  j    daf«   der  Schwefel  und  da3  Me- 
tall in  ihm  einigerma^fsen  o^dirt  find,  ver- 
fchieden  zu  feynJ    3)  6tibiofum  von  braungel- 
ber Farbe,    welches  gewöhnlich   SpUjs§lanz^ 
Jajran  {Crocus  Antimoniin  Crocus  AUoaliorum) 
heiftt,  und  wenn  jene  beide  Materien  (1.  u.  3) 
in  Wafler  aufgelöft  werden,  liegen  bleibt    Es 
enthält   nodi   etwas   weniges  Schwefel  ,    doch 
ungleich  weniger,  als  jtene  oben  (§,1:226)  ge* 
nannte  Stoffe,  Eürmcs  und  Sulphur  auratum. 
5.  Wenn  Spieftglanz  (4  Theile),  roher  Weinfteiä 
,  (3  Th^ile)  und  Salpeter   ( il.  'fheile)  mit  ein*- 
ander  vermengt  und  allmälig  in  einen  glühen- 
den Scbmelztiegel  getragen  werden,  fo  geräth 
U'ach   einiger.  VerpufTung   die   gan2e  Maffe  in 
Flufs,   und  man  findet  nadb  der  Erkaltung  zu 
unterft  Qiaen  Spiefsglanzkötiig ,  auf  dicfem  eine 
braune  SpicfsglofaUber ,  welche   (obwohl  un- 
ter dem  Namen   SekUeken  des  SpUfsglanzkö^ 
niges  bekannt,),  von  jener  '(§.  1:^26)  nicht  be^ 
trächtlich  yex'fchieden  ilt     Der  wenige  Salpe- 
ter   wird    bei  •  diefem  Procefle   ganz^  zerftört; 
dies   gefcbieht   gröfstentheils  durch  den  Koh-, 
lenftoff  und   Waflerftoff  des  Weinfteins,  das 
Metall  bleibt  daher  gröfstentlieils  voUkommen 

Qqq  3 
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'    metallifch ,  der   Schwefel,    ebenfalls  gröfstea- 
theils   nicht  oxydirt,  yef bindet  fich  mit  dem' 
Kali    des    Salpeters,    und    das    fo  entdehende 
Schwefelkali  löfet  einen  Theil  des  Metalles  aii£ 

§•  1^31- 
Auch  mit  dem  Phosphor  kann  das  Sti- 
l>ium  fich  verbinden.  Das  phosphorhaltige 
Spiffsglanzinetall  (^Stihium  phosphoratum)  ift 
metallifch  glämzcnd,  weifs,  blättrig  im  Bru- 
che, flüchtig  und  brjennt  auf  glühendfen  Koh- 
len mit  grüner  Flamme* 

§.  123^- 
In  der  Wahlverwandfchaft  der  Säuren 
geht  das  Stibium  den  vier  edlen  Metalle» 
vor:  es;  fchlägt  das  Gold  und  die  Pkti- 
na  aus  dem  Königs wafler ,  jdas  Silber  aus 
der  Salpeterlaure  nieder. 

§•    "33- 

Auch    das    Queckfilhcr     wird    von  der 

Salzlaure  durch  das  Spiefsglanzmetall  abge- 

fchieden. 
Wenn  8  Theile  ätzender  Queekfitbtrfuhlimat  und 
3  Theile  SpUfs§lmnzkömig  fein  zerrieben  ver- 
mengt, der  Deftillation  übergeben  werden,  fo 
geht  die  Salzfäure  vom  Qaectlilber  zum  Spiefs- 
glanzmetall über ,  indem  diefes  zugleich  da« 
Oxy  gene  des  Quecklilbers  übernimmt  E« 
entfteht  alfo  falzfaures  Spiefsglanzfalz^  welches 
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:  "  iinter  dem.  Namea  der  Spiejsglanzffuttery  (ßa- 
[  lyrumAntimonii)y  als  eine  dickliche  zähe  Flüf- 
I  figkei^  übergeht.  Diefe  wird  in  der  JCältfs  feft, 
I  zerfliefst  aber  an  der^  Luft  zu  ein^r  bräunlichen 
\  Flüffigkeit.  Wenn  fie  ni|t  Waffer  verdünnt 
\  wird,  läfst  fie  einen  Theil  ihres  Oxyds  als  ei- 
I  nen  weiflen  Niederfchlag  fallen,,  den  mau  fonft 
f  Pulvis  Algarothi,  auch  Mercurius  vitas 
:  napnte.  Diefe  Spiefsglanzbutter  kämmt  mit  jer-. 
öem  Salzß  (§.  1211)  iaft  iiberein,  nur  ift  da3 
i  Stibiuni  in  der  Spiefsglanzbutter  mehr  oxydii% 
[  weil  es  ßxxs  dem  ftark  oxydirten  Queckfilber-^ 
[  pxyde'  des  Sublimats  viel  Oxygene  erhalten 
.  hat.  Mifcht  man  die  Spiefsglanzbutter  mit  rau- 
chender Salpeterfäure,  fo  wird  das  Oxyd  noch 
ftäx'ker  oxydirt,  daher  entbindet  ficli  noch  fal-r 
peterhalbfaures  Gas ,  und  das  Oxyd  wird  all-?  , 
mälig^  gefeilj5t ,  fo  dafs  djts  Geraifch  dicklich 
wird.  Wßnn  man  diefes  mit  Hitze  trocknet, 
'  noch  einige  mal  Salpeterfäure,  darüber  abde-r 
!  IHlKrt,  und  es  endlicji  gelind  ausglül^et,  fo  hat: 
I  man  ein  Stibicum  vom  höchften  Grade^  der 
>      Oxydation,  welches  ehemals  unnöthiger Wei- 

{fe  Bezomriicum  minevalc  hiefs, 
Wenn  bei  diefem  Proceffp  ftatt  des  Spiefsr. 
f'  glanzköuigs  Spiefsglauz  (zu  8  Theilen  Sublimats 
j  4  Spiefsgl^nz )  genommen  wii'd ,  fo  yerbin-? 
\  den  iiach  Entllehung  der  Spiefsglanzbutter 
{■  der  yoi^  Spiefsgl^nzmetall  yerl^ffene  §chwe- 
t  fei  des  Spiefsglanzes  und  das  von  der  Salzfäu-r 
t  vß  verlaffene  Queckfilber  des  Sublimats  fich 
;  mit  einander,  und  es  entfteht  Zinnober ^  der 
\        bei  bis  zum  Glühen  v^rflärkter  IJitzHS  fich  fub-r 
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llmirt«'    Man    pflegt    ihn   SpiefsglanzziBnoltr 
(^Cimnaimris  Antimouli)  zu  nennen  >  obwohl  er 
beim     richtig    getrofifenen    VerhältniiTe   nicht 
'  fpiefsglanzhaltig  ifl» 

Hingegen  fieht  da$  Stibium  dem  Zinh^ 
Elfen f  Bleif\Zinn\,  Kupfer^  Wismutk  in  der 
Wahlaaziehung  der  Säuren  nach,  * 

'  §•    "35- 

Ob  dem  Schwefel  das  Stibium  nShir 
verwandt  fey ,  als  das  Queckfdber ,  ift  nicht 
aujsgemael&t ;  und  wegen  der  Fluchtigkeit  dei 
Spiefsglanzmetalls  und  Spiefsglanzes-  fchwer 
-zu  entfcheiden*  Jene  Zerlegung  ($.1033),  bei 
welcher  der  •  Schwefel  vom  Stibium  zum 
Quechfilber  geht ,  gefchieht  durch  doppelte 
Wahlverwandtfchaft.  Aber  Eifen,  Kupfer^ 
Zinn^  Blei^  Silber  und  Wismuth  fii^d  dem 
Schwefel  näher  verwandt,  als  das  Stibium.  < 

Wenn  Sph/sglanz  (100  Theile)  auf  ei/inieNägel 
(26  bis  5o  Theile) ,  die  in  ei»em  Tiegel  fchoa 
Weifsglühen, -getragen  wii'd,  fo  zieht  das  Eifen 
den  Schwefel  des  Spiefsglanzes  an  und  wird 
damit  zu  gefchwefeltem  Eifen,  das  Spiefsglana- 
inetall^aber  wird  frei.  Indem  alles  im  Fluffe 
ill,  fetzt  der  ipecififch  fchwetere  Spiefsglanzkö- 
nig  fich  2u  Boden ,  und  das  gefchwefelte  Eifett 
fteht  über  ihda;  nach    dem  FeIVwerden  laiTen 
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beide,   cUt  fie  ©iqander  nur  fuperficiell  berüh- 
ren, fich  Jeicht  trennen« 

Man  pfl^t  einen  fo  gewonnenen  König  J2i- 
fen/piejsglanzkönig  (Regulus  Antimonii  Aiartia- 
li^),  wenn  er  mit  Kupfer  ausgefchieden  ift, 
Kupfirfpie/fgUuzkönig  {Regulus  Antimonii  ve- 
nercus),  zU  nennen.  Er  enthält  aber  nur  dann 
etwas  von  dem  fremden  Metalle ,  wenn  di© 
Quantität  des  fremden  Metalls  fo  gi:ofs  war, 
dafs  dicfes  nicht  ganz  vom  Schwefel  des  Spiefs- 
glanzes  aufgenommen  wei'den  konnte,  fo  dafs 
ein  Theil  ungefchwefelt  übrig  blieb ,  der  dann 
freilich  mit  dem  Spiefsglauzkönige  zufammen 
'     fchmilzt«  \    ^ 

-    Man  findet  das  Spiefsglanzmetall  in  der 
:Htttur  f 

i)  gediegen, 

2)  oxydirt  (Spiefsglanzochca:), 

3)  vererzt^ 

,a)   durch  Schwefel   (^Spiefsglanz  ^  tohes 
l  Spiefsglanz,    thexls   mit  Silber,  Arfe« 

r      ^      niketc.  meiß  von  grauer,  feltener  von 
[  bläulicher,  rother,  hellgelber  -#*  Far- 

;  be.) 

b)  dufch,  Salzfaure 

c)  du^ch  Phosphorßure  *). 

,   *)  Graf  V.  Razouraowsky  in  CrelPs  ^kem» 
AnnaUn.  1786.  L  S.29i. 

I        I  ■   ■■p— — H      II  
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Der  Nickel 

Der  Niehel  {Niccolum)   Üt   ein  graulich 

wciffes,  etwas  röthlicheS|  Metall,  vom  fpc* 

££*ß       cififchen  Gewichte  9,000  bis  9,605,  und  (hin- 

^^j^j^U-.^-    länglipH  vom.  Schwefel    und    Arfenik  gerei- 

-"»^«^         pigt )  nicht!  fpröd,  fondern  etwas  dehnbar  *). 

ß^^9       Nickel  von  eben  diefen  Stoffen  gereinigt,  wird 

^'^'^^^^^^uch  vora  Magnet  gezogen ,  ja  kann  telbfi 

^ >^^^^r^    magnetiJtch  werden**). 

*)    Bergntan  i^   attrmat.  electivis.     Opv/e,  JS»  i 

§.64.  p.46i,    Auch   4^nieflo^.   §»5.    OpufcTL  1 

'     p.242.    Sprödes   Nickelmetall    ift  immer  noch  \ 

arfenikhaitig,  oder  fchwefeUialtig ,  pder  beides.  ! 

**)*Da  das  Nickelmetall,  fo  wip  man  es  aus  dem  j 

Kupfernickel  zuerft  gewinnt,  nicht  allein  Ar-  j 

fenik  und  Kobolt,    fondcra  auch  Eifen  enthält,  ' 

\                    ttnd  yöm  letzteren  fehr  fchwierig  befreiet  wer-  1 

de^  kann^  fo  könnte  ipai^  mit  Griuide  zwei-  \ 

fein,    ob   der  Magnetismus    des  Nickels  nicht  j 

^                       einem  Hinterhalt   von  Eifen  zuzafchreiben  fey.  | 

Allein  B  er  gm  an  {ie  Nieeolo.  %.$.  QpufdL  \ 

p,242.)  fand,  nach  mehrmaliger  Reinigung  des  | 

Nifckels     vom   Eifen    durch    Sc^inelzung    mit  , 

Schwefel  imjner  npoh,  dafs   der.  Nickel  vom  | 

;                       '    Magnet  gezogen  wurde-^  ja  d^fs  er  Eifen  anzog  \ 

uijd  die  Nickelftückchen  einander   felbfi  aiizo-  ; 

gen.    Daher  fagt  er  auch  an  einem  andern  Or-  > 

te  (liö  analyfi  ferih  §^  Q«    Opufc^  HL  p.  102.)  | 
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»»Quod  ferrum  magnetis  imperio  fit  fabiectum 

ab  antiquifllmis  lemporibus  iniiotnit«    Num  au- 

tem    inter  metalla    folura   praellet    obfequium, 

dubitarir  poffet.      Kiccolum  hactenus   tali  obe- 

dientia  non  poluit  penitus  fpoliai'i,  immo  mar- 

xime   depuratutn  magnttic^m   exwcßt   virtmtßm\ 

adeo   vt   reguli    dimidium    alterum    attrahat.'** 

Kl  ap  r ot h  ftellte  reines Nicfcelmetall  aus Chry-i 

fopra«  und  Chryfopraserde  her  und  der  IVJtegnet 

zog  di^  Metallkörner  lo  fchiiqU  au  fich,  daCsji     *  ^ 

beim    AiuiäherA    deffelbeu    fogleich   die  ganze 

Menge  fich   anhieng  ,    ohne    dafs  ein  einziges 

j^ügelchen  zurückblieb    {Bnträ^e  zur  K^nndnifi 

dcrAtm.  n,  S.i42.).  ^ 

Er  i^  firengfiüjjig  ^  nach  fiergman   f o  - 
ftrengflüiBgy   als  Gufseifen,      Wenn  er  noch 
etwas    Schwefel    hält,   ift    er  leichtflilQiger. 
Auch    ift  er  feuerbeßändig^ 

Er  wird  durch  blofse  Luft  und  Glühe* 
hitze^  auch  ohne  zu  fchmelzcu,  opcydirt^ 
und  obwohl , mit  Schwierigkeit,  langfam  und 
unvollkommen  in  ein  bräunliches  Oxyd  ^er^ 
wandelt,  Gefchwinderö  Oxydation  entfieht 
durch  Vcrpuflfung  mit  Salpeter,  bei  welcher 
er  vollkommen  oxvdirt  wird  und  daher  ei- 
ne Vrüne  Farbe  erhält^  Durch  Kohle  wird 
der  oxyditte  Nickel  in  hinlänglicher  Glühe* 
hitze  All  Metall  hergefidlt. 
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§.    "40. 
Mit  den  Säuren  giebt  der  Nickel  duich- 
gängig   grüne  Auflöfungcn ,    Salz^imd  Nie« 
derfchläge. 

§.1241.^ 
Die  entwäflerte  Schwefelfäure  verbindet 
fich  mit  dem  Nickel  nur  mit  Hülfe  der  Hi^- 
ze,  und  wenn  fic  bis  zur  Trockne  darüber 
abgezogen  wird.  Das  Nickeloxyd  lofet  fic, 
auch  gewäflert ,  leicht  auf ,  giebt  idamit  eine 
fchön  grüne  Auflöfung  und  grüne  dekäedri« 
fche  Kryßalle  des  fchwefelfaiiren  Nickelfcd' 
%es  {Niccolicumfulphuricum^  Sulfate  de  Nickd^, 
die  in  der  Glühehitze  die  Säure  fahren  laf- 
fen ,  fo  dafs  grünes  Nickeloxyd  aiurückbleibt 

§.  124a. 
Die  Salpeterfäure  löfet  den  Nickel ,  auch 
das  Nickeloxyd  leicht  auf,  giebt  damit  eine  , 
fchon  grüneJ  Auflöfupg  und  grüne  rhomboi- 
dilifehe  Kryfialle  des  falpeterfauren  ^  NickeU 
falzes(Niccolicu7n  ni^ricum,  Nitrate  de  Nickel), 
die  in  der  Hitze  ihre  S^üre  fahren  lalH^n, 
fo    dafs  grünes  Nickeloxyd  zurückbleibt. 

S-    1243. 
Die  .  5afe/äMre  :  l<>fet    den    Nickel    nur 
langfam    und.  mit   ßülf#    der    Hitze,    das 
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Nickeloxyd  leichter*  auf^  glebt  damit  eine 
fchöne  grüne  Auftöfuiig  und  faiaragdgrüne 
länglichte  achtfiitige  rhomboidalifche  Kry^ 
ftalle  des  falzfauren  Nickelfalzes  (Niccolicum 
muriäticum  ^  iMuriate  de  Nickel^. 
Sage  analyfe  ehimqu^  ei  coneoräance  des  iroi$ 
regnes.    11*  p»  555. 

Die  Phosphorfäure  löfet  auf  dem  trock- 
nen Wege  das  Nickeloxyd  leicht  auf  ^nd 
fchmilzt  damit  zu  einem  Glafe  zufammen., 
auf  dem  naflfen  Wege  nimmt  £e  nur  wenig 
und  langfam  davon  auf. 

§•    xa45»  - 

Die  Boraxfäure  fchmilzt  mit  dem  Niki, 
keloxyd  jjzu  einem  hyacirithfarbenen  Gläfe 
zutammen  ;  -  auf  dem  naffen  Wege  wirkt  lie 
auf  das  JsFickeloxyd  fehr  fdiwach. 

§•  IH^* 
Die  Ejfflgfäurc  löfet  das  Nickeloxyd  mit 
Hülfe  der  Wärme  zu  einer  grünen  AußÖfung 
auf,  welche  grüne  rhomboidalifche  Kryfialle 
des  ejjigjauren  Nicliclfalzes  {Niccolicuihaceio^ 
/mw,  Acetite  de  Nickel)  giebt. 

5^    "47v 
Die  Gallusfäure  fchlägt  aus   den  Auflö- 

fungen  der  faüren  NickelTalze  einen  weifsli- 
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chen  Niederfchlag  nreder,  welcher  wahr- 
fcheinlich  gallusfaures  Nickeloxyd  {Niccolicum 
galicum^  Galatc  de  Wickel)  ifL 

Warter  mit  Kohlenfäure   gefäüigct  lofet 
das  Nickeloxyd  nicht  auf. 

§.   ia49. 

•  KalUri  üfid  halifche  Erden  fallen  das 
Nickeloxyd  aus  den  Säuren  in  weifügrünli- 
cher  Farbe.  Das  mit  reinem  Kali  aus  der 
Salpcterfäure  gefällctc  Nickeloxyd  bat  nach 
Bcrgman  *)  tg»  da»  mitkohlenfamcm  Ka- 
li gefälleic  30  PrQcent  Zunahme  **). 
.*)  B  e  r  g  !tai  a  n  de  Cehalto^  NiecoU  etc.  §.  3.  Opufi. 

IV.  p.575. 
**)  Dmch  Röftung  verliert  das  kohlenfäure  Nik- 
keioxyd*  feine   grüne  Farbe,    fchon    vor  dem 
Glühen y  ,und    wird   braunfchwarz.     Richter 
über    du     neueren  ^  Gegenßände     der      Chemit* 

§,  1250. 
\  ^  Kqü  nnd  Natrum  löfen  auf  dem  naffen 
Wege  den  Nickel  nicht  auf,  auch  das  Oxyd 
nur  in  kleiner  Quantität;  die  Lauge  wird 
davon  gelblich.  Das  g^wäfferte  Ammoniak 
aber  löfet  das  Oxyd  in  gröfserer  Quantität 
auf  und   giebt  damit  eine  blaue  Auflöfung, 
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die  jedoch  eine  ganz  andere  Näance,  als  die 
des  Kupfers  im  Animoniake,  hat.  Der  me- 
tallifche  Nickel  wird  vom  Ammoniak  nicht 
aufgelofet. 

§•    12SU 
Kiefttgtds  wird  vom  beigetnifchten  Nik« 
keloxyd    blutroth,     die  Farbe   verliert  fich 

: '  aber  beim  Erkalten  in  die  gelbliche» 

'■  •  •  \ 

Dör  Salmiak  wird   vom  reinen^  Nickel* 

Oxyde  nicht    zerfetzt«     Der  Borax   fchmilzt 

;  mit   demfelben   zu  einem   hyacinthf arbeiten 

Glafe  zufammen;  eben  ein  folches  giebt  das 

Nickelexyd  mit  dorn  Hamfalze^  > 

Öas  htaufaüre  Kali  fället  aus  4er  Aiiflö- 

lang  des « Nickelfalpeters  einen  weifslich- 
'   grünlicheti  Niedeffchlag,    der   jedoch  mehr, 

als  der  vom  reinem  Kali,  ins  gelbliche  fällt 
;   und  beim  Trocknen    bräunlich    wird.     Die- 

fcs    ift    hlaufaures    Nicketoxyd  {Niccolofum 

horujjicum^  ^fuffiate  de  Nickel). 

§•    1254.  . 

Mit  dem  Schwefel  fchmilzt  das  Nickel- 
ttietall  leicht  zufammen ,  zu  gefchwefeltern 
Nickel  {Niccolum  fulphuratum  ^    Sulfure  de 
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Nickel),  welcher  fehr  fprod  ift  und  eine 
rothgelbe^  Farbe  hat.  Auch  mit  dem  Sch^e- 
felkali  fchmilzt  er  zu  einem  grünlichgelben 
Gemifch  zufammen,  welches  zum  Theilimi 
WaATer  auflöslich  iß,  fo  dafs  mit  dem  SchVe- 
felkali  auch  Nickel  aufgelöfet  wird. 

§•  "55. 
Auch  'mit  dem  Phosphor  vereiniget  der 
Nickel  fich  leicht  z^u  phosphorhaltigetn  Nik- 
kei (Niccolum  phosphoratum ,  Phosphurc  de 
Nickel),  welcher  fpr öd,  nadeiförmig  auf  dem 
Bruche  und  weifl^r  als  der  reine  Nickel  ift« 

Die  Stelle  des  Nickels  in  den  WäMvct^ 
wandfchaften  der  Säuren  und  des  Schwefels 
iß  noigh  nicht  mit  Gewifsheit  allgemein  be* 
fiimmt.  Das  Eifen  ift  fo^rohl  den  Säuren, 
als  dem  Schwefel  näher  verwandt,  als  der 
Nickel;  doch  fcheidi^t  das  Eifen  den  Nickel 
aus  den  Säuren  nur  unvollkommen  und  nicht 
metallifch ,  fondern  als  ein  gelbliches  loc- 
keres Oxyd  aby  das  mit  Eifcnoxyd  •vermengt 
ift:  auch  nehmen  Scliwefel  oder  Schwefelka- 
li das  Eifen  aus  eifenhaltigem  Nickel  nickt 
völlig  weg. 
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Man  fijiäet  den  Nickel  iii  der  iJatur 
I       a)  gediegen? 

\  \.  a)  oxydir^  (Nickelocher)*  Det  Chryföjita.i*) 
\  hat  feine  grüne  Farbe  vom  Nickel. 

I        g)  Vererzt,   als  fogenantiten  Kupfermche1\ 
\  welcher   aud  Nickelmetall  ^    Eifen,  Ko- 

l'  boitmetall  ^    Arfenikmetall ,     Schwefel , 

[  beftcht.      \ 

(     ^)   Kläp^oth  Btitt.    tur   Kenninifs   ätt  Miru 

i 
Man  hielt  fehe^em  deü   Kupfernickel    wegeit 

der  grünen  Fai'be  ,^^e£  er  den  Säuren ,  und  der 
>   flauen,  die  fein  0:^xÄem  Ammoniak  mittheilt, 

fiir  ein  Kupfererz,  wur|e  aber  in  der  Erwartung, 
i  beim  Ausfchmelzeti  deltelben  Kupfer  zti  gewinnen, 
'  immer  betragen*  Daher  fbll  der  Name  Kupfer- 
l'  nicket  (Nickel  Lift  war  fein  lehr  berüchtigter  SpitÄ- 
;  bube)^  entftanden  feyn«  Axfel  ]Fr.  Cronftedt 
^  {Schwed.  Abhandl,  XIH.  l?5i.  XVI.  1^54*)  hat  zu- 
I  ferft  ötitdeckt ,  dafs  der  Kupfcmiökel  diefes  bfefon- 
I  dere  Metall  enthalte  J  Bergman  (resp.  jo*  Af- 
\  i^elius  Arridfoii  de  Niteilo^  VpA  i775'4  4*  Re- 
M  cuf.  in  öpufe^U.  pag*25i4  Auch  de  Niceolo  in 
?  &pufe.  IV»  p. 371.)  hat  die  Eigeiifchaften  und  das: 
I'  Uheraifbhe  Verhalten  diefes  Halbmetalles  näher 
'  beftimmt.  Die  erzählten  befondem  Eigenfchaften 
;  beweifen  die  Bigenthümli^hkeit  des  Nickelnietal- 
l  leä^  daä  fonft  Sage  u«  ä.  l^r  ein  Gemifch  Toa 
[  ^  Rtr 
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•  Kobolty  Eifen,  Kupfer  und  Arfenik  halten  woll- 
ten. Le  Blanc  Verfichert  jedoch  neulich  auj 
Nickel  ron  deil  Pyrenäen  nach  Abfcheidurig  des 
Arfeniks  Kupfervitriol  erhalten  ato  haben  (.^ihi«-» 
fojr  d^  fihimie*  XXXJ.  p.a'^S«  Scherer'«  M§4 
Journal  der  QhemU.  TV.  21*  8.290). 


13,  ^       , 

Der    Koboh^ 

Der  KoboU  (Cobahum)  iA   ein  Metatl 

von  bläulichgrauer  Färbie,    von  fpecifirchenl 

Gewicht  7,000  hU  8i538  t)  $  «^'^l^  ^  ttinm 

Züfiatide  nur    fehr  Wenig  dehnbat  *)^    un^, 

wiö  der  Nickel,  magnetifch  **).    '  . 

*j-)   So   grofs  ifi  das  fpecififche  GewiC^ht  de»  Eo-i 

bolts  iiach  Häuy«  Taftaert  «.untena,  Ö.,  tu 

in  Scherer's   ehem.   Journah  DI*  17*     Nach 

Lampadius   {^ehem.   Ahh.  11.   S.218).    8,70O, 

Die  Angaben  geringeren    fjpec.   Gewichts    find 

Wahrfchelniich  von  eifeuhaltigem  Kobolt  her^ 

genommen« 

*)  Wenn  er,  wie  gewiöhnlich,  Arfenik  hält,  Ib 
ift  er  fehr  fpröde.  'Rinpian's  Kobolt  war. 
fehr  dehnbar  {Gefcft.  des  Eif^ens^  II*  §v  161)1 
„  aber  wahrfcheinlich  nicht  eiffeiifrei« 
"  *.*)  Diefe  Eigenfchaft  h^t  nach  den  neueften  ün- 
terfuchungen  auch  das  ganz  j^eiiie  eifenfreie 
Koboltineta.ll.-  KohliaCrfcll'tn.  EtUd.  VH* 
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S;  %.  T  a  f f  a  e  1 1  in  Jnnmks  de  Chim.  ^fXVIHi 
p-gg,  üb*  inCr  ell's  ehern,  ydtm*  iSoo^  4.  S.555k 
Gren  hat  bei  dem  Ritter  Landriani  Mag- 
hetnadelti  gefehen,  die  von  Wenzel  aus  rei- 
hern Koboltmetalle  gemacht  wären.  Hr.  BRi  , 
Abich  bemerkte  an  einem  ron  ihm  reducir^ 
ten  ,Koboltkönig  nicht  die  geringfte  Sptiir  des 
Magnetismus.  (Scherer's  Journal  der  Che 
mie.  HL  17.  8^562),  allein  der  Kobolt  wird 
auch  iiji  kleine  Stäubchen  zerfchlagen  befifer  vom 
Magnet  gezogen,  als' in  giofsen  Stücken» 

S.  1259. 

s         fir  iit  ftrengflüffig;    ungefähr    wie  Ku* 

)pfer  *).     Wenn  der  gefchmolzene  Koboltlang- 

lamy  und  vor  dem  Zutritte  dcrXuft  verwahrt^ 

.erkaltet,   fo  zeigt  er  auf  der  OberHüche  ein6 

.netzförmige     Bildung«       Auch     ilt    er    feht 

\  /euerbeßändig. 

;?     *)  Nach  Mönch  fchmilzt  er  in  dem  Hitzgraie^ 
}.  '     ih  welchem  Gold  fchmilzt*  ,  Crell's  <:*«»,  Jöar-» 

j      Hfl/.  m*s.  77» 

[  £r  y/ird  durch  blofse  Luft  ütid  Glühfei.- 

f.iiitze/  auch  ohne  zu  Schmelzen,  oxydirtt 
•  der  auf  diefe  Weife  oxydirte  Kobolt  ift 
!  fchwarz  *)  >  und  fchtnilzt  in  heftigem  Feuer 
I  2u  einem  fchwarzeh  pder  eigentlich  köchft 
i  dunkelblauem  Glafe;  Diefe  blaue  Farbjd 
f    »cigt  JJch  befler^  wenn  Koboltoxyd  mit  weif« 

brr  fi 
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fem  Kiefclglafe  zufammetigerchmolzen  wird, 
welches  dadurch  allemal  eine  fchöne  blaue 
Farbe  erhält.  -^  Auch  ohiie  Erhöhung  der 
Temperatur  verliert  der  Kobolt  an  der  Luft 
etwas  von  feinem  metallifchen  Glänze,  zu- 
mal wenn  er  Arfenik  enthält. 
*)  Vom  beigemifchteri  Arfenik  lieht  er  braun 
oder  i'Ötlilich'aus. 

Die  Säuren  geben  mit  dent  KobolU 
meift  blafsröthlichc  Auflöfurlgeh,  Salze  und 
Niederfchläge^  "Wenn  er  Aber  beträchtlich 
nickelhaltig  i^f  fo  werden  die  Auflöfungeil 
grün. 

Die  entwäflerte  SchwefelfäUfd  löfet  ^cri  j 
Kobolt  mit  Hülfe  der  Hitze ,  das  Oxyd  abci^ 
auch  gewäflert  und  leichter  auf.  Die  blafs- 
xöthliche  Auflöfung  giebt  Kohott&itnot  {Co* 
balticum  fulphuricufn  f  Sulfate  de  Cobalt)  in 
gefchobenen  vicrfeitigen  Säulen,  -die  an  dcü  ^ 
^  .^ ,  ,  Enden  mit  zwo  Flächeli  Zügefchätft  fincli 
6^^  '  ^  bei  50**  Reaum.  44  Theile  Wafler  zur  Auflö- 
fung erfordern  I  votti  Alkohol  nicht  aufgclölt 
werden,  an  det  Luft  verwittern,  und  in  itt 
Hitze  erft  ihr  KtyßallenWaficr,  dann  auch 
ihre  Säure  fahren  laflen,  fo  dals  fchwärzli-' 
ches  Koboltoxyd  2iürÜ€kblcibt< 
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nie  Salpeter fäure  iöfet  den;  Kobolt  mit 
Hülfe  der  Hitze,  das  Oxyd  leichter  auf  j  die 
'-  irofenrothe    Auflöfung    giebt    KohuUfalpeter 
\    (Cohalticum  nüricurtif  Nitrate  de  Cobalt)   in 
•  dunkelrothenKry (lallen,  die  im  Walter  uiid 
Alttohol  auflöslich*  find,    an    der '  Luft  zcr- 
flielTen    und   in   der  Hitizie   die  Saure  fahren 
Jaflen,  fo   das  fchwärzliches  Oxyd  zurück- 
bleibt, 

$•    1264. 

Die  Salzfäure  löfet  den  Kobolt  fchwic- 

rig  auf,  nur  wenn  fi^ anhaltend  mit  ihin  ge* 

,    Kocht  wirdi  das  Oxyd/ löfet  fie  leichter  auf# 

:    Die   Auflöfung   ift   blafsroth,  von    der   Far- 

I    bc  der  Pfirßchblüthe ,    und  gieht  falzfaures 

Koholtfalz  {Cohalticum  rnuriaticumj  Muriate 

de  Cobalt)  in  feladongrünen  Kryßaileh ,    die 

im  "Wafler  und  im   Alkohol  auflöslich  find, 

»n  der  Luft  zerflieflen ,  und  in  der  Hitze  ih- 

■    re  Säure   fahren    laflen ,  fo    dafs   fchwarzes 

Oxyd  2;urückbleibt,    welches   nur  ,fch wach 

oxydirt  ift,  und  in  Salzfäure  nicht  fo  leicht 

wieder  aufgelöfet   wird,   als   vollkommenes 

Oxyd.     Die  Salzfäure   verflüchtiget  aber  da- 

.  bei  doch  etwas  Koboltoxyd  mit  *). 

*)  Nach  Chr.  Fried,  Buc|h)1z  Erfahrung  (Äei- 

trägü  zur  Chemie.  I«  S.g).    Er  konnte  auis  dem 
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Salze,  welche^  ihm  ^ifenhaltiger  Kobolt  mit 
3alzßiure  gab ,  nach  dem  falzfauren  Ei^nfub- 
limate  auch  falzfauren  Koboltfublimat  erhalten: 
doch  (lieg  diefer  erft  bei  fiärkerem  Feuer  Jof 
und  fetzte  fich  tiefer  an,  als  jlener.  Der  Rück- 
stand war  fchwarzes  Koboltoxyd  mid  auf  die- 
jem  fafs  e}xw  (Iralige,  glümmerartige,  gläniea' 
de  grünliche  Maflb,  die  qoch  falzf aurer  Kobolt 
(mit  weniger  Säure)  war.  Je  weniger  die  Luft 
Zutritt  hat,  deftq  mehr  fiiblimirt  fich  falzfeurer 
kobolt, 

§.  U6s. 
Die  Salzfaure  ift  deni  KoJboltoxyd  näher 
verwandt,  als  die  SchwefeXfäure.  Wenn 
J?Qboltvitriol  in  gewäflcrter  Salzfaure  aufg^ 
löfet  wird,  fo  fchlägt  nachher  das  Alkohol 
Tiichts  daraus  nieiier  ($.ifi6fl}.    . 

§.    Il66, 

Das  Königswajfer  ift  da»  eigentliche 
Auflöfungsniittel  des  Kobolts,  löfet  ihn,  auch 
ohne  äuITere  Erwärmung,  leicht  auf,  gicbt 
eine  blafsröthliche  Auflpfung  und  beim  Ab- 
dampfen grünes  falzfaares  Koboltfalz.  Die 
3alzfäure  ift  alfo  dem  Koboltoxyd  auch  nä- 
her verwandt,  als  die  Salpeterfäure. 
Von   der  Hellotfchen   aus   diefer   Auflöfang 

Äu  machenden  fympathetifchen  Tinte    f,  unten 

im  prakt  Theile. 
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Die  Phosphorfäure  fliefst  auf  dem  treck« 
Bern  Wege  mit  dem  Kobqltoxyd  zu  einem 
blauen  Gläfe  ^ufammen,  löfet  auch  ^as  Ko- 
boltoxyd-auf  dem  naflen  Wege  auf. 

Die  Boraxfäure  verhält  fich.  eben  fo, 
wirkt  jedoch  auf  dem  naflen  Wege  viel 
fchwächer ,  als  jene. 

§•  ia69. 
Die  Ejjigfäure  löfet  den  metallifchen 
Kobolt,  *!nicht  aber  das  Oxyd  delTelbcn,  mit 
Hülfe  der  Hitze,  auf;  die  rofenrothe  Auflö- 
fung  giebt  durch  Abdampfung  eine  violet- 
te  Salzmafle,  die  an  der  Luft  zef fliefst.  / 

§•    1170^ 
Die  Gallusfäure   fället   aus   den   Auflö- 
fungen>    dec    fauren    Koboltfalze    hellblaues 
oder  violettes  gallusfaures  KohoUoxyd  {Co* 
haUicurn  galicum  ^  Galate  de  Cobalt)  *^,  | 

*)  Die  Auflöfung  des  fubümirten  falzfauren  Ko- 
boltfalzes  wird  von  der  Gallusfäure  anfangs 
nicht  getrübt ,  nach  einiget  Zeit  wird  die  Mi- 
fchung  violett  und  fetzt  einen  violetten  Nieder- 
fchlag  ab.  Aus  der  Auflöfung  reinen  Kobolt- 
oxyds  in  Schwefelfkure  fället  Öallusfiiure  nichts, 
fiucholz  m.  a*  O.  S.i4. 
Rrr  4 
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Die  Kohlenfäurff  als  kohlcnfaarcs  Waf- 
fer,  löh%  KqbpU  und  li:Qboltoxyd  nicht  auf. 

Dil?  l^alim  und  kaÜfcken  J^rden  fallen 
'  das  KpboltQxyd  aus  der  ScHwefelfäurc  und 
SalpeterCäure  mit  rothbllulicher  Farbe,  ^  Reines 
Kali  fället  aus  der  Auflöfung  des  falzfauren 
Kobolts  das  Koboltoxyd  hellblau,,  welche 
Farbe  allmSlig  ins  grüne  nbergeht,  kohlen- 
faures  pfirßchblüthfarben  ,  welche  Farbe 
bleibt  %  Das  mit  reinem  Kali  gefäUete 
Oxyd  hat  40,  das  mit  kohlenfSurefattem  ge? 
fällete  60  Frocent  Zunahme,  Ammoniak 
fället  es  blau  ♦*),  * 

*)  Bucholz  4*  a,  C?.  Ssi4f      ' 
**)  Lampädius  ^hßm.  4hh^ndl^  !(•  S.21Q1 

Kali  und  Nßtmm  löten  den  Kobplt  nicht, 
auch  das  Oxyd  dcflelben  liur  wenig  auf, 
'  Am  leichtcfien  erfolgt  einige  Auflpfung  de$ 
Koboltoxyds  in  kohlenfaurem  Kali,,  wenn 
es  mit  folcbem  gefallet,  noch  feucht  und 
fein  zertheilt  ift,  und  dann  mit  Lauge  Yon 
kohlenfaurem  Kali  "nbergolTen  wird. 
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.  §.1274^     - 
Das  jimvwniak  löfet  itti  gcwäflerten  Zu- 

ßande  das  Kpboltoxyd . auf  un4  giebt  damit 

eine  fchÖn  rothe  Auflöfung. 

la  Qv^Xi^ ^  Handhn^h^  der  fefümmten  CkemU 
wird  ^ngegebeö,  dafs  die  Auflöfpng  blau  fey: 
ich  h^be  aber  in  kleinen  Verfuchen  mit  rei-^ 
nem  Koboltoxyd  immer  eine  rothe  Auflöfung 
erhalten.  Nach  Lampadius  (ehem.  Abh.  H« 
S.219)  ift  die  AuilöCang  ala  reipen  Koboltoxyd« 
iift  Ammoniak  >v^ingelbt 

Weiflea  Kiefelglas  wird  vom  Koboltöxy*- 
de,    es  mag  auf  dem  raffen  oder   troclmen 
Wege,  bereitet  feyn ,    immev  und    in    jeder 
Q^iantität  blau  gefärbt ,  auch ,  wenn  4er  Kg- 
bolt  Nickel  hält,     Die  färbende  Kraft  des 
Kobolts  ift  fchr  gtofa^   fo    dafs   eine  kleine 
Quantität    weniger    Grane    mehrere    Unzen 
Glas  färben  können;    doch  wird   die   Farbe 
^  freilich  defto  dunkler ,   je  grofscr  die  Farbe 
des  Kobolts  iß.     Das  mit  Salpeterfaure  berei- 
tete Oxyd    färbt    vorzüglich   fchön.    Auch 
nietallifchcr  Kobplt  färbt  Glas ,  das  mit  ihm  ^ 
gefchniolze^i  wird,  blau;  doch  nicht  als  fol- 
cher ,  fondern  indem  bei  dem  Schmelzen  ein 
Theil  deflelben  fich  oxydirt. 
Die  Smalte  ift   ein  folches  mit  Koboltoxyd  blau 
gefärbtes  Glas* 

Rrr  5 
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Der  Salpeter  verpuffet  mit  dem  Kobolt 
in  der  Glühehitze'  und  verwandelt  diefen  in 
fchwärzliches  Koboltoxyd ,  das  fich  mit  dem 
rüchfiändigen  Kali  des  Salpeters  vermengt 
und  zum  Theile  vermifcht, 

§•  "77- 
Der    Sahniah  wird    auf    dem  trocknen 
Wege  durch  das  Koboltoxyd  zerfetzt*),  fo 
dafs   das    Ammoniak    entbunden  .Wird    und 
grünes  falzfaures  Koboltfalz  zurückbleibt. 
^)  Sage  analyfe  ckimiqut  9t  coneordanc^  des  troU 
regn^i»  Uf  pt427.  ' 

§.  ia78. 

Das  blaufaure  Kali  fället  aus  den  Auf- 
löfungen  der  fauren  Koboltfalze  blaufaures 
Koboltoxyd  {Cohaltofum  borußicum^  Pruffia- 
te  de  Cobalt)  von  apfelgrüncr  Farbe  *) ,  die 
der  Luft  ausgefetzt  allmälig  ins  graue  übar«* 
geht.  Der  apfclgrüne  Niederfchlag  aus*  der 
Auflöfung  des  durch  Kalien  gefället  gewefe- 
nen  Koboltoxyd^  in  gemeiner  Salzlaure  geht 
fogleich  ins  graue  ü}>er. 

*)  BuchoU  m.  a.   O.   S.i4.    Taffaert  in  r. 

*  .Cr eil' a  chemu  Ann.  i8oo.  4t  S*34u 

§•  l«79* 
,   Zum    Schwefels  h«t   der   KobpU    keine 

^of$e  Anziehung  I  er  nimmt  mit  Schwefel 
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vermengt  und  geglühtt  nur  wenig  Schwefel 

auf,  imd  der  fchivefelhakige  KohoU  (CobaU 

tum  fulphuratum  f    Sulfure   de  Cobalt)   läfst 

fich  durch  Bö(ten   leicht  wieder  davon    he- 

freien  ♦)^    Im  Schwef^Hiali  wird  der  Kobolt 

auf  dem  trocknen  Wege  leicht  aufgelöfet. 

^}  Beaume   0rh  Exp,    Ckemi^.   II,   S^SaS«  .  de 

Morveai^  JnfangsgK   d^r   Ckymie*  H.  S,45« 

JIr,HR,Mön  ch  fchmola  KabpltmetaU  2511  wie?» 

derholtemiialen  mit  Schwefbl,  um  dadurch  deui 

Arfenik   heraus   zu  fublimiren ,   bis  er   durch 

Sublimation  nicht  piehr  gefchwefeUen  Arfenik, 

fondern  blofsen  Schwefel  erhidt   Den  «urücki^ 

^^bliebenen  KOuig  vermifchte  er  mit  dem  viei^ 

ten   Theile    weiffeu  •.  Queckülberniederfchlag« , 

und  erhielt  daraus  durch  ^ublimatiqn  Zinno^ 

'    her,  zumBeweife,  dafs  der  Kobolt  noch  Seh  we-« 

fei    behalten    hatte     (Crell's  M^fft<  JoumaU 

m,  S,68),  .    ^ 

Mit  dem  Phosphor  vereiniget  der  Kobolt 
fich  leicht ;  der  phosphorhahige  KoboU  (Co- 
haltufß  phosphoratuni  ^  Jphjpisphure  de  Co» 
balt)  unterfcheidet  fich  voiln  reinen  durch 
fein.c  weiffe  und  mehr  bläuliche  Partie;  im 
Bruche  ?ieigt.er  nadeiförmige  Kryßallifation, 
an  der  Luft  verliert  er  feinen  metallifchen 
Glanz,  Vor  dem  Löthrohre  verbrennt  der 
Fho3phor  und  e&  bleibt  ein  dunkelblaue! 
Glas  zuriicK«  ^  . 
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§.  nSr. 

Der  Kobolt  fchlägt  das  Gold\    die  Pia- 
Hna,  das  Silber,    das  pueckfäber,   das   Ku- 
pfer ^  (das  Zijin  *)  ?)  das  ^Z«,  den  Wisfiiuth, 
das  Spiefsglnnzmetall,    aus  den    Säuren  nie- 
der,     £i7<??i    und    Kobolt,    auch    Zink   und 
Kobolt ,    fcheinen  einander    aus    den   Säuren 
nicht    zu  fällen.      Die    Wahlanziehung   des 
KoboXts  gegen  den   Schwefel  iß;  fchwer  zu 
befiimmen ,    weil  er  fp  wenig  abfolute  An-   i 
ziehiitig  SLU  ihin  hat.     Eifw  und  Zinn  gehen 
ihm    in  der   Wahlanxiehung    zum   Schwefel  , 
Vor:    hingegen  fcheint  er  dejh  Nickel  in  der 
zum  Schwefelkali  fowohl  als  zum  Schwefel  >' 
vorzugehen  ,    weil '  man  dem  kobolthaltigcn  ^ 
Nickel  durch  Schmelzen  mit  wenigem Scbwe- 
felkali    den  ICobolt   allmälig   nehmen  kann, 
*)  In   Taffaert\s  Verfucheh   fchlug   Zinn  aus 
einer   Auflöfung    de$    falzfauren    Koboltfakcr 
fchwärjces  JCoboltoxj^iJ  nieder» 

§•    1282- 
Man  findet  den  Kobolt  in  der  Nixtur 
i)  gediegen  (mit  Eifen  und  Arfenik), 
9^  oxydir^   {ßrdkoholt,    fchwarz ,    braun, 

gelb), 
3)  vererztf 
a)  durih  Schwefel  f  mit  Eifen  und  Arfe* 
juk ,  (filanzhoboU)  *) , 
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p)    durch  •  Arfenikfäüre    (Kobohblüthe  , 

Kobohbcfchlag). 

*)  S,  die  Zerlegungen   des    kryftallifirten  Glanz- 

kobolts  von  Tuuaberg  von  Klaproth  {Beitr. 

zur   Kerintnifs   der   Mitu   11.    S.  5o2*)    und  von 

Ta Ifaer t  ^Schei:cr's    J^urnai  def  Chemie. 

m.  i7.S.555> 


Zoffit  9dei*  Saß'or^  eine  zur  blauen  Glafur  ge- 
bräuchliche Handelswaare ,  iß  geröiletes  Ko- 
boltoxydj  (das  man,  um  ihm  den  Arfenik  zu 
benehmen,  geröftet  hat,)  mit  feinem  Sande 
Vermengti 

Brugnatelll  zog  aus  diefer Ätaterie  Ko- 
toltoxyd  mit  gewäffertcm  Ammoniak  aus  (§• 
1274),  liefs  die  Auflöfung  l^ngfam  verdunften 
und  erhielt  emeri  Rückllafnd^  der  aus^  zweien 
Verfchiedenen  Materien  beftandj  dereii  eine 
dunkelrotli^  die  andere  blafsgelb  ai^sfah«  Die 
gelbe  fetzte  fich  bei  Jer  VerJdunllung  frühör  ab* 

Die  gelbe  Matörie  ift  nach  feiner  Meinung  fei- 
nes Koboltoxyd  i  ohne  Gcfchmäck  imd  Geruch, 
unauflöslich  im  Waffer,  äuflöslich  ili  Sehwe^ 
fel-^  Salpeter-  Und  S^Izfkure,  tnacht  mit  Kö-* 
nigsw affer  eine  gelbliche  Auflöfung,  aus  der 
blaufaurcÄ  Kali  einen  hellgrünen  Niederfchlag 
fället  I  GalluSfäüie  abei'  nichts  niederfchlägt  ^ 
nut  gemeiner  Salzfä^uf^  eine  fchöhgrühe  Auf^ 
löfung^  deren  FarbÄ  von  Salpeterfäurö ,  auch 
von  Waffer ^  verfchwindet, 

'  Eben  diefes  gelbliche  ^oboUoJtyd  io.  auch 
Ji^  gewäfferteii.  Anünoniak  auflöslich:  die  Auf« 
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löfung  hat  eine -gelbliche  Farbe,  wird  doch 
bisweilen  auch  rofenfarbl  Säuren  zerfetzen  fie 
nicht;  gemeine  Salzf^ore  entfärbt  iieb  Blau- 
fäui*eii  Kali  fället  &inen  grünen  Niederfchlag 
daraus. 

Diö  röthe  iß  nach  feiher  Meinutig  XoM* 
Jäurei,  Sie  ift  aüflöslich  im  Waffer ,  gi^bt  ci- 
tit  rofenrothe  Auflöfung,  Wenn  die  Abdäm- 
,  pfung  langfam  an  der  Sonne,  eine  farbeolofe 
Auflöfung,  .wenn  die  Abdampfung  fchneller 
ihit  Ofenhitze  gei'chah,  und  hat  alle  Eigen- 
fchafien  einer  Säure,  zwar  keinen  Geruqii, 
aber  eiiiön  fcitarfen  fauten  nicht  uhangenehmeo 
tdrefchmack,  färbt  die  Lacihustinctur  roth, 
fchiägt  den  Schwefel  aus  den  Schwelelkalien^ 
die  Schwererde  aus  der  oalz  -  und  Efligfäure) 
die  Kalkerde  ^s  dem  KalkwaAbr^  das  Silber 
und  Queckillber  aus  4er  Salpeterföure ,  däsKu-' 
pfer  aus  der  Schwefelfäure ,  dais  Zmn  aus  dea 
"  Königs wäifer,  das  Blei  äu$  der  i^digfäure^  nie^ 
derk  Dmxh  Alkohol  wird  fie  aus  der  gefäl* 
tigten  wäfsrigen  Auflöfung  gefallet.  Kaltbferei- 
tete  Gallustinictur  giebt  mit  der  Koboltfäuit 
einen  häufigen  gelblichen  Niederfchlag.  Sie 
inacht  mit  Kali  ein  Mittel/alz  in  vierfeitigeii 
Kxyftallen,  welche  luftbeftahdig  find  ü>  f.  w* 

Er  konnte  eben  diefe  Säure,  ohne  Amino^ 
hiak,  mit  Waffer  aus  der  Zaffer  ausziehen,  es 
wurde  dann  Koboltoxyd  mit 'aufgelöfet ,  das 
lieh  aber,  bei  Minderung  .des  Waffers  durch 
Ahdatnpiung  abfetzte» 

S.  Brugnatelli  in  Sckerer's  s/fe» 
itournal  der  Chemie,  DI«  18/  8,65^.  Hn  Fi^^' 
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ler  (TroinmsdorfPs  Journal  der  Pharm. 
Vni.  2,  S.42.)  hat  knA  nach  Lampadius 
Methode  gereinigtem  Koholt,  durch  Abziehen 
von  Salpeterfäure  über  ihm^  Koboltfaure  er«- 
halten« 


Ceol-g  Örändral  Ahh.  von  äen  tiaÜmc^ 
tallen  aüS  den  Abh,  d.  Gef.  der  Wiff.  äu  Vp . 
falä.  IV*  1755*  tiberf.  in  Crell's  ntmem  chtm* 
jfrchivk  Hi  84299«  Caimiölogia  oder  6e^ 
fckiehtc  ä0S  Farhenhobblts  von  Job*  Gottl« 
Lehmann«  2  Theile.  Königsb.  1761  —  Ö6i 
Mönch  Unterf/ des  Glänz-  und  ftahlderben 
Kobolts  ronBiechelsdörf  inHefien  in  Cr  eil'« 
11.  Entd.  m«  S«4&4 


Das  AtfenikmetaiL 

ÖaS  Jlffefiikmetatl  {Arfenikum)  *)  lÖ  Vöft 
weifsgrauer  Fätbe,  Von  fpedfifchem  Gewicht 
8,3x^,  fehr  fprödie  uÄd  härtet  als  Kupfer. 

'  *)  Im  gemeinen  Leben  heifst  Jrfinik  das  weife 
Oxyd  äes  Arfehiks«  Ich  werde  aber  hier  mit 
ctiefem  Namen  immer  das  Mstail  telhfi  uxid 
jenes  Oxyi  wpijffM  Jrjcnik  ben5nneQ#  ^ 
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Es  i&t Ar  flüchtigt  das  flüchtigße  aller 
bekannten  Metalle.  Schon  bei  356^  Fahr, 
giebt  es  fichtbare  Nebel.  -In  gefperrten  Ge- 
fäfsen  kann  es  tnetalÜfch  fublimirt  werden, 
und  ktyßallifirt  fich  dabei  in  Octaedem  oder 
vierfcitigen  Prismen^  Wegen  feiner  gtofsen  ; 
Flüchtigkeit  ift  es  nioht  fthmelzbar ;  es  ver. 
fliichtiget  fich^  ehe  es  gefphmolzeti  Werden 
kann« 

£s  Wird  aji  der  LuJFt  leicht  ö±yäirt^  tiiii 
fchon  ohne  äuffere  Erwärmung,  fo  dafs  ti 
der  Luft  ausgefetzt  bald  gelblich  anläuft^ 
dann  fchwara  Wird,  ütid  feinen  tnetallifcheü 
Glana!:  gani  verliert.  Wenn  (is^  beim2utrit^ 
te  der  Luft^  fchnell  (ehe  es  fich  als  Metall 
Verflüchtigen  kann)"  bis  zutil  Glühen  erhitzt^  ; 
(z.  *E.  in  eitlen  glühenden  Tiegel  geworfen) 
wird  I  fo  entzündet  es  fich  und  brennt  mit  ] 
dunkler  Weifsbkulichcr  t^lammei  die  ili  ei»  , 
tien  Nebel  übergeht^  Welcher  ftark  üach 
Knoblauch  riecht*  Dieser  Verdichtet  fich  an 
kalten  Körpern  zu  eiüeni  feßeil  Weiffert 
Ö^yA  {Arfehicöfurn)  t  Welches  gemeihiglich 
ivetffet  jirfenik^  auch  fchlechtwcg  Affenik 
heifst« 

.       -  *  .     '        Ein« 
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Eine  Beobachtung  von  Entzundong  zerftoflehen 
Arfenikkönigs,  der  mit  Waffer  benetzt  und' inj 
ein  hölzernes  Gefäfs  gedrückt  war^  in  g^meinerr 

^  Temperatur,  f.  in  TrommadorlÜ'a  Journal 
d$r  Pharm,  ü.  2.  S.  i8o. 

§.   ia86. 

Dicfes  Oxyd  ift  von  andern  Mctalloxy- 
itxi  beträchtlich   vcrfchieden.    Es  ift  gegen 

.  die  Natur  anderer  Metalloxyde  (§.  7*6)  felbft 
flüchtig,  nicht  allein  in  verfchloflcncii  Gc- 
fSffen  ,  fondern  auch  b^eim  Zutritte  der  Luft. 

~  und  läfst  fich  unverändcijt  fublimiren,  doch 
bedarf  es  zur  Verflüchtigung  etwas  grofserer 
Hitze,  als  das  Metall  (wenigßens  380**). 
Sein  Dampf  hat  eben  den  Iknoblaucb^rtigen 
Geruch,  als  der  vom  metallifchen  Arfenik« 
Es  ift  auflöslich  im  Wafler  f)  und  bedarf 
Bach  Bergman  14  Theilc  kochenden  WaC» 
fers,  80  Theilc  bei  mittlerer  Temperatur ^ 
zur  Aufiöfung:  ift  aber  der  Arfenik  in  15 
Theilen  kocTienden  WalTers  fchon  aufgelöfefc 

.  worden,  fo  fchcidet  bei  der  Erkaltung,  anck 
bis  50^  bis  40^  Fahrenheit.  lieh  nicht  foyi^ 
wieder  heraus,  ^afs  nur  /^  desWafleirs  auf» 
gelüfet  bliebe,  fondern  es  bleibt  mehr  auß» 
gelöfet.  ^Auch  das  Alkohol  löfet  den  wei& 
fen  Arfenik,  in  der  Siedhitze  ungefäht  den 
«chtzigßen  Theil  feines  Gewichtes  auf.    Die 
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Auflöfuiig  fowohl  im  WalTcr,    als  im  Alko- 
hol ,  iß  farbcnlos  und  Ton  fchwachem  fufs- 
lichcn    Gcfchmacke ,     färbt    Läkmustinktur 
röth,  den  Veilchenfaft  nicht. 
'   40  Metallifcher  Arfenik  ill  als  folcher  im  Waf- 
fer nicht  auflöslich ,  allein  er  oxydirt  üch  leicht 
auf  der  Oberfläche  und  kann  in  fo  ferne  auch 
dem  Waller  Arfcnikgehalt  geben» 

Der  Weifle  Arfenik  hat  alfo  einigernia^ 
fen  die  BefchafFenheit  einer  unvollkommt- 
ntn  Säure  ^  di)s  aus  dem  Arfenikmetalle  und 
dem   Oxygene    der   Luft    ientfianden  ift     Et 


kann  aber- noch  mehr  Oxygene  aufnehmen»  | 
2war  nicht  durch  Wirkung  der  Luft ,  aber  i 
durch  Wirkung  der  überfauren  Salzlaure  und  i 
xmthin  des  Königswallers,  Wenn  wciffer  | 
Arfenik  (ft  Theile)  in  mäfsig  gemäflerter 
Salzfäure  (6  bis  7  Theilen)  aufgelöfet  worden» 
dann  allmälig  Salpeterfaure  zugefetzt  und 
das  Ganze  der  Deßillationshitze  ausgefetzt 
wird,  fo  entbindet  fich  falpeterhalbfaures 
Gas  f  die  übrige  unvoll^kommene  Salpeterlau« 
re  und  Salzlaure  deltillireiSL  tmd  es  bleibt 
d^  nuti  aus  dem  Oxygene  der  Salpeterföure  1 
mehr  oxydirte  Arfenik  als  eine  Säure  zurück^  I 
welche  Arfemkfäure  {Arfenicicum  ^  Acidum 
ar/enickum)  heifst,  und  nach  Wiegleb  ifif. 
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nach  Richter  aber  18,7?  Procent  Zunahme 
hat*). 

:  Wir  haben  die  Entdeckung  diefer  Säure  S  ch e e-- 
\    .le  ia  danken.    S.  deff.  Abh.  vom  Arjenik  und 

deff.  Säur0  aus  den  Schwed.  AbhandL  XXXVl. 

1775.  überf.  in  Crell's  n.   Entd.  III.  S.iaS. 

Von  der  Bereitung  diefer  Säure  f^  unten  im 
prakt,  ThMe. 

*)  Um  diefe  Gewichtszunahme  zu  finden,  mu& 
man  frjeilich  das  bei  der  erften  Deftillation 
übergehende  In  die  Retorte  zuriick  giefsen  u. 
f.  w. ,  weil ,  fo  lange  noch  Oxydation  des  Ar- 
feniks  ei*fo]gt,  auch  falpeterhalbfaures  Gas  fich 
entbindet,  und  die  davon  entftehende  heftige 
Bewegung  bewirkt,  dafs  Arfenik  mit  über- 
geht. Nach  der  letzten  fanft  fortgehenden  De- 
Jlillation  und  gelindem  Durchglühen  bleiben 
dann  112^  Theile  trockne  Arfenikfäure  von 
i  100  Theilen  Arfettik  als  Rückftandi  zurück^  S. 
Wiegleb  in  Crell's  ehem.  Jnnalen.  1792. 
L  S.'5i6*  BicJiter  über  die  neuern  Ge§enßän-- 
de  der  Chjmie.  VII.  S.88» 

i  §•  '288. 

I  Die  Arfenihfäiire  ift  nach  märsigcm 
iDurchglühen  y  auch  erhaltet,  feft,  aber  viel 
leichtauflöslicher  im  WaflTer ,  als  das  Arfeni- 
tofum,  fchon  in  2  Theilen  kalten  Waflers , 
auch  im  Alkohol ,  und  zerflicrst  fchon  von 
felbft  an  der  Luft.  Ihre  Auflöfung  röthet 
^e  Lakmi^stinctur.  ,  Sie  ift  ziemlich  feuer* 
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befiändig  *) ,  ztrgeht  in  mKfsiger  Glühehitze 
ohne  Verflüchtigung,  in  fiärkerer  Glühehitze 
aher  Terwandelt  fic  lieh ,  indem  ein  Theil 
ihres  Oxygene  fich  als  Lebensluft  aus  ihr  cnt-' 
bindet,  in  weiflen  Arfenik,  der  dann  als 
fdlcher  verflüchtiget  wird. 

'*)  Obwohl  Arfenikmetall  u^d  weiffer  Arlenik  fehr 
flüchtig  find»  Es  beftätigt  fich  alfo  auch  hier 
die  Regel  9  dafs  das  Oxygene  die  Materien  fett:* 
erbedäudiger  macht  ($«  i64*  b.). 

Die  Arfenil^raure  macht  mit  den  Kalien 
und  kalifchen  Erden  ^  wie  andere  Säuren, 
Mitielfalze* 

Das  Kali  arfenicicum  (Arfeniate  de  Pot- 
alTe)  giebt  vierfeitig  prismatifche  Kryftalle 
mit  irierfeitigen  pyramidalifchen  Endfpitzen, 
ift  leichtaufiöslich  im  WafTer^  luftbefiändig, 
und  fchmilzt  in  der  Glühehitze ^  ohne.  Zer- 
fetzung. Seine  Kryftalle  enthalten,  auch 
abgewafchen,  etwa»  überfchülEge  Säure ,  ro- 
then  w:enigften8  die  Lakinustinktur« 

Das  Natrunt  arfenicicuiti  (Arfeniate  de 
$oude)  ift  dem  vorigen  gan^^  ähnlich,  feine 
Kryßalle  enthalten  aber  keine  überfchülEge 
SSure,  und  färben  fogat  den  Yeilchenfaft 
grün. 
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Da»  Ammoniacurri  arfenincum  (Arfeniate 
d^Amaioniaque)  hat  dem  vorigen  ähnliche 
Kryftalle,  färbt  den.  Veilchen Caft  grün,  und 
läfst  in  der  Hitze  das  Ammoniak  fahren. 
Ein  kleiner  Theil  deflelben  geht  fch<m  in  ge- 
linder Hitze  davon,  das  übrige  wird  ^fefter 
gehalten ;  und  das  Ammoniak  ganz  auszutrei- 
ben ,ift  ßarke  Glühehitze  nöthig ,  die  einen 
Theil  der  Säure  wieder  in  weiffeA  Arfenik 
verwandelt  und  verflüchtiget  ($.  is88)« 

Die  erdigten  Mittelfalze  diefer  Säure: 
Calx  arfenicica  etc*  find  im  gefattigten  Zu- 
fiande  fehr  fchwerauflöslich  im  WalTer. 
Wenn,  aber  überfchüfiiglfe  SSure  zugefetzt 
wird,  fo  werden  fie  leichter  aufgelöfet  *). 

Alle  diefe  Mittelfalze,  das  Ammoniacum 
arfenicicum  ausgenommen,  halten  die  61tt- 
hehitze  aus  ,  oline  zerfetzt  zu  werden. 

Die  Arfenikfäure  geht  in  der  Verwand- 

fchaft  zu  den  Kalien  und  kalifchen  Erden  im 

allgemeinen  der  Schivef elfäure  ^  Salpeterfäure»^ 

Salzfäure  **),  Flufsfäure,  Phosphorfäure^  Wein» 

ftemfäure^  Sauerkleejaurt^  —  nach,  auf  dem 

,  fFÖcknen  Wege  hingegen,  wegen  ihrer  Feuer- 

beßändigkeit ,    felbft  der  Schwefelfaure  vor , 

nur    der    Phospharfäure    nicht,    weil    diefe 

ebenfalls  feuerbeßändig  ifi.     Die  Boraxfäu» 

re   ^ht  .  d«:  Arfeniklaur?    auf  dem   naflen 
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Wege  nach,  auf  dem  trocknen  aber  wegen 

ihrer  Feucrbcftändigkeit  nicht.     Die  Ejfigfäu* 

re  hat    fo wohl  auf  dem    trocknen ,   aU  auf 

dem  nalTen  Wege  den  Rang  nach   der  Arfe^ 

nikfäure. 

*)  Die  Magnejim  arf^niciea  giebt  mit  etwas  über^ 

ichüffiger  Säure  dmxh  Abdampfaug  des  Wa& 

fers  eine  gallertige  MalTe :    wei^i    aber  die  gi^ 

{attigte,  welche  fiir   lieh  ^in  unförinlicher  im 

"Waffer  uhauflöslicher  Staub  ift,  in  Salpeter-r 

fäure^  Salzfäure,  oderEffigfäure  aufgelöfetwird, 

fo  giebt  fie  fchöne  prismatifcheKryftalle,  welche 

in  einzelnen  firaligten  Gruppen  anfchieilbn,  fo  daä 

mehrere  aus  einem  Funkte  auslaufen.    Berg« 

man  <£e  mmgneji^  $.g,  Opufc.L  p«362,. 

♦*)  bei  der  Salpeterfäure  und  Salzfäure  macht 
die  Talkerde  eine  'Ausnahme,  denn  ]>ü  diefpr 
geht  die  Arfenikfäure  vor, 

§.  "90. 
Die  Arfenikfaure  löfet  auf  dem  troch- 
lien  und  naflfen  Wege  mehrere  Metalle^  theil« 
tiachdem  fie  vorher  oxydirt  waren  ,  tbeils 
geradezu  auf;  das  Waffer  wird  aber  auf  dem 
letztem  Wege  in  den  meifien  Fällen  nicht, 
wie  bei  der  SchweFellaure  und  Salzfäure,  zer- 
legt, und  daher  kein  Waflerftoffgas  erzeugt  f), 
fpndern  die  Arfenikfäure  giebt  das  zur  Oxy- 
dirung  der  Metalle  nöthige  Oxygene  felbß 
her,    und  Ter  wandelt  £ch  dadurch    wieder 
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in  weifTen  Arfenik.  Einige  Metalloxyde 
werden  aus  ihren  Auflöfungen  durch  die 
Arfenikfaure  oder  durch  ihre  Neutcalfal:;^« 
als  arfenikfaure  Metalloxyde  gefället  *)* 

Um  Arfenikrttetall  felbft  wird,  wenn 
man  es  niit  Arfenikfaure  und  Wafler  dig^ 
rirt ,  mit  wciffem  Arfenik  überzogen ,  indem 
es  allmälig  darin  verwandelt  wird/  Wenn 
man  i  TheirArfenikmctall  in  einer  Retorte 
mit  j}  Theilen  wohlausgetrocknetcrArfenikfäu» 
yc  allmälig  bis  zum  gelinden  Glühen  erhitzt, 
fo  fchmilzt  die  Säur^  und  das  Metall  wird 
fublimirt.  Tirägt  man  in  fliefsende  w^twckne 
Arfenikfaure  ftück weife  Arfenikmetall ,  fo 
frfolgt  Entzündung  und  es  ftei^t  weiffer 
Arfenik  auf. 

t)  Bei  der  Auflöfung  des  Zinks  in  gewäfferter  Ar^» 

fenikfäure  entwickelt,  fich  jedoch  arfenikhaltii^s 

x^offerßo£gas  (Gas  hydrogenium  arjMieatum)^ 

>velches  beim  Verbrennen  Arfenik  abfetzU 

*)  Alle  ;^Ietqlle  hier  einzeln '•durchzugehen,  wäre 

wider  den  Zweck  diefes  Werks,   in  welchen^ 

nur  das  wlchtigfte  und  fchori  praktifch  nützli-* 

che  aus'  der  Theorie  der  Chemie  vorgetragen 

•    werden  foU,    S.  darüber  Scheele's  oben  an-* 

ge£  Jhh.  §*2i  fgg.  in  Grell' 5  n.  Entd.  m,  S, 

i44  fgg.   und  die.  pvaktifchen  Anwendungen  z. 

E.  Richter's  Methode  die  x\rfenikfäure  init 

Hülfe  des  Bleies  zu  gewinnen,  unten  im  prakf'^ 

^       Tkeile.    ^ 
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§.  "pr. 
Der  wciffc  Arfenik ,   ja  felfeft  die  Arfe- 
mklauife,    können,   -gleich    andern  Mctall- 
oxyden,    zu  Arfenikmetall  hergefielW  iKrer* 
den*). 

*)  Wenn  fie  mit  Kohlenftanb ,  fchwarzem  Fluffe, 
fettem  Oel,  genau  vermengt,  in  einer  Retorte 
^^  bis  zum  Glühen  erhitzt  werden,  fo  entfteht,  in- 
dem der  KohlenftofF  (und  Waffei-ftpff)  das  Oxy- 
gene  wegnehmen,  Kohlenfäure  (und  Waffer) 
und  Arfenikmetall,  aber  das  letztere  fublimirt 
fich  in  den^Hals  der  Retorte  als  eine  fchwärzliche 
metallifche,  doch  meifi  wenig  glänzende ,  Maffe. 
Bei  der  ArfenikXäure  wird'  ein  Theil  nur  in 
weiflen  Arfenik  verwandelt.  Gläni&ender  wird 
das  fublimirte  Metall,  wenn  es, aus Hali  arfeni-- 
eieum  mit  (-9^)  Kohlenftaub  geglühet ,  entfteht  und 
lieh  dann  fublimirt 

§.    Iipi*  . 

Die  Verbindung  des  Arfeniks  mit  Sau* 
Ten  iß  fchwieriger,-al5  bei  den  vorhin  ge- 
Xiannten  Metallen ^  weil  er  fich  felbft  in 
Säure  zu  verwandeln  geneigt  iß.  Seine  fau- 
ren  Salze  fi!nd  farbenlos. 

Entwäflerte  Schwefelfäurt  über  Arfenik- 
metall  gekocht  und  abdeßiÜirt  verwandelt 
es  in  w^iflen  Arfenik ,  indem  fie  felbß  zu' 
Aciduni  fulphurofum  wird:  fie  löfet  vom 
weißen  Arfenik  im  Kp'chen  etwa»  Weniges 
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auf,    läfsl  es  aber  im  Eil« alten  in  KryßalU« 
fchen  Körnern   wieder    fallen.      Durch   Ab» 
ziehen  der  Schveefelfäure   über   weilTem  Ar* 
fenik  bis  zum  Glühen   des  Rückßands   wird 
diefer  zum  Theil  in  ArfenikGiure  verwandelt. 
Salpeterfäure  mit  Arfenikmetall  digerirt 
verwandelt  es  in  weißen  Arfenik ,  indem  £a 
felblt  zu  falpeterhalbfaurem  Gas  wird.    Der 
weifTe   Arfenik  kann  in  mäfsig   gewäilerter 
Salpeterfäure  mit  Hülfe  der  Wärme  aufgelö* 
fet  werden ,  fo  dafs  durch  Abdunftung  wirk- 
lich weilTe  Kryfialle  von  kubifcher  oder  ok« 
taedrifcher  oder  vicrfeitig  tafelförmiger  Ge- 
fialt  entfiehen,    die  jedoch  nicht  Arfenik fal- 
peter,  >  fondern    hoch    blofses  Arfenikoxyd 
iin^. 

Sahfäure  lö£et  das  Arfenikmetall  nicht 
auf,  oxydirt  es  auch,  felbft  mit  Hülfe  der 
Hitze*,  ^  wenig; ,  Den  weiffen  Arfenik  löfet» 
£e  reichlich  auf«  und  verwandelt  ihn  durch 
Abdunftung  in  gelinder  Wärme  in  kleine 
welfle  Kryfialle ,  die  jedoch  nur  Arfenikoxyd- 
find  *)•  Wenn  (i  Theil)  weißer  Arfenik, 
(3  Theile)  Kochfälz  und  (i|  Theile)  roth- 
gebrannter Eifenvitriol  mit  einander  vermengt 
der  Deßillation  ausgefetzt  werden,  fo  geht- 
flüßiges  Arfei\icofum  muriaticum ,  theils  als 
eine  dicklichbraune  ( fogenannte  Arfenik^ 
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butter)  theils  als  eine  fiüfiigere  gelbe  Flüffigkeit 
(fogehanntes  j4rfeniköl)  Aber.  Die  Arfcnik- 
butter  ftöfst  arfenikhaltiges  falzfaures  Gas 
aus»  das  an  der  Luft  zu  weißen  Nebeln  wird, 
{  Mit  Waffcr  vormifcht,  läfgt  fie  weiflen  Arfe* 

nik  fallen  ,  dem  noch  etwas  Salzfaure  an- 
hängt* GewälTertc  Salzfäure ,  wenn  fie  nur 
wenig  Waffer  hat,  löfet  Arfenikbutter,  aber 
nur  in  beftimmter  Quantität  auf;  darin  liegt 
der  Grund  der  Entftehung  jenes  Arfeniköls, 
welches  nichts  anders,  als  eine  Auflöfung 
Ton  Arfenikbutter  in  Salzfaure  iß;  die  cr- 
fcheinende  Arfenikbutter  felbft  ift  der  Theil 
der  entftandenen  Arfenikbutter,  welchen  die 
gegenwärtige  Salzfäüre  nicht  aullöfen  konnte 
Metallifcher  Arfenik  entzündet  Geh  im  Gas 
der  überfaurea  Salzfäüre  ntid  wird  dann  zu 
Arfenikbutter:  auch  weiffer  Arfenik,  aber 
ahne  Entzündung. 

Die  Phosphorfäure  greift  das  Metall 
nicht  an ,  aber  den  weiffen  Arfenik  löfet  fic 
auf  dem  naffen  Wege  auf  ynd  giebt  damit 
durch  Abdampfung  pho&phorfauren  Arfeivk 
{Arfenicofuin phosphoricum ,  Phosphate  d'Arfe- 
nie)  als  eine  weiffe  im  Waffcr  fchwerauflösli- 
che  Maffe,  die  in  der  Glühehitze  den  Arfenik 
;  fahren  läfst. 
^  ^d         ^  Von  der  Boraxfäure  gilt  eben  das  **). 
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Die  Ejjigfäure  löXet  das  Metall  nicht, 
aber  den  Mreiflen  Arfenik  auf,  und  giebt  da* 
mit  ejjigfauren  Arfenik  {Arjenicofum  acetofum^ 
Aceiite  d'  Arfenic)  in/  kleinen  im  Waffer 
fchvfcr  auflöslichen  Kryfiallen. 

Die  Gallusfäure  fchlägt  nach  G uy  ton  f) 
die  Auflöfung  des  Arfeniks  nicht  nieder. 

Die  Kohlenfäurß  verbindet  fich  mit  dem 
Arfenik  nicht :  kohlenfauriBS  Waffer  löfet  vom 
weiflTen  Arfenik  nicht  mehr,  als  reines  Waf- 
fer auf. 

*)  Buch 0.1  a\Ätf/*r»zwr  Ch^nue.  11.  iS.i9.2i^ 
t)  de  Morveau,  M.aret  uod  Purande  4^11« 

fangsgr.  derl  Chemie.  III,  p,5ii-. 
**)  Nach.Reufs  (de  Jal^  Jedativo.  p.3oJ  kann 
inan  auch  auf  dem  trocknew  Wege  Boraxfäure 
und  weiflen  Arfenik  zufammen  fchmelzen  und 
da«  Gemifch  von  g*eigli(en  Theilen  ift  nachher 
^uflöalich  im  Waffer. 

Kdli  v^rirfct  auf  dem  nallen  Wege  auf  daa 
Arfenikmgtall  nicht  beträchtlich,  aber  eine 
gcfättigte  Lauge  deffelben  löfet  mit  Hülf^ 
der  Hitze  den  weiden  Arfenik  reichlich  auf. 
Das  gfefättigte  Gemifch ,  Arjenikkali  {Kali  ar^^ 
fenicofum^  Arfenite  de  Potaffe,  Oxide  arfc- 
Äical  de  Potaffe)  ift  dicklich  und  zähe , 
laehi:  erkaltet ,  hart  und  fpröde,  und  hat  ei- 
nen widrigen  Geruch.    Es  ift  leicht  auflös* 
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lieh  im  Waffer  und  zieht  fchon  aus  der  Luft 
Feuchtigkeit  an.  Die  Aufiofung  giebt  aber 
keine  Kryftalle.  Säuren  entmifchen  die  Auf- 
iofung und  fchlagen  weißen  Arfenik  niedo*. 
In  allmäligy  bis  zum  Glühen,  verfiärkter 
Hitze  wird  der  Arfenik  grofsentheils  vecr 
fiüchtiget,  nur  zum  Theile  zurückgehalten, 
und  diefer  fcheint  dann  in  höherem  Grade 
oxydirt  worden  z;u  feyn ,  fa  dafs  der  Rück- 
fiand  aus  Kali  und  Kali  arfenieicum  beßeht 
— »  Natrum  verljfilt  lieh  zum  Arfenik  eben 
£o ,  giebt  Natrutn  arfenicofum  etc. ,  welches 
von  jenem  fich  nur  durch  die  Fähigkeit, 
kryßalliGrt  zu  werden ,  unterfcheidet. 

Einige  ältere  Chemiften  nennen  dies  Gemifch  Ap 
fenikUher  (H^par  Arfcnici).  ^    ■  ^ 

§»  1^93*  b. 
Auf  dem  trocknen  Wege  fchmelzenKa- 
li  und  weiffer  Arfenik ,  vorher  genau  ver- 
mengt, in  allmälig  bis  zum  Glühen  verftärk* 
ter  Hitze  zufammen,  und  der  A^rfenik  wird 
dadurch  fo  feuerbeßändig,  dafs  er  eine  be- 
trächtliche Glühehitze  ohne  Verflüphtigung 
aushält.     Eben,  das  gilt  vom  Natrum.   ^ 

§•    «^94* 
Auch    das    gewäfferte   Ammoniak  löfet 
mit  Hülfe  der  Wärme  den!  weiffen  Arfenik 
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«uf:  wenn  zu  wiederholtenmalen  Ammoniak 

über  wciffem    Arfcnik   abgezogen   wird ,   fo 

\  wbd  der  Arfcnik  zu  Jlrfenikainmoniak  {Am^ 

I  moniacum    arfenicofum^    Arfenite    d'Ammo-' 

\  niac),  welches  auflöslich  im  Wafler  ift,   und 

beide  Gtu3(idltoflFc  fo  fiark  vereinigt  (auph  den 

\  Arfenik  in  fo  fiark  oxydirtem  Zußande)  ent- 

\  hältj  4afs  zugefetzte  Säuren    aus   der  Auflö- 

:  fung nichts  fällen,  auch  das  trockne Gemifch 

gefchttiolzen   werden    kann,    ohne    zerfetzt 

2tt  werden» 

Auch  die  Kalkerde  (wahrfcheinlich  auch 
die  Schwererde  und  Strontionerde)  löfet  auf 
dem  naflcn  Wege  (als  KalkWafler)  mit  Hülfe 
der  Siedhitze  etwas!  weiflen  Arfenik  auf; 
Säuren  fchlagen  deiifelben.  wieder  nieder« 
Kalkerde    und  -Schwererde    (wahrfcheinlich 

\  auch  die  Strontiönerde)  vereinigen  fich  in  all- 
mälig  bis  zum  Glühen  verßärkter  Hitze  mit 
dem   weiflen  Arfenik  zu  einer  glasähnlichen 

'  Maffe,  jirfenikkalk  {Calx  arfetiicofa,  Arfenit« 
de  Chau3f^  u.  f.  W- 

Talkerde  f^  Thonerde  f  Kiefelerde  yerhin^ 
den  fich y  jede  allein,  mit  dem  weiflen  Arfe« 
mk  nicht.  Aber  mittelft  der  Kalkerde  yes* 
binden  £e  fich  mit  ihm. 
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§.  1297* 
Dct  Arrctiik  kann  mit  Kitfetglafe  j  fo- 
wohl  mitteilt  des  in  demfetben  enthaltenen 
Kali  9  als  mittelfi  zugefet^teti  Kalks,  in  det 
SchmelzhitÄC  verbunden  werden.  Er  bc-^ 
tiimmt ,  wahrfcbpiiilich  vermöge  feines  Oxyge- 
A«s  (§.  716),  dem  gemeinen  grünen  Glafc 
die  Farbe ,  und  mächt  es  vireifs :  doch  ver* 
liert  folches  Glas  an  der  Luft  allmSflig  fein« 
Durchlichiigkeit,  witd  trübe  und  fchillcmd* 

§.  lapS*  -      , 

Das  Arfctiikmetall  verpufft  mit  Salpeter 
und  wird >  wie  andere  Metalle,  4adurcli 
oxydirt*  Allein  auch  der  weiffe  Arfenik  be^ 
wirkt  j  wenn  er  mit  gleichviel  Salpeter  ver- 
mengt in  einen  glühenden  Tiegel  getragen 
wird ,  in  diefem  eine  aufwallende  Bevregung, 
indem  er  aus  der  Salpeterfäure  noch  Oxy- 
gene  anzieht,  lieh  in  Arfeiiiklaure  (§.1237) 
verwandelt,  und  dadurch  Salpeterfioffgas  ($« 
537  )  entbunden  wird»  Die.  entßandene  Ar- 
fenikfäure  verbindet  lieh  dann  mit  dem  rück« 
ftändigen  Kali  des  Salpeters ,  und  der  Rück- 
fiand,  welchen  man  fonft  durch  Salpeter  fi^ 
girten  Arfenik  nannte,  ift  Kali  und  Kali  ar^ 
fenicicmn  (§.  iflQg),  we  1  durch  die  entftan« 
4cne  heftige  Bewegung   und  Erhitzung  cm 
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Theil  des  Arfeniks  zerfireut  und  vcrflüchtigtj 
und  daher  das  Kali  itiit  Arfenikfäure'  nicht 
gclattigt  ifi.  WcTin  aber  gleiche  Thcile 
weiflfer  vArfenik  und  Salpeter  mit  einander 
vermengt  allmälig,  Zuletzt  bis  sfctim  Glühen^ 
in  einer  Retorte  erhitzt  "Virerdeiij  fo  geht 
Aädurn  nitrofo  -  nitricUin  *)  ( §•  290 )  iii  die 
Vorlage'  nber  t  und  wenii  der  Rückltand  in 
heiflem  Wafler  aufgelöfet ,  durchgefeihet  und 
die  iauge  abgedampft  wird,  fo  erhält  man 
Kali  arfeniticum.  Hier  bleibt  kein  reines 
Kali,  Sveil  der  Arfenik  fich,  öhtie  heftige 
Bewegung,  allmälig  oxydirt  und,  ohrieVer* 
lufi^    als    Säur,e   mit   dem    Kali   verbunden 

*)  Diefes  Äeigt  lieh,  wenii  ihan  etwas  Wenige« 
Waffer  vorgefchlagen  hat,  griin,  mit  mehre-* 
rem  bläu  5  diefes  ehemals  befonders  merkWür-fc 
dig  gehaltene  blaue  Scheiieibaß'ör  hat  aber  Wei-^ 
ter  nichts  befonderesi 

**)  Eberi  fo    kann    auch    dei?   kuhifcht  Satpeter 
durch  weiffen  Arfenik  Zerfetzt  und  in  Natrum 
'  m^r^nicieum    verwandelt     werden  5     felbfl;    der 
ßoifimende  Salpeter^  aus  dein  Ammeniacum  ar- 
fenieicum    entlieht.       Wir    habeii    die    nähere 
Kenntiiifs  diefer  Arffenikmittelfalze  Macqüer 
4u  danken ,  liach  dem  fie  auch  gewöhnlich*  be- 
nannt  werden*       Macqüer   ekym.    fFörterh. 
Artikel:  Salze,     Theil  4,  S.457.  ' 
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Die  fchwcfclfaurcn  und  falzfauren  Neu- 
iralfalze  werden  vom  wciflen  Arfenik  nicht 
zerfetzt,  auch  nicht  der  Salmiak;  weder  auf 
dem  trocknen  noch  auf  deoi  naflen  Wege, 
in  der  Hitze  fublimirt  fich  der  Salmiak  famt 
dem  Arfenik.  Aber  efHgfaures  Kali ,  wahr« 
fcheinlich  auch  andere  pflanzenfaure  Neu« 
tralfalze  werden  vom  Arfenik  zerlegt  *). 

*)  Nach  pur  an  de  erfolgt  eine  fonder  bare  Zer- 
fetzung, wenn  gleiche  Theile  Kali  acetofum 
und  weiffer  Arfenik  in  einer  Retorte  der  De- 
ftillation  übergeben  werden.  Es  gieng  erft  ar- 
fenikhältige  Efligföure  über ,  darauf  ein  dicker 
Hinkender  JS^ebel,  der  fich  zu  einem  braimro- 
then  liquidum  verdichtete,  dann  etwas  Arfe- 
'  nikmetall  und  ein  Stoff,  der  an  der  Flamme 
eü;Ler  Ker^e  wie  Schwefel  brannte. ,  Das  braun* 
rothe  liquidum  änderte  den  Veilchenfaft  nich^ 
braufete  mit  kohlenfatu^en  Kalien  nur  fchwach 
auf,  gab  damit  einen  Niederfchlag,  der  bald 
wieder  verfchwand,  fchlug  aus  den!  ätzenden 
Quecliilberfublimate  einen  weiffen  Niederfchlag 
nieder,  ftiefs  an  der  Luft  dicke  ftinkende'Ne- 

'  bei  aus,  und  gab  während  dem  Darchfeihea 
einige  Augenblicke  lang  eine  rofenfarbne  Flam- 
me. Der  Rückftand  fchien  Kali  carbonicum 
ÄU  feyn.  Morveau,  Maret  und  Durande 
jin/angsgr.  d§r  Qh^mh,  lU«  S.3o  fgg. 

§.1300. 
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S.  1300. 

,  Das  blaufaure  Kali  fället  aus  der  Auflö- 
fiing  des  Arfcniks  in  Salzfäiire  einen  weif- 
fcn  Nicderfchlag,  der  in,  vielem  Waffer  auf- 
löslich ift,  und  durch  Ahd^mpfung  desWaf- 
fers  zu  einer  halbdurch  fichtigen  Ma/Te  wird. 
Wahrfcheinlich  ift.  diefer  blaufaurer  Arfenik  ' 
{yirfenicofum  horußicmn,  Pruffiate  d'Arfenic). 
I  Bergmann«  praeeipita'tis  wiitanicü,  §. 5.  OpufJ 
I       IL  p.588.     Er   halte    ^er  Salzfäure  ein  wenig 

Salpcterfäure  zHgefetat,  welches, aber  nnnöthi« 
zu  feyn  fcheint.  ° 

§•    I30U 
Der  Arfenik  milcht  fich  leicht  mit  Schwe- 
fel ,  auch  der  weiffe  Arfenik ,  welcher  dabei 
aber  erft    einem  TheiJe,  des  Schwefels  fein 
Oxygene  abtritt  *),  mithin  zu  Arfenikmetali 
und  iais   folches  mit  dem,  übrigen  Schwefel 
verbunden  wird    (§.751.  Note**).     Der  ge. 
Jclmefehe   Arfenik   {Arfenicüm  fulphuratwn, 
Sulfure  d'Arfenic)  ift  roth,  wenn   er  viel' 
Schwefel  (I  feines  Gewichts),   gelb,  wenn 
er  wenig  (|  bis  ^'u)  hält  **).     Arfenik  und    . 
Schwefel  im  Gemifche  find  feuerbefiändiger 
als' jeder  allein,  man  kann  daher  den  roth'en 
Arfenik,  nicht  fowphl  den  gelben,  fchmel- 
aen  t),  auch  verbinden  jSch  ein  Theil  (oder  ^ 
mehr)  ISchwefel  und  vier  Theile  Arfenikme- 
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tall  im  Schmelzen  des  Schwefels.  Beide 
können,  wie  Zinnober,  fublimirt  werden. 
Sie  find  im  Waffcr  und  Alkohol  unauflös- 
lich ;  Königs wafler  zieht  den  Arfenik  heraus, 
fo  dafs  der  Schwefel  als  ein  grauer  Staub 
liegen  bleibt«  " 

*)  AVenn  weiffer  Arfenii  und  Schwefel  vermengt 

und   fublimiit   worden,   fo  entbindet  lieh  Aci- 

dum  fulphurofuni  als  Gas. 
**)  Der   rothe  gefchwefelte   Arfenik  heifst  auch 

Sanäarach^     Ravjehgdb ,    der   gelbe    Operment 

(^Auripigmentum) ,  beide  Realgar,  Rifigallum* 
•\)   Durcii   Schmelzen    wird    er    durchfcheineiirf 

und  fo  hiefs  er  fonft  Arfenikrubin» 

jiuch  das  Kali  fulphuratum  löfet  auf  dem 
trocknen  Wege,    weniger; auf  dem   naflen, 
Arfenikmetall  auf.     Säuren  fchlagen  aus  der 
Auflöfung  gefchwefelt^n  Arfenik  nieder,  ^ti- 
i\e Kalilauge  löfet  gefchwefclten  Arfenik  auf. 
In   beiden  Fällen   entfieht  gefchwefeltes  Ar- 
fenikkali  {Kali  fulphuratum  arfenicatum). 
Man  nennt   da«  Gemlfch^  au3   Kali   (oder  einer 
kalifchen  Erde),  Schwefel  und  Arfenik  gemeir 
nigiich    Arf^nikleber    {Hepar    arjeniei),     Öiefe 
mufs  mit  jener  (§.  üigS)  nicht  verwechfelt  wer- 
den. 

§.    13034 
Wenn  reine    Kalkerde  (  §.  370  ) ,    gelber  \ 

gefchwefelter  Arfenik  (§•  1301)  und  WafTer  ($.! 
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376 )  mit  einander  gekocht  werden ,  fo  mi- 
fchen  iene  beiden  StofFe'fich  mit  einander 
und  es  entfteht  gefchwef elter  Arfenikkqlk 
{Calqo  fulphurata  arfenicata). 

•  '  §.    1304. 

Auch  mit  dem  gefchwefetten  Waffcrfioße 
mifcht  der  ArfeniK  •fich  leicht.      Wafler  mit 
gefchwefeltem  Waffcrßoffe  gefättiget,  fchlägt 
;«us    einer  Auflöfung  des  weiflen  Arfeniks  in 
Waffer.  einen    gelben    Niederfchlag    nieder, 
welcher  •  gefchwef elter   Arfenik  mit  gefchwe. 
f eitern  tfafferftcffe  ( yirfenicum  hydro  -  fuU 
phuratujn ,  Hydro  -  Sulphure  d'Arfenic)  ift. 
;  Daher  ift  Wafler  mit  gefchwefeltem  "Waflerftoffe 
,    gefättigt  ein  gutes  Mittel  Arfenikvergiftung  zu 
entdecken.      . 

§.  1305. 
Wenn  dem  Kali  fulphuratum  arfenica- 
tum  ,  oder  der  Calx  fulphurata  arfenicata  ei- 
ne Sfiure  zugefetzt  wird,  fo  entbindet  fich 
' gefchwef eltes  fVafferftoßgüs ,  das  abef  auch 
Arfenik  enthält  {Hydrogenium  fulphuratum 
arfenicatuni).  '   '  ,       ^ 

$.    1305. 

Auch  mit  dem  Phosphor  mifcht  fich  da« 

Arfenilf  metall ,  wenn  beide   vermengt  -einer 

gelinden  Schmelzhitze  ausgefetzt  werden  ,  za 

phosphorhaltigem  Arfenik  \Arfenicum  phos» 
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phoratum)f  welcher  fchwarz  ,  glänzend  und 
fpröde  ift  und  an  der  Luft  verwittert ,  aber 
unter  W^fTcr  fich  hält.  Wenn  weifler  Arfc* 
nik  mit  gleichviel  Phosphor  vermengt ,  gc« 
linde  erhitzt  worden,  fo  wird  ein  Theil 
des  Phosphors  zu  Phosphorlaure ,  und  da- 
durch der  Arfenik  zu  Metall  hergefiellt,  das 
dann  mit  dem  übrigen  noch  nicht  oxydir- 
ten  Phosphor  verbunden  wird.    . 

§*    1307- 
Fette  Oele  löfcn  Arfenikmet^ll ,  leichter 
den  weiflcn  Arfenik ,  und  den  geschwefelten 
Arfenik  auf. 

§.  1308. 
Der  Arfenik  (nämlich  das  Metall)  geht 
in  der  Wahlverwai^dfchaft  der  Sauren  dem 
Golde ,  der  Platina ,  dem  Silber  ^  dem  pueck- 
ßlber  *),  vor,  und  fchlägt  diefe  Metalle  aus 
den  Auflöfungen  in  Säuren  meift  metallifch 
nieden  Aber  dem  2iinh  ^  <iem  Eifen  ,  dem 
Koboh^  dem  Nickel f  dem  JBZei,  dem  Zinn, 
dem  Kupfer^  (dem  fVismutk?)  und  dem 
Spiefsglqnzmetall  ßeht  er  nach«  Der  tveiße 
Arfenik ,  i;ioch  /  befler  das  Kali  arfenicofum 
durch  doppelte  Wahlverwandfchaft ,  fallet 
aus  den  Auflöfungen  des  Silbers  undQueckfil- 
bers   in  Salpeterfäure  ♦*),     des    Kupfers  in 
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Schwefclfäürc  tiijd  Fflanzenfaure  ,  dc8  Bleips 
in  $nlpe4;erfäure ,  Eifigfäure  ,  de3  Nickels  ,  des 
Kobol^?.,.  des  Wismuths  —  Niederfchläge , 
welche  aus  dem  andern  Metallojcyd  und  A.r- 
fenilsoxyd  beftchen, 

*)  Wernu  äLzendes  falzfaures  Queckfilberfalz  und 
gleichviel  iVrf®iiiki^^*^^U  ^^^  Deflillation  über- 
geben werden,  fo  entfteht  falzfaurer  ^rfenik 
(Arfenikbutter) ,  welcher  übergehti  ßei/ver^ 
ftärkter  Hitzp  kommt  dji.s  hergeftellte  Queck-^ 
filber  nach.  * 

***)  Aus  der  wäfsrigeu  Auflöfung  des  falzfauren 
Queckftibei'faJzes  fchl^gt  weiffer  Arfenik  nicht« 
nieder«  Auoh  auf  dem  trocknen  wird  da* 
fakfaure  QÜeckßlberfal?  vom  weißen  Arfenik 
nicht  zerfetzt,  foud^rn  wenn  beide'  vermengt 
der  Sublimation  übergeben  werden,  fp  fubli-» 
miren  (ich  beide  iliit.einander«  ( 

s. 

§,  1309. 

.      Deqi  Schwefel  üt   der  Arfenik  weniger 

verwandet ,  als  aljc  andere  Metalle,   die  au^S'  _ 

genommen ,  welche  zum  Schwefel  ger  k^ine 

.Verwandfchaft    haben    (Zink,    Magn^ßum, 

Gol^,  Platii^i)  *). 

*)  JJ.aher  entftelit  Zinnober,   wenn  gefchwefelter 

Arfenik    und    Queckülber    mit  einander   ver-» 
.  mengt     d^r    'Sublimation     übergpben    werdenv 

Zugleich  oder  vorher  fublimirt  fich  der  Arfe» 

nik,  vom  Schwefel  yerläffen^ 

Ttt  3 
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§.  I3I0. 

Auch  die  Aüflöfung  des  weiffen  Arfeniks  ! 
im  Wafler  wirkt  auf  einige  Metalle ,  oTder 
ihre  Oxyd^  fo ,  dafs  fie  diefelbeh  in  arfenik- 
haltige  Metalloxyde  verwandelt.  Eifen  wird 
in  der  wäfsrigen  Auflöfung  des  weißen  Ar- 
feniks aufgelöfet;  die  Auflöfuifg  ift  gelb,  und 
giebt  braune  Kryltalle  des  Eifenarfenikoxyds 
{Ferrofum  arfenicofum)  *). 

*)  Diefe  Kryftalie  haben  nach  Morveau,  Ma^ 
ret  \mdDnra,nde(/(nf.dür  Chemie^  II,  S. 258.) 
eine  halbkugelförmige  Geftalt  ^  find  im  heiffen 
.  ."Wafler  leichtauflöslich,  machen  den  Veilchen:? 
feft  grün,  werden  durch  Galläpfeltinktur  nicfet 
fchwar?  gefkÜt,  geben  auf  glühenden  i  Kohlen 
mit  Auffchwelluög  Arfenikdunft  und  laffea 
fchwarzes  Eifenoxyd  zurück. 

§•    13^. 
Man  findet  deil  Arfenik  in  der  Natur 
1)  gediegen ,  theils^iiiit  Kobolt  in  fchaaligcn 
I       Stücken,  deren  mehrere  auf  einander  lie- 
,i      gen  (JPlieginfieiiij  SpiegelkohoU  ^  Scherben' 
kahjolt^  NäpfchenkoboU)  mit  wenigem  Eifen 
CMispickel)^    mit   mehr  Eifen   und    etwa» 
Silber  {Weifserz)  i 
ä)  oxydirt  (natürlicher  weijjer  Arfenik); 
j)  vererzt  mit   Schwefel ,    ä)  rother  Arfenik 
(8oAi:fenik(oxyd?)  aq  Schwefel),  b) gelber 
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Arjenik  oder  Opcrmen^  { Jturipigmentum) 
(90  Arfenik(oxyd?)  ib  Schwefel), 

*         *  * 

Georg  Brandt's  fVahrnehmungen  vom 
Arfenik  in  den  Schwede  AbhqndL  1733,  S,  Sg.  üb, 
in  V.  Crell's  n.  ehem.  Archiv.  L  I.  S. 274.  Mac- 
q\ier  recherches  für  Varjsnic  in  den  Mem.  d^ 
Paris,  1746.  p.225.  1748,  p,  55,  überf,  in  Crell's 
»•  ehem.  Archiv.  VL  S.78.  160.  Mbnnet  diffl 
für  L^arjenic  Berlin  1774,  8.  überf.  Berlin  1774.8. 
Be r g  ma  n  de  a.rfeuieo.  Vpf.  1777.  Opiifc.  IL  p,  27^. 
Ueberf.  Altetil^  i77ß.  8.  Saumel  Halinemann 
ühjer  diß  Arfenikvergiftung,  ihre  Hülf^  und  gerichtm 
lichü  Ausmittelung.  Leipzig  1786,  8*  ^ 


15- 

Das  IVIagnefium. 

Schon  feit  Jahrhunderten  ift '  ein  g^wif- 
fes  Mineral  unter  dexri  Namen  des  Braun-- 
fieuis  oder  dem  der'Magnefia  bekannt  und 
auf  Glashütten  benutzt  worden',  das  man 
gemeiniglich  zu  den  natürlichen  Eifen^rten 
zählte.  Wir  wiffen  aber  jezt ,  dafs  dieTes 
Mineral  ein  befonderes  Metalloxyd  fey,  wel- 
ches fich  auch  durch  die  gewöhnlichen  Mit- 
tel zu  Metall  herftellen  läfst. 

Ttt  4.  ^ 
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Gähn,  Bergmeifter  in  Fahlun,  ©in  Schüler  Von 
B  e  r  g  m  a  n ,  hat  zuerft  gezeigt,  daTa  der  Braun- 
ftein  ein  eigenes  Metali  enthalte  und  .dafTelbe 
auA  ihm  hergeftellt.  Bergman  JU  mttrmct^ 
deet.  §.69.  opmjc.  HI.  p,464.  Nachher  hat 
Scheele  die  Natur  deflelben  genauer  unter- 
fucht.  —  ßergman  nannte  ^s Ma^mfiunty  um 
es  von  der  Erde,  Magnefia  zu  unterfcheideo. 
Ich  werde  hier  das  Metall  des  BraunfteinÄ 
Magneßum ,  die  Oxyde  Magnefiofum  und 
lUagneficum  nennen. 

Das   Magneßum   odei  'Braunfteinmetall 

iß  von  grauwcifler  Farbe,  vom  fpecififchem 

Gewicht  6,85o  bis  7,000,   fpröd  *)  und  fcltf 

hart  **),    kornig   und   glänzend    im   Bruche. 

Vom  Magnete   wird   es   in  grofsen  Stücken 

nicht,   aber   doch,   wenn   es   zu   Staub  zer- 

fiofsen  ift,  gezogen  !)• 

*)    S.   jedoch    Berg  man    <i#  eohalte^    niceolo^ 

platina    et    magnefio.  §.6.    Opufe.  TV.  p.384. 

''Idem  videtur  ductile  —  ^».  , 

*♦)  Nach  Bergman  ift  es  härter  als   Eifen    (dm 

minerU  ferri  altis.  §.7.  Opujc.  II.  p.2o5). 
-}-)  ^^Frußula^  etiam  tninora,  magnetem  refpuunt, 
fed  pulvis  rariffime  eiusdem  recufat  imperium , 
quamvis  etiam  omni  ftudio  ferri  ev^tata  fuerit 
immixtio.  Bergman  de  miheris  ferri  albis. 
%.'?.  Üpu/c.  IL  p.2ö5.  Eben  das  beftätigt 
Hjel;m  (v.Ci-ell's  ifkem.Anti.  1787.  I.  S.  i85. 
Nach  Rinman  (Gefch.  des  Eifens.  H.  g.iÄS.) 
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wurde  es  erft  nach  dem/Ausglühen  vom  Mag- 
net gezogen:  er  fcJireibt  aber  den,  Magnetia-. 
mus  dem  Eifea  zu,  und  liält  das  Magnefium 
felbft  nicht  vom  Magnet  anziehbar« 

Es    ift   fehr  ßren^fiiiffig    *),    und   fahr 
feuerhefiändig. 
*)NachBergmaii(Jea^irrÄtff.  dtct*  §.6^.  Opujc. 
m.  p.465.)  noch  ftrengflüfliger  al5Eifen(Gu£8eifen)« 

Es  hat  Itarice  Anziehung  zum  Oxygene 
uxiä   oxydirt    lieh    in    geringer   Glühehitze« 
'welche  weit  von    feinem  Schmelzgrade  ent- 
fernt ift,   zu   einem   fchwarzen  Oxyde,    das - 
30  Procent  Zunahme   hat.      Aber    fchon  in 
gemeiner  Temperatur  wird  es  allmälig  oxy- 
dirt ,  verliert  feinen  metallifchen  Glanz  und 
zerfällt  in  fchwarz^bräunen  Staub ,  deft6  ge* 
fch winder,  je  feuchter  die  Luft  ift.     Wahr* 
'  fcheinlich   gefchieht  dies  nicht   fowohl  ver- 
möge der  Luft  an  fich  felbft,    als  vermöge 
ihrer  Feuchtigkeit:,  denn  es  verbreitet  fich  in 
der   Nähe  des    fo    zerfallenden   Metalles  der 
Geruch  von  WafferfiofFgas  (§.  325). 

Andere  Metalloxyde  find  dunkelfarbig, 
(fchwarz  oder  grau,)   wenn  fie  wenig  pxy- 
•  dirt  find,,h^Ufärbig  (roth  oder  weifs),  wenn 
i  Tttfi 
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fic  viel    oxyciirt  find.     Aber   das^ Oxyd  des 

Maguefiums  verhält  fich  umgekehrt ;  das  im 
höchftcn  Grade  oxydirte  Magncfium  (Magnt' 
ficuiti)  ift  ganz  fchwarz,    ja   einiges  natürli- 
che *)  fogar  metallifch  glänzend;  das  in  g^ 
ringerem   Grade    oxydirte  ift  fchwarzbraun, 
braun,  braunroth,  das  am  wenigften  oxydir- 
te {MagJießofum)  weifs  **). 
*)  So  der  fcliöne  ftraligte  Braonfteia  von  Ilefeli 
**)  "  Calxj  omni  fere  phiogifio  privata ,  eft  nigra^ 
tanto  autem  inft'ructa ,  quanto  folutioni  in  aci- 
dis  perfeclae  opu9  eft,   alba^     B^rgman  de 
attract.  eleetiv.  §.69,  0pufe^  III.  p. 465,     Es  U 
jedoch  die  Fragt?,  ob  es   auch  weiffes  Magiie- 
fiumoxyd  ohne  Kohlenfäure  giebt? 

§•    i3»7*    ' 
Das  fchwarze  Magneßcum  hält   fo  viel 
(überfchülliges)  Oxygene,   Aas  es^    (in  einer 
Beiorte , )    geglühet  *)    viel  Oxygene  als  Le- 
beiisluft  von  lieh  giebt ,  aber  dennoch  Oxyd 
bleibt.       Das    rückftändige   Oxyd   hat   dann 
die  Schwärze  in  lothbraiine  Farbe  verändert, 
und    giebt  nun    in    d^r  fiärkßen  Glühehitze 
ke^ne  Lebep&luft  weiter ,  obwohl  es  endlich 
zu  einem  gelbbraunen  Glafe  fchmilzt. 
*)  Wie  der  M0nnig  (Plumbicum)  (§.1109).    • 
Hermbftädt  in  Crell's  ehem.    Jnnalen  1786. 
L  S.3i6.  und  in  Seilers  //.  Beitr.  zur  Natur» 
und  Jrzneiwi/f*  III.   S.i.   Hjelm   in    den  v. 
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Schwad.  Ahk.  1789.  5  Quart«   S.i6i.  überf.   in 
Crell's  ehem.  Annalen  179V«  I.  S.  8o« 

Bayen  will   beobachtet  haben,   tlafs    aus 
blofsexn  Braunfteine  (von  Schönburg  im  Loth- 
•ringifchen  u.  a.)    in   der.  Hitze     Salpeterfäure 
entbanden  werde  (?)♦ 

Das  Magnefinm  zeigt  bei  der  Auflöfung 
in    Säuren    zwei     befondere    Eigenfchaftcn. 
i)  Vollhommcn    oxydirtes    Magn^fiumoxyd 
löfet  lieh  in  einer  vollkommenen  Säure  nicht 
auf;  zur  Anflöfiing  wird  erfordert ,  dafs  ent- 
weder da&  Magnefium  unvollkommen  (oder 
gar  nicht)   oxydirt,   oder   die   Säure   unvoll- 
kommen fey,     a)  Die  Auflöfungen  des  Mag* 
Xieliums    in    Säuren   find    braun    und    trüb , 
wenn  fic  viel  Oxygen   enthalten,   und  wer-f 
den    farbenlos,    wenn   man   ihnen  Oxygene 
.  entzieht.     Zucker,   Gummi,   u.  d.  g.    beför» 
dem  die  -Auflöfung  des  vollkommenen  IVIag« 
Befiumoxyds   in  vollkommenen  Säuren   und 
machen  auch'  die  vorher  braunen  Auflöfun- 
gen farbenlosw 

Das  Acidum  fulphuricurn  j   auch  die  ge- 
'  wäflerte,  löfet  Magnefium  und  weiflcs  Mag- 
nefiumoxyd ,  auf ,   die    Auflöfungen  find  far- 
benlos.    Schwarzes  Oxyd  wird  vdmAcidum 
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fulphurofo  •    fulphuTicum   auch  aufgelörct »  ^ 
aber  nicht  geradezu  vom  fulphuricum.  WexHi 
man  aber   das   fulphuricum  über  demfelben 
abzieht  und  zuletzt  den  trocknen  Rückitand 
bis  zum  Ghihen  erhitzt ,  fo  entbindet  fich  Oxy- 
gene  als  Lebensluft ,  und  der  weifrcRückfiand 
ift  dann  MagnefiuinvitriQl  (^Magnefiofumful* 
phuricunif  Sulfate  de  Mangancfe) ,    welches 
vom  Waffer  gröfstentheils  aufgelöft  wird  *). 
Die  Aüflöfung  ift  blafs  rofenfarben.  Sic  giebt, 
nachdem  fie  erft  bis  faft  zur  Syr  ups  dicklich- 
keit im  Sandbade,  nachher  in  einem  warmen 
Zimmer,  oder  in  Sonnenwärme  der  Luft  un- 
merklich abgedampft  worden ,  ein  feftes  Salz 
in  weiffcn  rofenftrbigen  KryftäHen ,    die  im 
'  Waffer,  aber  nicht  im  Alkohol  aüflöslicK  find^ 
und  fehr  bitter  fchmecken  **>• 
*)'  Bei  diefem  Proceffe  treibt  die   Gluhehitze    das 
Oxygene,  welches  die  Schwefelfäure    aus    dem 
Magneficum  bekommen  h^t,  aus  derfeiben  wie- 
der aus  5  nma  kann  aber  nach   Giobert   der 
Schwefelfäure  das  Oxygene  aus    dem   Magne- 
ficum fo  geben,  da£s   fie  es  behäh,    W^nn  (^ 
Theile)  fchwarzes  Magneficum  mit  (3  Theilen) 
entwäflbrler     Schwefelfäure*  übergoflen,     dann 
noch   (i3    Theile)    Waffer    zugefetzt    werdet, 
und  das  G^nze  in  (seiner  Temperatur   von   6o<> 
bis   70^   R.^digerirt,    endlich    einige    Minuten 
lang  bi^  zum  Sieden  eiiiilzt  wird,  darauf  nocii 
Xi^  Theile  Waffer  zugefefcst  werden,  und  nach 
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dem  Ertaltea  die  Lauge  klar  durchgefeihet 
wird^  fo  ift  diefelbe'  gjewiffermafleii  überjäurm 
Schwefelfämre^  d.  h/  Schwefelfäure ,  welche 
noch  mehr  Oxygehe  als  das  Acidum  fulphu- 
ricmn    enthält,    (indem    es    dein    Magneficum 

-  Oxygene  entzogen  hat ,)  und  ehthält  etwas  Mag- 
neficum au%elöfet.  Von  dem  aufgelöfeten 
Magneficum  ift  fie  rofenfarhen:  dem  Sonnen- 
fchein  ausgefetzt  entbindet  fich  aus  ihr  Le- 
bensluft und  fie  läfst  Magneficum  falleui  Jean 
Ant.  Giobert/iir  la  c^tnhinaijon  de  l^ oxy- 
gene ävee  Vacide  fulphurique*  tn  den  Annales 
dechimie^  XL  p^  178.  Uet.  in  v.Crell's  ehem^  ' 
Jnnmlen,  i795.  IL  9.  8.257« 

**)  Bucholz  Beiträge  L  S*  26.  Wenn  das 
Magnefium  eifenhaltig  genug  ift,  fo  entftehen 
auffer  den  Kryftallen  des  Magnefiofum  fulphu- 
ricum  auch  Kryftalle, .  welche  aus  Magiuefio- 
fmn,  Ferrofuni  und  Schwefelfäure  beliehen* 
Eh^nd^  S.29*    .  .     ' 

§•  i3ao» 
Das  jiciduin  nitmcum  löfet  das  Magpe- 
fium  auf,  auch  das  weifte  Oxyd  deflelben , 
aber  nicht  das  fchwarze  Oxyd,  wenn  nicht 
etwas  Zucker  oder  d*  g.  zugefetzt  wird. 
Das  Acidum  nitrofo  -  nitricum  löfct  doch  ei- 
ne kleine  Quantität  des  fchwarzen  Oxyd« 
aqf.  Die  Äiiflöfung  giebt  durch  Abdampfung 
Magiief\umfalpeter  {Magnefiofum  nitricum^ 
Nitrate  dcManganefe)  eine  zerflicfsliche  Salz- 
malTe ,  welche  in  der  Hitze  unvollkommene 
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Salpeterfaure,  in  der  Glühehitze  Lebensluft 

giebt. 

Wenn    die    rothgelbe   Säure  (Acidum  nitrofo  - 
nitricum)  über  fchwarzem  Magnefiumoxyd   ab- 
gezogen wird.,  fo   wird   fie,  indem  diefes    ihr 
einen  Theil  feines  Oxygene  abtritt,  farbeiilos, 
(Acidum  nitricum)  und  ftöfst  nicht  mehr  roth- 
gelbe, fondeni  nur  weiffe  Nebel  aus.      VergL 
-Hernibftädt     in     Crell's     chem,    Jnnalen* 
1787.  L,S.  202. 
>    Nach  Lichtenftein  (ehend.  S.  197)  erfolgt  die- 
fe    Veränderung  nic|it,    wenn   man   die   Säure 
nur  über  demfelben  abzieht,  fondem  nur,  wenn 
man  fie  mit  demfelben  zu  Magnefium  nitricum 
verbindet ,  und  daraus  mit  Schwefelfäure  aus- 
treibt. 

Die  Salzfäure  löfet  das Magneliuöi,  auch 
)  das  weiffe  Oxyd  deffelben  leicht  auf:  die 
Aiiflöfung  ift  blafsröthlich*  Das  fchwarzc 
Oxyd  deffelben  löfet  fie  nur  unvollkon^men 
und  in  kleiner  Quantität  auf;  die  Auflöfung 
ift  braun  und  auch  bei  grofser  Quantität  der 
Säure  trübe.  Wenn  aber  die  Auflöfung  er- 
hitzt wir|d,  fo  entbindet  fich  üfcerfaufe  Salz» 
fiure  als  Gas,  es  wird  mehr  Oxyd  Aufgeld» 
fct^  Die  Auflöfung  wird,  wenn  nicht  «u 
wenig .  Säure  da  war ,  klar  und  gelblich. 
Das  zu  viele  Oxygene  hinderte  die  Auflöfung,  . 
wie/aber  diefes  durch  Entbindung^on  über- 
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faurer  Salzfäure  weggefchafFet  iift,  fo  erfolgt 
fic    leichter.      Die   gefättigtc    Auflöfung    des 
weiffen    Magncfiiimoxyds   giebt    durch    Ab*, 
dampf ung  jalzfaures  Mägnefiumfalz  ( Mag- 
f  jiefiuin  muriaticum , '  Muriatc  de  Mati^anefe ) 
in  firaligtcn  Gruppen ,  die  aus  Pafrallelepipe- 
dis  beßehen,   welche  aus  40  Magnefiöfum  , 
,   18  Salzläure,  und  42  Kr  y  Italien  waffer  beße- 
hen'*),  im  Waffer  und  im  Alkohol  auftöslich 
i  iß  ,   und  an  der  Luft  zerfliefsen.      Die  Auf. 
V  löCung  läfst  im  Sonnenfcheine  röthlichbrau- 
nes  Oxyd  fallen,      Die    trocknen^  Kryßallen 
zergehen    in    der  Hitze  in  ihrem  Kryßallen- 
waffer  ,  dann  wird  das  >ückfiändige  Salz  feß,    - 
und  ficht  pfirfichblüthfarben  aus;  in  d^v  Glü- 
'  hehitzc    fliefst   es    und   läfst    dabei   allmälie: 
.  feine  Sajzfäure  als  falzfaures  Gas  fahren  und 
fchwarzcs  glänztendes  Oxyd  blfeibt  zurück. 
*)  Bucholz  Beiträge.  IL  S.45. 

§.   1321.   b- 
Wenn  Magnefiumvitriol  in  Salzfäure  auf- 
I    gelöfet  wird,  fo  entßehen  Kryßalle  des  fälz- 

fauren  Magnefiumfalzes^  die  im  Alkohol  auf-  ' 
I    löslich  find;  die  Salzfaure  iß  alfb  d^mMag- 
i    nefium  näher  verwandt  als  die  SchwefeUäure» 

I  $.    13". 

Die  'Phosphorfäure   verbindet    fich  mit 

.    dem  Mägnefiiuuoxyd  auf  dem  naffen  Wege 
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zu  einem  iin  Wafler  fohwer  auflöslichen  pHo5* 
phorfauren  Magneßumoxyd  ( Magnefio/um 
phosphoricudu  f  Phosphate  de  Mangancfe)» 

§•  1323- 
Die  Ejßgfäure  löfet  das  IVRignefium  lang- 
fani  und  in  kleiner  Quantität  auf ,  noch  lang- 
famer  und  weniger  das  fchwarze  Oxyd,  aber 
das  weifle  mit  helfender  Wärme  leicht  und 
reichlich.  Die  farbenlofe  Auflöfung  giebt 
effigfnures  Mag?iefiuinfalz(Magneßofu7n  ace* 
tofum^  Acetite  de  Manganele),  welches  Ifeicht- 
auflöslich  im  Wäfler  ift  und  an  der  Luft 
zerflicfst. 

§.  13H. 
Das  Magnefiumoxyd  zieht  Kohlenfäurc 
an ,  wenn  es  mit  kohlenfauren  Kalien  gefal- 
let wird,  und  ift  dann  holilenfaures  Magne- 
fiumoxyd  (Magneßofian  carhonicuni ,  Carbo- 
nate  de  Manganefe).  Auch  löfet  Wafler  mit 
Kohlenfäure  gefättiget ,  Magnefium  und  feine 
Oxyde  auf. 

§•  1325- 
Die  Kalien  fällen  aus  den  Auflofungen 
des  Magnefiums  in  Säuren  einen  braunen 
Niederfchlag ,  der  65  Procent  Zunahme  hat 
und  an  der  Luft  fchwärzlich  wird.  Kohlen- 
fäure Kalien  fällen    einen   weiflcn  *),    deaf 

Magne- 
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Mfagniefiofum    carbonicutn   iß   und  daher  go 
*rocent  Zunahme  hat. 

Wenn    das    Magnefium    beträchtlich   eifenhaltig 
war,  £o  wird  der •Niederfchlag  gelblich. 

Die  Kalien  löfcn  das  Magnefium  und 
eine  Oxyde  auf  dem  jiafftn  Wege  nicht  äüf. 
Ulf  dem  trocknen  Wege  fchmelzen  fie  mit 
äem  fch Warzen  Oxyde  zu  einer  blauen  Maf- 
fe  zufammen  ,  die  im  Wafler  grofsentheils' 
luHöslich  ift,  fo  dafs  etwas  Magnefiumoxyd 
im  Wafler  mit  aufgelöfet  wird. 

§•  1327. 
Kiefelglas  fchmilzt  mit  dem  Oxyde  des 
Magnefiums  zufammen  und  wird  davpn  meift 
violett ,  theils  nach  Verfchiedenb'eit  der  Quan- 
tität, der  Oxydation  und  d^«  Eifengehalts 
pfirfichblüthfarben ,  hy acinthfarben ,  fch warz, 
—  gefärbt.  Bleihaltiges  Kiefelglas  wird  vom 
zugefetzten  Magnefiumoxyd  röthlichblau. 
Wenn  .aber  fehr  wenig  fchwarzes  Magnefi- 
umoxyd  dem  Kiefelglaf^  zugefctzt  Wird,  fo 
färbt  es  daffelbe  nicht,  vielmehr  macht  es 
das  wenig  grüne  Glas  farbenios ,  indem  e$ 
dem  färbenden  Stoffe  Oxygepe  abtritt,  ihn 
dadurch  entfärbt,  und  dadurch  felbft  ent- 
firbt  wird  ($.  1316).  Auch  in  etwas  gröfsö-' 
Uuu 
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rer  Quantität  dem  Glafe^^ugeretlt ,  färbt  es 
das  Glas  nicht,  wenn  zugleich  andere^Zu- 
fttze^  Kohle,  Schwefel,  Aifenik  ^  da  find, 
welche  ihm  Oxygcnc  cfitziehen* 

Darauf  beruhet    die    wichtige  AilW€*ndung   de^ 
.  3raunfteiii«  beim  Glasmach^n*     S«.  unten  daYon 
im  praktk  Thtilt*    • 

%.  13*8* 

Mit  dem  Salpeter  verpuffet  das  Mägft^ 
fium  fchwach.  Wenn  fchwarzes  Magneliuin- 
oxyd  (0  mit  reinem  Salpeter  (g)  vermengt 
in  einem  Tiegel  fo  lange  gfeglühet  wird,  bi$ 
aufgeworfene  Kohle  l«eine  Verpuffung  meht 
ef fegt  *) ,  fo  ift  die  übrige  MalTe  das  foge- 
liannte  mirtetalifche  Chamäleon,  nämlich  jKa* 
li  mit  (gemeiniglich  eifenhaltigem)  Magne* 
fiüniöxyd  gemifcht*  Der  kalifche  Thcil  def- 
felbeii ,  and  zugleich  beträchtlich  viel  Mag- 
tiefiumoxydi  Witd  im  Waffer  aufgelöfet :  die 
Auflöfung  ift  anfangs  grünlich,  ulid  wird^ 
nachdem  gelbes  feifciioxyd  nieder  gefallen  ^ 
bläulich.  Wenn  di^fe  Aiiflofühg  in  otfenen 
Gefäfseti  fteht,  fö  Mrifd  üeallmälig  röthlich? 
einige  Tropfen  Säure  mächen  die  noch  grfi- 
tit  Auflöfüiig  alfobald  |-oth- 
*)  D*  h.'  bis  der  Salpeter  nipht  metir  Salpete» 
jÄ,  fondem  j&ch  iii  Kali  verwandelt  hat* 
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Aus  dem  Salminke  Ueibt  dlüs  Magncfi- 
iiAlöxyd  das  Ammoniak  aus ,  der  Bückfiand 
iR  Magneliofum  muriaticum« 

^  §     1330* 
Der   Borax    löfet    das   Magncfiiimoxyd 
ÄUf  dem  trocJ^nen  Wege  auf  üncV  fliefst  da- 
mit t\x  einem  dunkelrötheti  blafe  *)• 
*)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  färbt  daa 
Ma£;nefiumoxyd  das  {Soraxglas  nicht,  wenn  die 
Flamme  die  M aÖe  ganz  umgiebt ,  weil*  die  Koh- 
le ihm  Oxygene  entzieht  und  es  von  der  ein- 
fehl leitenden   Flamme    gehindert    wird/   neue« 
Oxygene  aus  der  Luft  anzuziehen  (§»  i3i6)* 

§•  1331-  . 
Das  htäufaure  Kali  fchUgt  äüs  ^eti  Auf« 
lofungcn'  des  Magnefiums  in  >3äuren  einen 
weifsgelblicheii  Niederfchlag^  blaufaurcs  Ma* 
gneßu7noxyd{Magneßofum  boruj/icufn^  PruC- 
fiate  de  Manganefe).  ' 

Wenn  das  Magnefüum  Eifen  enthielt^  fo  fällt 
erft  blaufaures  Eifenoxyd  und  das  Gemenge 
beider  hat  eine  fch warzgrünliche  Fax*be, 

§^     153** 

Zum  Schwefel  fcheint   das    Magneßum 

\  keine  Anziehung  tii  haben.  Aber  derSchwc« 
fd  kann  durch  Mftgneßcum  oxydirt  werden; 
;  Wetih  man  (g  Theile  des)  letxtern  mit  (3 
.     Uüü  d 
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Theilen)  Schwefel  in  einer  Retorte  erhitzt, 
fo  entbindet  fich  fchwefelfaiires  Gas  und  es 
bleibt  ein  gelbgrünlicher  Rückftand,  wel- 
cher Magnefiofam  fulphuricum  und  Magne- 
üofum  enthält» 

§.    1335. 
Fette   Oele  löfen  das   fchwarie  Magnei. 
fiumoxyd   mit   Hülfe  der  Hitze  auf,  indem 
fic  felbft    durch  die  Wirkung  des  Oxygene 
des  Oxyds  dicklich  werden. 

§.    1334» 
Das  Magjtiefium  fchlägt  das  Silbet  vätä 

das    Queckfüher    aus    der    Salpeterfäure  % 

auch    das    Gold    und  die  Platinä   aus    dem 

Königswaffer?  metalliifch  nieder. 

^)  Das  Magnefiumoxyd  fcheidet  von!  Hyirargyfir' 
tum  muriMitum  die  Sakfäure  nicht  ah.  Wenn 
aber  (1  Theil)  Hydrargjrofum  muriaticnm  mit 
(a  Theilen)  Magneßeum  vermengt  einer  Subli- 
mation unterworfen  werden ,  fo  fteigt  Hydrar- 
gyrieum  mwiatieum  auf  j  und  der  Rückßand  ifi 
sMagntftofum 

%'    1335. 
Zink,  Kupfer  und   Eifen  werden   am 
den  Sauren  vom  Magnefium  toicht  gefallet^ 
£e  fällen  aber  auch  diefe»  aus  den  Säuren 
nicht. 
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Da  das  Magnefium  felbß  zum  Schwefel 

keine   Anziehung  hat,    fo   fcbeidet  es^  auöh 

kein  anderes  Metall  vopi  Schwefel  ab. 

^ueekßlber  wird    doch    durch    das  Magnefitum 

S^om  Zinnober  ausgefchieden  ,  indem  das  Mag- 

neficmu  '  dem    Schwtefel     einen    TheU    feines 

Oxygene  abtritt  y    depfelben   in  ^ny ollkomme- 

ne    Schwefelfäure    verwandelt  ,    fo    dfifs    erft 

fchweflichtfaures  Gas ,  nachher  bei  verftärkter 

flitze  metallifches  Queckülber  entbunden  wird. 

$•    ^337-  -1^ 

Wir  finden  das  Magnefium  in  der  Natur 

i)  gediegen? 

a)  oocydirt  in  verfchiedencm  Grade,  im  hoch« 
iten  Grade  fchwarz,  im  geringeren  braun, 
braunroth ,  grau ,  weifs.  Das  fchwarze 
metallifch  g:länzende  ftraligt  kryfiaUiiirte 
(wie  das  von  Ilefeld  am  Harze)  hat  vor-» 
züglich  viel  Oxygenc  und  giebt  daher  ia 
der  Glühehitze  vorzüglich  viel  Lftbensluft. 
Das  weijfe  enthält  Kohlenfäure.  Da»  mei* 
Äe,  najtürlichc^  MagneJäumoxyd  ift  eifenhaU 
tig^  und  {mit  Kalkerde,  Thonerde,  Kiefel- 
erde,  gemifcht. 

*  ♦  *       ^ 

Unter  den  vielen  Schriflen  vom  BraunRei- 
ne  bemerke  ich  hier  nuic.  SMiil^le  Aih^  v0m 
Uuu  3 
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Brmunfl9in9   in    deu    Schwed.  AhkanäU  XXXV. 

1774,  S.89.  177.  Überf.  in  Cr  eil' a  neueft,  Entd.  , 
L  St  112.  i4o,  Zvfatz  von  Torb.- Bergman. 
Bbftiil  &,iij4.  übert  ebeind.  S,  i56.  AnmerL  von 
Guft^v  von  Engatröm  ehend.  8.^96,  übert 
^hend.  S,  i58,  B  ^  r  g  m  a  n  de  mineris  ferri  alhU. 
.Opufc-  üt  p.  l84.,  Derfelbe  de  cohalto^  niccolo^ 
platina  et  mm^^ntßo.  Opujc,  IV,  p,  371,  G^rg 
Friedri(;|i  Cbriß.  Fucha  GeJ)phich(e  des  Braune 
ßeins*    Jeua  ij^u  8. 


.1  16. 

Das  Uraniunit 
J-  1338. 

»  Das    Uranium   *)   ift  von   dunkelgraucr 

Farbe  **),    vom    fpecififchcn  Gewicht  6,440 

bis  6,940  f),  fpröde,  und  nicht  fehr  hart^fo 

<fafs  es  fich  leicht  feilen  und  fireichen  läfst. 

[•   r .  Nach  Richter  wird  es,  auch  im  eifenfreicn 

t  •   '  Zußande,  vom  Magnet  gezogeu, 

'       >  ^)  Klaproth  hat  diefes  Metall  (J789)  in   der 

.    .  Pechblende  entdeckt,  und  nach  dem   kurz  zu- 

P       ',  '.    vor  von  Herfchel  entdeckten  Planeten  üra-* 

.       'y  nua   Uranium  genaimt. 

,•  .  **)  Gewölinlich  erhält  man  bei  der  HerfteUung 
des  üranoxyds  nur  einzelne  kleine  höckrige 
MetaJlkÖrner  von  fchwachem  Glänze,  wegeu 
der  Strengflünigkeit,  die  noch  gröfeer  ift,  wenn 
das  Uranium  eifeuhaltig  ÜL    Hr.  Richter  er- 
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hielt  jedoch  nach  gefchehener  Reinigung  vom 
'Eifen  in  einem  fehr  ftark  ziehenden  Windofeu 
einen  König  ron  fpiegelglatter  Oberfläche ,  der 
fchönilen  Stahlfarbe  und  einem  Korne,  wel-» 
chea  das  Korn  des  heften  Stahles  übertraft 
/Y)  Klaproth  fand  einmd  8,ioo,  S.22}« 

§.    1339. 
E$  ift  fehr  ßrpigflüfßg ,  noch  ßrengflüd* 
(iger,  als  M^giielium;  auph  itl^x  feußrheftän^ 

Unter  dem  Zutritte  der  Luft  geglühet , 
okydirt  es  fich  zu  einem  gelben  Oxyde  (17^ 
fanicum).  In  gemeiner  Temperatur  roftet  es 
an  der  Luft  nicht.  > 

§.  1341. 

Das   Uranoxyd  wird  durch  KohlenßoS 

zu  Metall   hergefiellt  ^   doch  mit  Muhe  und 

Schwierigkeit. 

Klaproth    knetet^    120    Gran  ^rano^^d  m\\ 

Leinöl  zu  einem  Teige  und  brapnt^»^  die  Maffe 

auf  einefn  Scherben  aus.  Den  ibhwarken  Rück-^ 

Hand  {Uranofum)   glöhete  er    ftark   in  einem 

wohlverwahrten  Kphlentifegel,  und  erhielt  eine 

wenig  glänzende  ^  leicht  zu  (chwarzem  Staube 

zerreiblicfee    Mafle,    di^  ii^  'Salpeterfture  ipiit 

EntBindyng  von  falpeterhalbfaurem  Gas  aufg&i 

'    Jöfet  wurde.     Diefe  (wellphe  Jfchon  hergeftelltes, 

,.    ftbi^r  noch  nicht  zufanunengefchmolzenes  Me-n 

ttlU  Wfti',)  ^üh'ete  er 'in  eipier  ig^t  Ko^enft^ufe 

ÜUtt  4  ^ 
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ausgefütterten  Probirtute,  mit  der  HälAe  von 
gebraantem  Borax  bedeckt^  febr  heftig,  und 
erkielt  nun  da4  UraametaU  in  vielen  Ueinen 
Metallkörnern. 

Richter  AelUe  das  w^einftei^ifoure  Uran- 
oxyd,  dai^  erilen^iU  mit  getrocknetem  Rinds- 
•  •  blute y  nachher  aber,  um  die  Verunreinguog 
mit  Phosphor  zu  vermeiden,  mit  HoLskohien- 
ftaub  zu  einem  derben  glänzenden  Metalle  her. 
Ueber  di^  neueren  Gegenftäade  der  Chemie.  IX. 
S.38. 

§.    1342. 
Das   Ui;anmetall   und   feixie,  Oxyd^  G^ 
^n  den  m^ilten  Sauren  Iteicht  a^fiöslkh  wri 
geben  deimit  gelbe,  ins  grunlicj^e  fp^lende*] 
Auflöfungen ,  Salze  und  Niederfchläge.     Die  ^ 
^Ize  find  m^iß  fchwierig  zu  kryliallifirmi. 
*)  Das  grünliche  rührt  nach  Buch^lz.  ^{B^Uäu 
I.  8^67)  vom  Kupfergehalte  her. 

S-  1343- 
pie^  Schwejelfäure  löfet"  das  Tlxanium- 
^xyd  leicht  a^uf ,  und  giebt  damit  gelbe  pris-  i 
qiatirqhe.  Kryltallen  des  fchwefelfauren  Uran- 
ßilzes  iUranicum  ßilphuricum,  Sulfate  d'Ü- 
ran)  in  Meinen  citrongelben  prismatifchcn 
Kryßallen ,  die  an  der  Luft  beftä^dig  find. 
Vom  MctaUc  lqk%  %,  n^i:  w^ig  ua^d  lang- 
famiauf. 
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'         /  §.1344- 

Die  Salpeterfäure^VSfet  da8Ura,nium  und 

fein  Oxyd  leicht  auf,  und  giebt  damit  fchö- 

Jie    grofse   länfr;lichtfechsfcitige  Tafeln    von 

hcllgrünlich  gelber  Farbe  des  Uranfalpeters 

{Jjranicuni  nitricum^  Nitrate  d'ürati),  die  an 

der  L^ft  einigermaafsen  verwittern*- 

Nach  Bucbolz  (Beftn  I.  S,68.)  fkrben  die  Auf- 

iöfang  des  Uranvitriols  und  die   des  Uranfal- 

peters  auch  bei  vorfchlagejader  Säure  das  gelbQ 

Curcuinapapier  braun. 

§•  *34S. 
£>ie  Salzfäure  löfet  da«  Uramnni  nicht 
(o  l^hty  al5  jene,  leichter  dda  Oxyd,  auf 
und  giebt  damit  gelbli^hgrüne  Kryftalle  de« 
falzfauren  Uranfahes  CUranicum  muriaticum , 
Muriate  d'Uran)  deren  Grundforn^  die  vier« 
feitige  Tafel    zu  feyn  fcheint.         • 

§.    ^34*- 
Da3    Königswajfer    löfet    das^   tFr^Xiium 
und  ftin  Oxyd  leicht  auf. 

S-  *347^. 
pii^  PhospharfHurei  W^  dp^  ÜranoxyÄ 
auJ,  läjTiif^  e&:  aber  m  gelblich  weiiTen,  im 
WafTer  fchwerauflöslicheni^^  Flocken  aMmälig, 
wueder  ^len,  ^welche  phosphorfktur^  Uran^ 
oxyd^  ^ffr/tfiieuifp  phosphorieum  ^  Phosphata 
Uuu  5 
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d'Uran)  find.  Sie  fallereben  folche  Flodsen 
aus  der  Auflöfung  des  eifigfaureu  Urai^falzes,  ; 
Mit  Kiefelerdc  und  trocknet  Phosphorfaure 
zufaniaiengefchmplzeny  giebt  das  Uranoxyd 
nach  Verfchiedenheit  des  Yerhaltnifles  fma- 
ragdgrüne,  apfel^rünc^chryfoprasfarbene  Glä' 

^  $.    1348,   . 

Die  IVeinftelnfäure  fället  aus  der  Auflo- 
fung  des  Uraniunis  in  Schwefelfaurc,  Sal- 
peterfaure,  Salzfäure,  citrongelbes  weinjieim 
faures  Uranoxyd  {Uranicum  tavtaricum  ,  Tar- 
tarate  d'Uran), 

Aus  diefem  wein/teinjauren  Uranoxyde  bereitete 

^.   Richter  dfis  Uramn^t^ll,  indem  er  dieWeiiw 

{loinfäuri^  anwandte,    damit   d^s   im   Uranerze 

befindliche  Eifenoxyd  dadurch   ^ufgelöi^  erhal-» 

teil  wurde;  (§.4.  der  erften  unten  ang.  Schr^ 

%  1349. 
Eßgfäi4re,  welche  wenig  g^wäflTert  ift, 
löfet  das  üranoxyd  leicht  auf  und  giebt  d^- 
mil  ejjlgfaures  Uranfalz  {Uranicum  acetofurn,^ 
Acetite  d'Uran),  in  topasgelben  vierfeitigcn 
la'ulenförmigen  Kryftallen  mit  pyramidali- 
fchen  Enden,  die  in  der  Hit:ze  ihre  Säure 
fisthren  laflen. 

Jn    Klaprotb^s    Verfuöhen   behielt  das  rücLt^ 
ftäa4igp  Oxy4  Wi^  diQ  Fan»  der  lUyftallen, 
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-  Die  GallHsfäpire  fället  aus  den  Auflöfun* 

gen  des  Ur^piums  in  Säuren  einen  chooola^ 

debraunen  Niedcrfchlag  ,  gallusfaures  Uran^ 

OT^yd  (Uramcum  galicurn,  G^late  ^'Uran),    . 

Man  m^is  hier,  wie  über^  b^i  den  Auflöfun* 

gen  der  Metalle  in  Säuren ,  die  mit  GsJUisfaure 

niedergefchlagen  werden  follen,  die  überfcliüfBge 

Säure  der  Auflöfung  erft  mit  Kali  föttigen,  ehe 

mau  die  Gallusfäure  zugie&t,  damit  d^s   galn 

lusfauie  Oxyd  nicht  wie^der  aufgelöft  werde. 

Die  Kalien  fällen  das  Uranoxyd  aus  den 
Säuren  gelb,  kphlenfaures  Kali  wfifsgclb, 
ireines  citrongelb,  Ammoniak  fchmutziggelb. 
Das  mit  kohlenfauren  Kalien  gefällete  Oxyd 
wird  mit  Kohlenfäure  begabt, 

Kohlenfaurcs  Kali  löfet  kohlcnfaüres  ü* 
ranöxyd ,  das  mit  kohlenfaurem  Kali  gcfäl- 
let  iind  noch  feucht  ift,  mit  Hülfe  des  Sie-' 
dens  auf:  Salpeteriaure  fchlägt  aus  der  Auf-- 
löfung  gelbes  Uranoxyd  nieder,  J^ines  KaK 
löfet  das  Uranoxyd  auf  dem^naflen  Wegq 
nicht  auf,  fchmilzt  aber  auf  dem  trocknen 
Wege  mit  ihm  zu  einer  glasartigen  ScMak- 
ke  zufammen«  Auch  kohlevfaures  jämmonidk 
löfet  koblenfanre«  Uranoxyd  auf. 
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5^    IS5J- 

Mit  6  Theilen  Kali  und  is  Theilen  Kie^ 
feierde  fchmilzt  das  Uranoxyd  zu  einem  durcfi* 
fichtigen,  Hellbraunen,  mit  6  Theilen  Kie- 
feierde  zu  finem  rauchtopasähnlichen  Glafe. 
Borax  fchmilzt  mit  dem  Uranoxyde  zu.  ei- 
ner glasartigen  Schlacke ,  Harnfalz  vordem 
l^throbre  zu  einer  grünen  Glasperle  mit  ei- 
ner mattfilberfarbenea  Hafiit 

§•    1354- 

Mit  Salpeter  verpuflFet  das  Uranium  (wahr. 

fcheinlich)  und  -wird  dadurch  zu  Oxyd. 

Bei  Klaproth's  Verfuchen  blieb   aus  der  nÄ 

dem  dreifachen   Gewicht    Salpeter    geglüheteÄ 

Pechblende  nach  Auslauj;uiig  des  Kali  ein  cbo- 

coladebrauner  Rückfiand.  - 

§•  1355^ 
Das  hlaufaure  Kali  fallet  aus  den  Auf- 
l&fungen  des  Uraniums  in  Sauren  braunro- 
tb6s  (in  der  Farbe  dem  Rothgültig  ähnliches) 
hlaufaures  Uranoxjd  (IJranofäin  borufficum^ 
tPrulEate  d'Uran> 

§.   J35Ä- 
Da«  üranmetaU  vereiniget  fich  mit  ScKwe- 
/ef,  wenn  es  mit  ihm  vermengt  in   bedeck- 
t#B  Geföfscn  gcgiühet  wird,  zu  fch warzbrau- 
nem gefchwtfMum    Uranium  (JJraniurti  fulr 
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phuraium  ,  Sc^Ubre.  d'Uran).  $a]perer(aurf 
löfet  AUS  dem  natürlichen  und  künftlichen 
gifchwefcltcu  Uranium  mit  Hülfe  der  Di- 
geftion  das  Metall  auf. 

Das   gefcJmefehe   Ammoniak  fället  aud 

den  Auflöfungen  des  Üraniums  in  Sauren  ei- 
,  nen  braunen  Niederfchlag ,    der  gefchwefel» 

tcs  Uranium  Ift.  Zugleich  erzeugt  fich  auf 
f  der   Oberfläche    der    Lauge  eine  weifsgraue 

inetallirchgläna;end^  Haut  (von  hergeftcUteni 

U<anium}k  ^ 

§.  1558- 
Dieffaphehen  >  vorzüglich  die  der  Schwe* 
fclfaure  nimmt  das  Uranoxyd  aus  den  Säu^ 
tcn  in  fich  und  wird  davon  gelb.  Alkohol 
nimmt  die  falpeterfaüre  Auflöfung  des.  Urif- 
niums  auf  und  wird  davon  blaf$gelb>i 

S-    13S9.  • 

Zink  und  Elfen  fällen  das  Uranium  aui 
den  Säuren  nicht. 

§•    1360. 
Wir  lindetk  das   Uranium   in  der  Natut 
x)   oooydirt  (Uranocher)}  mit  etwas  Kupfer, 
Oxyd    (grüner    Glimmer);   mit  Eifenoyyd 
]^iefel  -  und  Thonerde  *). 


Digit 


zedby  Google. 


L. 


^veferzti  mit  Schwt(t\,  (Pectibtende^  Ü- 

ranerz)  f). 
»)  Lampaditts  ^JkMifi.  IL  S.diSi 
f)   lit  meift   etwaa   blei««  und  eifenhaltig*    Hti 
^    Buoholz  faud  in  cfemf  Üranera  von  Johann - 
Georgeuftadt  in  Sachfeu  auch  Kupfer  und  Zink 
{B$itrage,  L  8*  62*) 


Kla^rotk'fl  ,ehem%  ÖnUtf.  Ji§s  VtäniU  in  \ 
V,  Cr  eil' 5  ihem.  AnnaUn    1789.   IL    Ö.SS;»   1795» 
iL    SiXvii»     Auch    in  f.    Beitr.    zur   kenntHi/s  der 
Af/>l.'IIi  Si.  197»      Jf>   Hä   Richtet^ s    Bemttkun§M* 
über  dis  fieueren  Oegen/iänds  dwr  Chymiei  L  Bres' 
lau  uiHirfchb^  1791.  8»    Auch  IX»  1798»  8^36  ^ 


Das  Titaniutll. 

§.  i3<5ti 
Öäs  Titanium  ♦)  ift  von   dunkelküpfer« 
Vräuner  Farbe  **) ,  fprödc , .  doch  in  kleinen 
Blättcheii  etwas  biegfatn» 

*)  Auch  diefes  Metall  hat  Klaprdth,  »uerft  ifl 
dem  rothen  ungarifcHön  Sckörl  (1794)  entdeckt^ 
und,  nach  alter  chemifcher  Sitte ^  die  Namen 
der  Metalle  aus  der  Mythologie,  zu  entlehnen^ 
daffelbe  von  den  Ürföhnen  der  Erde,  den  Ti-* 
ianeh,  benannt«  Lampadius  hat  dia  Ün- 
terfachung  deflelben  verfolgt ,  und  ihm  geling 
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^  c«  znet&,  das  Titanmetall  herzuftelleü.  'S.  die 

unten  angeführten  Schriften. 
**)  Das  /peciß/che  ß^Uficht   ift  meines   Wiffen« 
noch  nicht  beftimmt* 

E»  ift  lehr  y?r^ng/i;w^g,  und  fcheint  dar- 
in dem  Eifen  und  Magiicfium  gleich  zu 
ftehen«     Auch  ift  es  iehx  feuerbeftändig^ 

%    1363. 
fis  hat  ftarke  Anziehung  Äüm  Oxygeiie^ 
imiid  wird,   an  der  Luft  gcrößet,    zu    einem 
bläulichen  Oxyd:  je  meht-  es  oxydirt  wird, 
icfio  weifler,    da$   vollkommene  Oxyd    (T/- 
tiinicum)  ift  ganz  weifs,   wird  in  der  Glühe- 
hilie    gdb  *)/   Iteim    Erkalten    aber  \vieder 
weifs.     Das  Oxyd  ift,  gegen  die  Regel  ande- 
rer   Metalle^    minder   firengflulEg,    als   das 
Metali  felblt  und  fliefst  in  hinlänglicher  Glü- 
hehitzc   zu  einer    brJiunlich'Vvciiren    glaligten 
MaOe.     Schon  in  gemeiner  Temperatur  /äw/i 
das  Titanmetallan  der  Luft  bräunlich  äpti^ 
*)  Mit  einem  fchickliclien  SdmielzflufÄ  (welchem  T) 
verfemt,  auf  ^^orcellan  getragen,  und  eingebrannt, 
gab  es  eine  gutdeckende  v%me  ftrohgelbe  Farbe« 
ICläjiroth.  L  S<24i*  Unter  diefeti  Umiländieii" 
ift  alfo  die  gelbe  Farbe  daurend* 

Es  ift  feifter  StrenjgaüJBgl^eit  ntiA  fei* 
not  Neig^mg  aiüin  Oxygchfe  ^egfeh  ühinesi^ 
hirtuftellm  *}*  - 
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*)  Lampadius  S*7*  S.i25.  Man  nmfs  es  i^rft 
mit  Kohlenftaub  lange,  durchglühen,  und  dann 
nXit  Oel  zu  ehier  Mafie  machen,  die  in  einem 
mit  Tragant  und  .  Kohlenftaub  ausgefütterten 
Thontiegel  vor  dem  Gebläfe  geglühet  und  in 
Fluft  gebracht  wird. 

Das  Titanium  ift  in  den  Säuren  als  Me- 
tall und  als  frifchcs  aus  Säuren  gcfälletes 
Oxyd  Icichtauflöslich;  fchwcrauflöslicKer  / 
wenn  es  ftark  oxydirt  ift ,  f o  ,  wenn  es  ge- . 
glühet,  oder  Königswaffcr  darüber  abgezo- 
gen ift ,  auch  wenn  es  nur  mit  ßalpeterPäure 
oder  Salzfäure  lange  gekocht  wird:  Dasia 
Säuren  unauflöslich  gewordene  Titanoxyl 
wird  wieder  in  ^  Säuren  auflöslich  durch  Glü- 
hung  mit  Kali.  Seine  Auflöfungen  find  far- 
benlos und  lallen  gern  weifles  Oxyd  fallen« 

§.  1^66. 
JJiie Schivefetfäure  macht  mit  ihm,  auch 
mit  dem  O^cyd,  eine  waflerhelle  Auflöfung, 
die,  der  Luft  ausgefetzt,  nach  einigen  Ta* 
gen  gallertaftig  gerinnt  und  dann,  bei  der 
Verdünnung  mit  Wafler,  weilTes  Oxyd  fal- 
len läfst. 

§♦    1307- 
Die  SalpeUrfäure  greift  das  Metall  ßark 
aa  und  löfet  c»   yrafferhell  auf.     Auch  das 

Oxyd 
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Oxyd  wird  von  ihr  klar. aufgelöfet*  Inver- 
fchlofTcnen  Gefäfsen  hält  die  Auflöfung  fich 
lange,-  der'  Luft  ausgcfeUt  fetzt  -  fie  abet 
weifles.  Oxyd  ab.  Die  frifche  Auflöfung  lie- 
fert durch  Abdüiiftung  Titahfalpeter  {Tita* 
iiüßtm  nitricum ,  Nitrate  de  Titan)  in  l*hom» 
boidalifchen  Kr y Italien,  die  an  zweien  Ek- 
hen  abgeiiumpft  find  (fo  dafs  fie  in  di^ 
ftu^hsfeitige  Tafel  übergehen )  und  an  der 
Stuft  zerfallen. 

§•  ^308.  • 
Auch  die  Salzfäure  löfet  das  Titanium 
leiclit  auf;  die' frifche  Auflöfung  giebt  durch 
IMunftung  falzfaures  Titavfalz  ( Titanofuin 
\J^^aticuin  ^  Muriate  de  Titan)  in  der  Ge- 
flalt  kleiner  Gruppen  von  Würfeln  ,  theils 
«ach  einer  gallertigen  Mafle. 

Königswajfer  einigemal  über  dem  Titan- 
oiydc  abgezogen  ,  oxy dirt  diefes  fo  ftark ,  dafs  « 
•s  in  Säuren  unauflöslich  wird. 

§•   1370- 
Die    Phosphor fäure  fället  aus  den  Auf- 
lofungen    des   Titans  in   Efligfäurcn  weiflcs 
phosphorfaures  Titanoxyd  {Titanofuin  phos* 
^ricum\  Phosphate  de  Titan). 
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Auch  aie  Pflanzenßuren  wirken  auf  da» 
Tiunium  ftark.  W^«n/t«n/ä«r«  löfet  das  Ti- 
tanoxyd mit  Hülfe  der  Wärme  auf,  Kfot 
aber  wenn  die  Auflöfung  erkaltet,  w«rt/t«i- 
fa^res  Titanfalz  {Titanofum  tartaHcüm)^' 
len.  SaurrkUefäure  löfet  es  leicht  auf  Die 
EMäure,  wenn  fie  wenig  gewälTertxa,  lo- 
fef  das  Titanium  mit  Hülfe  der  Wärme  auf 
und  giebt  damit  durch  Abdampfung  em»  _ 
gallertartige  Maffe. 

5*  *37a.  ^        ... 

Die  Gallusfäure  fället  aus  den  Auflo- 
fangen  der  fauren  Tiianfalze  hellbraunrothes 
eallusfaures  Titanoxyd  ^Titanofum  gaUcum 
Galate  de  Titan),  das  getrocknet  dem  Mme- 
vAlkerxnes  ähnlich  fieht.  .  . ,  ^ 

AusTe»-  SauerkWäure  fäUt   der    Niederfchlag 

brennender  roth,  als   a«*' ^«\^f  ^"''^!: 

iiampadiusS-xaS;    Ift  di*  Auflöfung  eii^ 

fauren  Tifcuifalzes  zuvor  nicht  mit  genug  Waf- 

.    *      Ter  verdünnt  worden,  (o  gerinnt  fie  von  zng^ 

gegoffener  GaUusfäure;  wie  Blut.  Kl^P;«;'» 
LS.239.  NachLowit«  ift  de^' Niederfchlag 
pomeranzenfarben»  f 

$.  i$73.     ^        ^ 
Di4  Kalien  und   kalifchen  Erden  fallen 
aus  den  Auflöfungen  der  fauren  Jitanfalze 
fchnceweiffes  Titanoxyd. 
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Wenn  fie  nait  Kohlenfäure  begäbt  find,  fo'  nimmt 
diefes  nach  Klapi^oth  etwas  Kohlenfäure  an, 
nacliLowitz  gelchieht  diefes  nicht« 

§•    ^374. 
Kali  und  Natruin  löfen  auf  dem  trock- 
nen   We^e    Titanoxyd   auf.     Wird    die    ge* 
fchmolzene  MalTe  in  kochendem  Wafler  auf- 
gelöfet,    fo  Itfst  die  Auflöfung  in  der  Kälte 
ein    wie    Seide  glänzendes  Salz  fallen ,  das 
nur  in  kochendem  Wafler  änflöslich  iß.  Die 
Salzfäure  •  fället  daraus  Titänoxyd  und  löfet 
im  Ueberniaafse  zugefetzt  diefes  wieder  auf. 
Das  Ammoniak  löfet  das  Titänoxyd  nicht  auf. 
Lowitz  (S.  i85)  beobachtete,  als  er  ^ Gr.  reines. 
Titänoxyd  mit  4  Drachmen  reinein  Kali  glühete, 
dafs  das  Gemifch  nach  dem  Erkalten  dunkel-  - 
grÜQ  war,  und  als  er  5  Unzen  Wafler  dfu-auf 
gofs,  afchgfau,  dann  beimAuflieden  die  Flüf- 
figkeit   dunkelkirfchroth    wurde.      Als  er  die 
noch  rothe  Flüfligkeit  fchnell  in  ein  erwärm- 
tes Glas  abgofs,  verwandelte  fie  ihre  Farbe  in 
fchieferblau ,      und    fetzte    weifles    Oxyd    ab. 
Nachher  fetzte  fie  Violettes  Qx^d  ab  und  wur- 
ae/  fmaragdgrün  u.  f.  w.     Diefer  Farbenwech 
fei  rührt  blofs  von  verfchiedenen  Graden  der 
•     Oxydation  her.v 

§•  1375. 
Der  Borax  löfet  das  Titan oxyd  im  Fluf- 
fe  auf  und  wird  davon   fchön  hyacinthrolh 

gefärbt. 
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Das  hlaufaure  Kali  fchlägt  aus  den  Auf- 
löfangen  der  fauren  Titanfalzc  hlaufaures 
Titanoxyd  (Titanofum  borufßcum,  PrulEate 

de  Txtan)  nieder  *). 
*)  Nach  Klaproth  von  i«iirÄg ran«-,* nach  Lo- 
witzt  von  gMirrnntr  Farbe.  Die  grüne  Far- 
be riihrtnach  Lowilz  vom  K»fen  her,  wel- 
ches entweder  dem  Titanoxyd  oder  den  Säu- 
ren beigemifchi  war,  oder,  wenn  die  Auflö- 
fiing  freie  Säure  hält,  aus  dem  blaufauren  (ei- 
fenhaltigen)  Kali  gefället  wird. 

§.  1377. 
Zum  Schwefel  fcheint  das  Titanium  we- 
niger Anziehung  zu  habe»,  da  es  in  der  Na- 
turnoch nicht  als  gefchwefeltes Titanium  ge- 
funden ift.  Doch  erhielt Lampadius,alser 
die  fchwefelfaure  Auflöfung  bis  zur  Trockne 
abdampfte  unddenRücliftand  in  einemKohlen- 
tiegel  aüsglühete,  gefchwefeltes  TitaniuTii  (Tf- 
tanium  fulphuratujii ,  Sulfure  de  Titan),  als 
ein  fchwarzes  fprödes  metallifchglänzendes 
Korn,  welches  im  Waffer  nicht  zerfiel,  vor 
dem-  Löthrohrö  ftark  Schwefeldampfe  ans- 
"ftiefs ,  und  fich  dann  in  weiffes  Titanoxyd 
verwandelte. 

S-  1378. 

Das  Schwefßlkali  löfet  im  Sieden  etwa» 
Titammu  auf  und  wird  davon  grünlichfcliw^ 
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gefärbt.  Daflelbe ,  auch  das  Schwefelammo^ 
7«fl/i  fället  aus  deii  Auflöfiingen  der  fauren 
Titanfalzc  einen  graugrünen  Niederfchlag , 
der  mit  der  Zeit  weifs  wird.  Auch  das 
V^ifle  Titanoxyd,  damit  übrergoflen,  wird  fo- 
gleich  bräunlich  grün.  Wafler  mit  gefchwe- 
felteni  Waflerftoff  gefältigt,  fchlägt  aus  den 
fauren  Titanfalzen  nichts  nieder.   ^ 

§•  1379- 
Das  Zinn  bringt  in  den  AuflÖfungen 
der  fauren  Titanfalzc  eine  rofenrotbe  in  ame« 
thyftroth  übergehende  Farbe ,  der  Zink  eine 
anfangs  violette ,  -  dann  indigblaue  *)  Farbe 
hervor.  Die  abgegoffene  Auflöfungläfstnach«/ 
her  weiffes  Oxyd  fallen, 

*)  Nach  Lowitz.erfcheint  fie   gegen  die  Sonne 
'  gehalten  rotlibraurj. 

§.   ijSp^ 
Wir   finden   das  Titanium  in  der  Natur 
ini  oxydirten   Zultande  in  dem  ungarifchen 
rothen  Schörl  oder  Nadelßein  d) ,  dem  Tita^ 
^nt   b) ,    dem  Mdnakan   c)    oder    Titäneifen , 
diem  Nigrin  d)  oder    Eif^ntitan  und  einigen 
andern  FolHlien  e)  theils  mit  Erden,  Eifen- 
oxyd,  Magneliumoxyd ,  verbunden. 
•)  Befteht  blofs   aus    Titanoxyd ,    Thonmrde  und 
KieJeUrde.     Klaproth's  Beiträge  zur  Kennte 
nijs  der  Min.  L  S.253. 
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b)  Tiimuit  aus  dem  Paffauifchen  befiehl  ans  Th 
tmH0^yA  0,33,  KdtkfJe  o,53  xmAKUf^rieo^y 
mit  einer  Spur  von  Magnefiumoxyd«  Klap- 
roth  L  S.345. 

^).Beftehtaas  TUau0xyd9  mit  viel  Eiftnoxfydt 
Jiuf^Urde  Lampadius  Aihmndl.  ü.  S.iiS. 
Klaproth  IL  8.336.    Richter  X.  S.io4. 

d)  Befteht  aus  TUanexyd  (mit  wenig  £i/e«* 
oxyd).    Lampadius  S.isS* 

#)  Klaproth  U.  8.  333.  333.  335.  Scherefa 
JouriuU  TL  lo.  8.5o3.  Lowitz  am  unten  ang£ 
Ort«  Audi  Meder  inCrell's  ck^m*  AanaUn. 
1799.  L  5.  S.  387. 


Klaproth  BeUräg0  zur  Ksnnenifs  der  1& 
n^ralkörper.  L  8. 353,  345«  II,  8.333,  Lampa- 
.  d  i  u  s  prmkt.  ehem.  Abhandlungen^  II,  S.  1 1 1,  R  i  c  h-^ 
ter  über  dim  neueren  Gegenftänße  der  Chymie.  X,, 
S.to4»  Loiicitz  in  y,  Crell'a  ehem.  Unuideaf 
1799.  L  5.  S,i83, 


«8- 

Das  Telliirium^ 
§.  1381. 

Das  Tellurium  *)  ift  von  zinnweiffer, 
ins  bUigrane  fich  neigender  Farbe ,  und  ßar« 
kern  Metallglanze ,  vom  fpecüirchen  Gewich- 
te 6,1 15  9  alfo  das  leichtelte  unter  allen  be* 
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bannten  Metallen.     Es  iß.  fpröde  und  leicht 
zerrciblich,. 

*)  Schon  1782  unterfüchte  Hr^  Gubemialrath  und 
Bergdirector  Müller  von  Jleichenftein 
das  unter  dem  Namen  Aurum  p^rßdoxum  be- 
kannte Siebenburgifche  Golderz  und  yermuthe-« 
te  aus  feinen  Beobachtungen,  dafs  darin  ein 
neues  Metall  enthalten  fey.  Hr,  Obermedici^ 
nalrath  Klaproth  hat  1798  diefes  nälier  be- 
ftimmt,  und  das  neue  Metall  fowohl  rein  aus- 
gefchiedeu  ,  als  vollkommen  charakteriürt, 
und  nach  der  Tellus  Tellurium  genannt* 

5-  1382. 
Es  iß  leichtßüjßg ,  und  fchmilzt  vor  d«n 
Gläheii  y  doch  nicht  ganz  fo  leichtfluflig  als 
Blei.  Wenn  es  ruhig  erkaltet,  fo  erUält  es 
eine  hryfiallinirohe  Fügung,  die  fich  aulF  der 
Oberfläche  und  im  geradblättrigea  Bruche 
zeigt. 

§•    1383- 
Auch  ift  es  flüchtige  fo  dafs  es,  in  einer 
glafemen  Betorte ,  durch  gelinde  Glühehitze, 
wie  QueckAlber ,  aufgetrieben  werden  kann. 

§.   1384* 
Es  oxydirt  lieh  durch  LuFt  und  Hitze.    , 
Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  erhitzt  ^ 
erleidet  es  Verfluchtiguiig  und  Oxydation  zu- 
gleich;   es    entzündet    lieh  mit  lebhafter^ 
Xxx  4 
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lichtblauer,  am  Bande  grünlicher  Flamme 
und  verdampft  gänzlich  unter  Verbreitung 
eines  grauweiflen  Rauchs,  der  einen  fch wa- 
chen rettigartigen  Geruch  hat.  Das  aus  Sau« 
ren  mit  Kalien  gefällete  wciffe  Oxyd  iß 
.  fchmelzbar ,  fchmil^t  in  einer  Glasretorte  zu 
einer  firohgelben  Maffe  mit  ßraligem  Gefäge, 
und  wird  auf  glurbender  Kohle,  oder  mit  fet- 
tem Oel  vermengt,  in  einer  Retorte  geglü- 
het, hergeftcllt. 

§•   1385- 

Es  ifi  in  den  Säuren  auflöslich ,  und 
macht  mit  ihnen  farbenlofe  Salze,  Auflöfün* 
gen  und^Niederfchläge. 

§.  a38<J* 
Die  Salpeterfäure  löfet  das  Tellurium 
am  befien  auf,  und  giebt  damit  eine  klare 
farbenlofe  Auflöfung ,  welche  durch  Wafler 
nicht  getrübt  wird,  und  wcilT^  nadelförmigc 
zarte  Kryßalle  des  Tcllurfalpeters  (Telluri- 
cuTf}  nitricurriy  Nitrate  de  Tellure),  die  ge- 
wöhnlich ein  dendritifchesifanf werk  bilden. 

§     I387- 
Die  Schwefelfäure  löfet  das  Metall  nicht 
fo  leicht  auf.     Eine  kleine  Quantität  des  Me- 
talls mit  einer  hundertmal  gröfsem  Quanti- 
tät jcnlwäflertcr  Schwefelfäure  in.  einem  ver- 
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fchlofienen  Glafc  k^lt  ubergoffen^  färbt  ditfe 
nach  ui^d  nach  mit   einer   fchönen  und  ge- 
fättigtcn  iarmoifinrothcn  Farbe.     Durch  Hin- 
zufhun   einer    geringen   Menge   WafTer  Tcr* 
I     fchwindet  diefjC  Farbe  und  das  wenige  auf- 
gelöfete  Metall  fällt  nun  in  fchwarzen  Flok- 
ken    nieder.      Auch    Erhitzung   zerftört    die 
Farbe    und    fchlägt   das   Metall    als    weifles 
■     Oxyd  nieder.     Wenn  aber  die  Schwefelfaure 
t    mit'  a   bis  3  Theilen  Waflcrs  verdünnt  und 
[^  mit    einem    kleinen   ^ntheile    Salp^itcrlaure 
^   verfctzt  wird,  fo  löfet  fie  eine  gröfscrc Men- 
ge des  Metalles  auf.     Die  ,Auflöfung  ift  far- 
benlos  und   erleidet   durch  mehreres  Waflcr 
keine  Zerfetzung.     Das  mit  Kalien  aus  den 
Säuren   gefällete  Telluroxyd  löfet  fie  reich- 
lich auf ,  ohne  Salpeterfäure. 

Die  blofse  Salzfäure  löfet  das  I^etall 
nicht  auf :  iie  thut  es  aber,  wenn  eine  klei- 
ne Quantität  Salpeterfäure  zugetröpfelt  wird. 
Die  Auflöfung  «iäfst ,  mit  vielem.  Waffer  ver- 
dünnt ,  'w^eifles  Oxyd  fallen ,  das  nun  in  der 
.  blofsen  Salzlaure  auflösbar  iß.  Auch  das 
mit  Kalien  aus,  den  Säuren  gefällete  Oxyd 
iß  in  der  blofsen  Salzlaure  auflösbar« 
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§•  «389- 
Die  Gallusfäure  fäller  aus,  den  Auflöfun- 
gen  des  Telluriums  in  JSäuren  einen  flockig- 
ten ifabellgelben  Niederfchlag. 

§    «390- 
Die  Kauen  fehlagen  aus  den  Aufiöfun* 
gen  in  Säuren  ,das  Tellurium  aU   weifles  0- 
xyd  nieder  *), 
*)    Das  mit  kohleafaurem   Kali  gefiillete  Oxyd 
enthält  keine  Kohlenfaiure«    Richter  übrnr  dU 
n.  Oügetf/lände  JUr  Chemie.  X-  S.i65» 

f    1391- 

Die  reinen  Hauen  löfen  das  aua  Säuren 
mit  Kalien  gefällete  Tclluroxyd  auf  denk  naf- 
fen  Wege  auf:  die  mit  Kphlenlaure  begab« 
tcu  weniger. 

§    139»- 

Blanfaures  Jiali  fchlägt  aus  den  Aufi5* 

fungeil  des  reinen  Telluriums  nichts  nieder. 

(jmelin  erhielt' einen  gi^asgriinen   Niederfchliag 

(S.582).    War  vielleicht  fein  TfeUurerz  eifen- 

haltig?  ♦ 

§•   1^93- 
Das   Tellarium   fchmilzt   mit   Schwefel 
zufammen:   das  gefchwefelte  Tellurium  {TeU 
lurium  fulphuratuvLf    Sulfure  de  Tellure)  iß 
blaufärbig  und  von  firaligiem  Gefüge. 
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Schwefelkali  /älPet  aus  den  Aiiflöfiingen 
des  Metalls  in  Sauren,  nach  d^m  verfchic- 
denen  VerhJCltnifs  der  Oxydation,  dunkel- 
braunes  oder  fchwärzliches  gefchwefeltes 
Tellurium. 

§•  1395-  , 
^  ;  Zhik^  -Ei/cn,  Zinn^  Kupfer  *)  und  Spiefs-^ 
glanzmetall  **>  fchlagen  das  Tellurium  -aus 
den  Säuren  metallifch  nieder,  in  GeAalt 
fchwärzlicher  Flocken,  die  aber  durch  Rei- 
ben MetaUglanz  erhalten  und  auf  der  Koh* 
le  fogleich  zu  Metallkügelchen  zufammen- 
laufen,  welche  mit  weiflfen  Dampfe  und 
lichtblauer  Flamme  Terbrenncn, 

*)  Gmelin  S.584. 

**)Klaproth  S.gg» 

§.     139«- 
Man  firtdet  diefes  Metall  in  der  Natur 
i)  gediegerf  *}  meift  mit  Golde  verbunden  f), 
a)  vererzt  mit  Schwefel  **). 
*)  Da3   reichfte  TcUurera  ift  das  Aurum  para-^ 
.d0xum    aus   der  Grube  Mariahilf  im^  Facze-» 
bayer  Gebirge  bei  Zalathtia  in  Siebenbürgen: 
es  enthält  qoS^  T^UurmeCaU^  73  Eifen,  3|.  GdUr 
Das  Charakt^rgQld  oder  Schriftgold  aus   dem  ' 
FrancisciftoUen  zu  Offenbanya  in  Siebenbürgen 
aus    60   T^llurmetall ,    So    Gold,    10    Silber» 
Klaproth  S.  lOi*  10a. 
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•\-)  Nach  Gmelin  (S.568)  hält  das  Aurnmp^ 
radoxnm  nicht  immer  Gofd. 

**)  Vkis  berül^mte  blättrige  Graugolderz  voa 
Nagyag  enthält  55  TeUurmetall,  5o  Blei,  8^ 
Goldy  1  Siljer  und  Kupfer  ^  Schwefel  yL  Das 
gelbliche  Golderz  von  Nagyag  enthält  45  Tel- 
^urmetally  27  Gold^  igL  Blei,  8|.  Silber  und 
nur  fo  wenig  Schwefel^  dafs  Klaproth  da- 
von nur  eine  Spur  fand.  Klaproth  S.i02.io4. 

*  *  ♦ 

Klaproth  über  die  fiebenbürgifchen  GoU^ 
etze  und   das  in  f eibigen   enthaltene  neue  MetalL ' 
In   V.   Grell»«  ehem.    Annmlen.   1798.  L  2.  S.91. 
Gmelin  Ferfuche  mit  dem  Chromü  und  TeUurii» 
Ebend.  1799,  I.  4.  S.275. 


Der  Wolfram. 

§•1397. 

Das  JVolfrainmetall  *)  iß  von  rothbrau- 
ner/auf  dem  fchuppjgen  Bruche   mehr  gelb» 
licher,  Farbe  t)>  von    fpecififchem    Gewicht 
6,803  **),  fpröde,  und  nicht  anziehbar  vom 
t .         \  Magnet. 

*)  loh  werie .  diefcs  Metall    zur  Abkürzung  nur  , 
» '  ,  fVolfmm  nennen,-  und   die  Mineralien,  wel- 

che es  enthalten ,  fVotframerze. 

Scheele  zeigte  zueift  1781,   dafs  das  weiff^ 
FFoljramerz    (Tungilein)     ^m^    eigne    Säure 
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enthalte  und  ßergman  machte  es  wahTfchein-r 
lich,.da£s  diefe  Säure  ein  Metalldxyd  fey*  Die 
Gebriidei:  d'Elhuyar  beftätiglen  tliefe  Be- 
hauptung 1785,  und  ftellten  das  Oxyd  zu  Me- 
tall her.  Dies  wiederhohlten  nachher  v, 
Ruprecht,   Tondy  und  Tihavsky  1789. 

f)  Auf  dem  Probii-fteine  giebt  es  einen  dunkel- 
,grauen  Strich,  faft  ohne  metallifchen  Glanz. 

**)  NachTihavsky  undHaidinge^  (Gren's 
Journal  sder  Phyfik  V.  1.  &.2S).  Öie  Angabe 
der  Gebr.  d'Elhuyar  (S.106,)  x7,6oo-iftwahr- 

^  fcheinlich  irrig. 

§•    1398- 
Es   gehört    zu  den  fireiigflüßigften  und 
feuerbefiändigßen  Metallen,  fchmilzt  crft  in 
ftarker  WeifsgWhehitze  und  hältdiefelbe  aus, 
ohn«  fich  zu  verflüchtigen. 

§.  1399. 
Beim  Zutritte  der  Luft  geglühet,  wird 
CS  oxydirtf  mit  Zunahme  von  24  Procent. 
Das  Oxyd  wird,  mit  Oel  vermengt,  und  in 
einem  mit  Kohlenftaub  ausgefütterten  Tiegel 
ftark  g«glühet  hergefiellt. 

Das  reine  Wolframoxyd  {fffolframicum} 
ift  gelb  ,  vom  fpecififchen  Gewicht  C,i2o,  im 
Wafler  unauflöslich  und  ohne  Gefchmack, 
oaacht  jedoch ,  wenn  es  fehr  fein  zertheilt 
ift ,  daflelbe  milchigt  uird  fetzt  £qh  fehr  lang- 
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fam  darin  nieder.     An    einem   hellen    Orte  , 

liegend,    wird   es    blau,   und    gefch windet, 

wenn  es  der  Sonne  ausgefetzt  iß.     Für  fich 

allein  gefchmolzen ,  wird  es  zu  einer  harten 

fch wammigen,  blaulicbfchwarzen  Maflre,die 

£ch   auf  der   Oberfläche  in  kleinen  Spitzen 

kryltalUfirt   und  zerrieben   dunkel^blau  aus- 

fleht  ♦).   • 
♦)  d'Elhuyar  p.98. 

§.    I401. 

In  den  Säuren^  namentlich  in  Schwe« 
felfaure,  Salpeterfäure,  Salzföure^  Effiglaurc, 
ift  das  Wolframaxyd,  (auch  das  Wolfram- 
metall?) unäuAuslich.  BlEgfäure  färbt  das 
weiffe  Oxyd  blau. 

'  §•    t4oa. 

Reines  Kali  löfet  das  Wolframoxyd  auf 
dem  trochnen  und  auf  dem  naflfen  Wege  auf ; 
wird  aber  dadurch  nicht  mittelfalzig ;  aas 
der  Aiißöfung  des  Gemifchs  im  WaflTer  fchlägt 
Salpeterfäure  weiDcs  Oxyd  nieder.  Das  fo 
gefällete  Oxyd  enthält  aber,  auch  nach  dem  • 
Auswafchen,  noch  anhängende  Salpeterlaure 
uiid  Kali,  und  zeigt  faure  Eigenfchaftcn. 

§.   14r03^ 
Reines  Ammoniak  löfet  mit  Hülfe  des 
Waflers  das  Wolframoxyd   auf,    wird  aber 
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dadurch  nicht  mittelfalzig«  Diitch  Abdun-* 
fiuiig  entßehen  nadclförmige  Kryßajle,  wel- 
che im  Waffer  wieder  auflöslich  find,  da3 
Lakmus  röthieh  und,  der  GluhehitzeAusgefetzt, 
Ammaiiialkdunlt  von  lieh  geben  und  fich  in 
gelbes  Oxyd  verwandeln.  Wenn  der  ,Auf- 
löfung  diefer  Kr  yitalle  Salpeterlaure  zuge- 
fetzt  iÄrird,  fo  fällt  weiflcs  Oxyd  nieder, 
welches  jenem  0^  i4pa)  ähnlich  iß« 

—  $•  *464* 

Das  mit  Salpeterfäure,  aus  der  AuflÖfung 
in  ^ali  öder  Ammoniak  gefällete  Oxyd  zeigt 
faure  Eigenschaften  und  iß  daher  Tungfiein-' 
fäure  *)  oder  IVolframfäure  genannt  wor- 
dem  Es  iß  auflöslich  in  ao  Theilen  fieden- 
den Waffers  ,  die  Aullöfung  färbt  die  Lak*- 
mustinktur  roth,  hat  einen  fauren  Gefchmack 

''  und  macht  mit  den  Kalien  mitielfalzige  Ge* 

'  mifche.  Das  aus  ihr  und  Ammoniak  zufam- 
xnengefetzte  giebt  in  der  Glühehitzie'  Animo* 
niakdunß)  und-  verwandelt  fich  in  gelbes 
Wolframoxyd.  Kalk Waflfer  giebt  mit  der  Auf- 
lÖfung  einen  weifTen  Niederfchlag ,    der. im 

.  Wafler  unauflöslich  iß,  und  die  Eigpnfchaf- 
ten  des  Tungßeins  hat.     Eßigfaure,  Schwer- 

;  erde  wird  von  der  Auflöfung  zerfetzt  und 
läCst  wcflframfaure  Schwererde  fallen^,  die  in 
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Waffer  unauflöslich  iß.   Auch  Talkcrde  macht 
damit  einen  im   Waffer  unauflöslichen  Nie- 
dcrfchlag.^    Sie  fchlägt  den  Zink ,   das  Eifcn 
und  das'lÄpfer  aus  der  Schwefellaure  weifs, 
das  Silber ,  Queckfilber  und  Blei  aus  der  Sal- 
peterfäure  weifs ,  das  Zinn  aus  der^alzfaure 
blau  nieder.     Dic^Auflöfung  des  Qucclkfilbers 
in  Salzfäure  und  die  des  Goldes  in  Königs- 
waffer  ändert  fie  nicht. 
*)   Weil  Scheele  fie    znerft    au« ,  dem    Tung^ 
/leine  ausfchied.    Einige  haben  fie  auch  Scheei- 
Jäure  genannt« . 
Nach  den  G ebr.  d'  E 1  h  u  y  a  r    ift    diefe    iSäure 
nicht    das    reine  Wolframoxyd,   fondern  ein 
Gemifch  aus   diefem,   Kali  und  Salpeterfäure. 
Um  daraus  das  reine  Oxyd  zu  erhalten^  foll 
man  die  fefte  Säure  fein  zerrieben  wieddrhohlt 
Uiit  Salpeterfäure  fieden,  da  denn  zuletzt  gel- 
hes  Oxyd  übrig   bleibt,    das    noch    auszuwa- 
fchen  und  auszugliihen  ift. 

§••   1405- 
MitJSoraoßgefchmolzen,  giebt  das  Wolf* 

ramoxyd  ein  blutrothes  Glas. 

« 

§.  1406. 
Mit  Sohw^fel  gefchmolzeh  Af  ird  das  Wolf- 
ramoxyd zu  einer  dunkelblauen ,  durchfich- 
tigen ,  leicht  zerbrechlichen  Maffe,  welche 
inwendig  nadclförmig  kryftallifirt  ift  und  auf 
giühendenKohicn  keinen  Schwefelgeruch  giebt. 
d'Elhuyar  S.gg. 
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§.  I407- 
Wir  finden  den  Wolfram  in   der  Natur 
ils  Oxyd'  im   Tungfteine  und  im   eigentlich 
fo  genannten  Wolfram. 

Der  Turigfieirif  Schwerftein\  das  iveijfe 
Wolframerz ,  welches  milchweifs  und  theils 
in  doppelten  vierfeitigen  Pyramiden  kryftal- 
lifirt  ift,  befiehtaus  Wolf  ramoxyd  und  Ka2A- 
trde  *)•  ^  , 

Der  Wolfram ,  das  fchwarze  "Wolfram^ 
erZf  welches   dunkelbraun,    von  blättrigem 
Gefüge,    theils   in  flachen  fechsfeitigen  Säu- 
len mit  vierfeitig  zugefchärften  Ecken  kry- 
ßaUifirt  iit ,    befteht   aus   tVolframoxyd  mit 
Bfmoxyd  und  Magnefiumoxyd  *% 
*)  Aus  Asim  Tungfteine  das  Oxyd  de»  Wolfram« 
zu  erhaltÄ,  wurde  von  Scheele    ein   Theil 
Tungftein,  fein  zerrieben,  mit  4  Theilen  Kali 
gefchmolzen,  das  Gemifcli  mit  12.  Theilen  fic« 
dendeii  Waffers  übergoffen,  wodm'ch  das  Ka- 
li mit  dem  Oxyd  aufgelöfet  wurde,  die  Kalker- 
de aber  liegen  blieb  •   aus  der  kalifchen  Auflö- 
fung  wurde  das  Oxyd  mit  Salpeterfäure  gefäl? 
let  u.  f.  w.    S.  §.  i4o2. 

')  Aus  diefem  ff^ol/ram  das  Oxyd  zu  erhalten, 
wurde  er  von  den  Gebr.  d'Elhuyar  mit  ge- 
nug Salzfäure  gekocht",  welche  dasEifen-  und 
Magnefiumoxyd  auiOiOfete,  das  Wolframoxyd 
felbft  aber  liegen  liefs.  Der  Rückftaiid  wurde 
mit  Ammoniak  übergofsen^  welches  die  fchon 
,-Yyy 
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losgemachten  Theile  des  Wolfirainoxyds  auf-' 
löfete,  das  noch  nicht  zerfetxte  Wolframen 
aber  liegen  lieüs. 
Tihavsky  »og  ans  dem  Tungfteine  die  Kalk- 
.erde  und  die  Eifentheile  mit  Königswafler  ^us, 
fo  blieb  gelbes  Wolframoxyd  liegen. 

*  *  *  ! 

Joh.   Gottl.     Lehmann's    rAym*    Untirf, 

äet  reinen  fimhld^rbtn   FFolfrmms  von    Zinnwald§ 

in  f.  phyf.  und  ehem.  Sehr.  S.275.  Karl  Wilk  j 

Scheele    über  die   BeJlandtheiU  des    Ttsn^fleint   ■ 

in  den  n.  Sehwed.  Abhandl.  II.  1781.   S.  89.  überC 

in  Crell's  «•    Emd.  X.   S.209.   Torb,  Berg-v 

mann" ff  Supplement.  Eh.  S. 96.  iiberf.  in C reih 

ehem.  Annalen.  1784«  L  S.44.  Don  Juan  Jofepi 

und  Don  Faufto  d'Elhuyar  (deLuyart)  ekm.   ^ 

ZergUed.  des  Wolframs  überf.  v*  F.  A.  C.,Gren    | 

Halle  1786.  8.  Wieg  leb  in  Cr'ell's  ehem.  Jnn, 

1786.  L   S,2o4.  3oo,  Gmelin   ebMirüG.  h.  S.5.   ^ 

ii4.  1799.  !•  S'387.  ^6.  T.  Ruprecht  eb.  1790.   | 

I.  S.484.  Franz  Tihavsky  in  Gr en's Journal   \ 

der  JPhyf.  V.  S.  22. 


SO. 

Die  JVlolybdaena. 
S.  X408. 

Das  unter  dem  Namen  IVaJferhlei  (^M(h 
lyhdaena)  *)  bekannte  Mineral  fcheint,  wenn 
nicht  felbft  ein  Metall  zu  feyn,  doch  eine 
metallifche  Materie   zjui  enthalten,   welche, 
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wie  des  Arfeniki    za  einer  £at)re    werden 
Kann«'    Die  Molybdaena  felblt   fieht  erzartig  | 

aus,  ift  bleifarbig ,    von  fchvrachem  Metall-  '       h 

glänze ,  vom  fpecififciheoi.  Gewicht  4,569 ,  un-  ■) 

durchfichtig,   mürbe  und  abfärbend,    meift  /  *l 

ohne  befiimmte    Geßalt ,    feiten  in  dünnen 
fechsfeitigen  Tafeln  kryfiallifirt. 
*)  Scheele  hat   1778    zuerft    gezeigt,    dafs   di© 
Motjhdaena  von  der  PlUwihago  ganz  verfchie-  * 

:  '  dto  fey  und  eine  metallüche  Materie  enthalte« 

?•  1409. 
Es  wird  in  vet^perrten  Gefafsen  geglu* 
het  nicht  verändert,^  beim  Zutritt  der  Luft 
fchmil2;t  es  erlt  in  fiarker  Glühehitze,  brennt 
dabei,,  unter  dem  Zutritte  der  Luft  mit  blau-*' 
er  FUmme ,  und  verwandelt  fich  in  ein  Oxyd 
{Mölybdaenicum) ,  welches  gelblich,  hart  und 
fpröd  iit ,  und  die  Eigenfchaften  einer  Säuro 
zeigt,  die  daher  ^xichWaJferlf Icifäure  {AcU 
dum  molybdaenicum)  genannt  wird. 

Eben  diefes  Oxyd» entficht,  wenn  SaU 
oeterfäicre  in  reichlicher  Quantität  überWaf- 
crblei  zu  wiedcrholtenmalen  abgezogen  wird. 
Es  entbindet  ficfi  dabei  falpcterhalbfaures 
ras.  Auch  entfteht  eben  daflelbe,  weiin 
[olybdaena  mit  Selpeter  verpuffet:  aus  der 
^    Yyy  % 
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Auflöfang  des  kalifchen  Rückftands  fchlagen 
Säuren  das  Oxyd  nieder.  SchwefetßiurennA 
Salzfäure  bewirken  diefc  Veränderung  nicht, 
^  und  keine  der  bekannten  Säuren  löfet  die 
Molybdaena  auf. 

§.    14"* 

Die  Wajferbleifäure  üt  lockerer  ^  all  das 
Waflerblei ;  ihr  fpecififches  Gewicht  ifi  Ji^fioj  i 
£e  iß  auflöslich  in  570  Theilen  kalten  Waf- 
fers, vom  fiedenden  bedarf  fie  viel  wcnigcrj 
)iat  einen  fäuerlichen  üefchm^ck,  färbt  die 
Lakriiustinctur  roth ,  fället  den  Schwefel  aas 
dem  Schwefelkali' und  fcheidet  das  Oel  aus 
der  Seife.  Sie  fchmilzt  in  fiarker  Glühehitzc, 
giebt  dabei  an  der  Luft  einen  weilTen  Dampf 
und  erkaltet  zu  einer  weifsgraueh  ßraligten 
MaDe.  '  Durch  anhaltendes  Glühen  beim  Zu* 
tritt  der  X.uft  verdampft  fie  gahzj  Iiii  glü* 
henden  Flufle  fcheint  fie  die  Erde  dcrXhon- 
ticgel  aufzulöfen ,  indem  fie  leicht  die  Tie* 
gel  durchdringt. 

§.  141a- 
Säuren^  nstmentlich Schivefelfäure ^  Salz* 
fäure ,  _Phosphorfäure ,  Weinfteinfäure  r:ßau- 
erkleefüure  und  Eßgfäure  löfen ,  die  feftc 
Wafferbleifäur^  mit  Hülfe  der  Hitze  auf; 
die  Auflöfüngen  werden  durch  Abdampfung 


Digit 


zedby  Google 


' "  ■    "  ">■'  I049 

Uau  *)i  die  falzfaure  Waffcrfblcifäute  läf^t  , 
fich,  zum  TIie:^e  fubUtuiren.  Die  Salpeter» 
fäufe  löfet  lie  nicht  ^lif »  doch  eihält  das 
W^fler  eine  bfeue' Farbe,  mit  welchem  man 
das  Oxyd  abwäfcbt^  da$  aus  Waflerblei  durch  ' 
Ab:r;iehui^g.  der  SaJI^eterföure  darüber  ent^ 
fiandesi  iß.  ^Phosphottföure  £chxnilzt  auch  auf 
dem  trocknen  Weg^  mit  der  WalTerbleifäuire 
%tt  fine^-  grünen  Glafe .  zufammen.  '  Gallus'- 
fäukre  fÄliet  %us  deniiAufiöfungen  derWalTer* 
bl^i(a$^lf e  « .  in    Säuren :  «inen    dunkelbraunen 

Nieder  fchlßg"        

:*)  Die  ,imt  Wirker  SehwefplfäutA  (3  Tl^eile  Säure, 
.  6  Tbe^le  WalRr  zu  .1  Theil  Qxyd)  gemachte 
,Auflöfung  ficht  in  der  Abdampfuag.griiii  a,us, 
Wird  aber  bei  der  Erkaltung  auch  blau«  Die 
AufltiAing  in  iäwrkUefdufe  wird  durch  Ver- 
dünnung mit  Waffer  grünt 

•  §.    1413- 

Mit « den' JToZien  macht  diefe  Saure  far- « 
b^lofe  Neutralfißlze/  die  im  Waffer  leicht- 
duflöslich  ,  viel  leichtauflöslicher ,  als  die 
blofse  ^uxf  ,^  fini.  Die  Kryßallen  vopa  Kali 
tnolybdaeiiicum  lind  njich.Heyisr  kleine  dop- 
pclt  vierfeitige  fyramiden ,  unter  denen  fich 
Wenige  fechsfeitige  $aul^  befinden.  Mit 
^id^t)  ^erbefiändigen  Kalien  ift^e  feuer- 
;  dAs  Ammozmk:  läfst  .fie  .  in  der 
YyyS 
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Hitze  fahren ,  ohne  fich  mit  ihm  zu  fabliml« 
ren.  Sie  treibt  >aus  dem  Salpeter  die  Salpe*. 
terlaure,  aus  dem  Kochfalze  die  Salzfäur« 
mit  Hülfe  der  Hitze  ^aus.  Wenn  Molybdae- 
na  mit  Salpeter  verpuffet^  fo  %rird  die  entfte- 
bende  Molybdaenlaure  xpk  den  Kali  des  Sal* 
peters  aufgelöft.  —  Schwefeiriure,  Salpeter- 
Aure^  Salzfäure,  und  EiSgfffiare  fchlägendie 
Waflerbleüaure  aus  dein  Kali  nieder^  Auch 
,  mit  den  Erden  macht  fie  nea€ralfalzige  Ge- 
mifche.  Nach  Scheele  fchlagt  fie  aus  ia 
Auflöfung  der  Baryta  nitiicaund  Bary tarnte 
riatica.die  Baryta  als  mt^I^bdaenica  nieJ«-: 
bei  den  andern  Ei*dto  abei  thut  fie  dirfa 
nicht,  vielmehr  werden  il^re  Verbindungen 
mit/diefen  durch  jene  Säuren  zerfetzt, 

§;  1414. 

Das  hlaufaure  Kali  fallet  aus  den  Auf- 
löfungen  der  WalTerbleifäur«  in  Säuren  ei- 
nen braunen  Niederfchlag»^ 

'  ^•■?^?^'.;!  •'    ":.   '..... 

Der  Borax  fchmilzt  mit  der  WaLflerblci« 

ßure  zU  einem  blaulichen  Glafe  zufammen. 

$•   1416* 
Die  tVaßerbleifäure  löfet  auf  *d*m  naf» 
fen  Wege  Metalle  mqS  ^mid.  erfaialtycm  den 
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mclficn,  dem  Silber,  Queckfilber,  Kupfer,' 
Eifen  ,  Blei,  Zink  ,  Wisnuith  ,  SpiefsglanÄ- 
^  könig,  Nickel,  Kobolt ,  Magnefiüm,  Arfe- 
niknietall»  eine  daurcnde  blaue  Farbe.  Die 
Aufiöfung  und  fomit  die  ßntftehung  derblau* 
cn  Farbe  wird  befördert ,  wenn  man  etwas 
Weniges  SalzPaure  oder  auch.  Kali  zufetzt. 

§.    I417. 
.    Die   Kalia   violyhdaenicq    fallen    durch 
do|>pelte  Wahlanziehung  aus  allen  Auflöfun- 
gen  faurer  Metallfalze  Oxyda  metallica  mo» 
iybdaenica,  das   Silberpxyd  und  das  Queck- 
filbcrpxyd  mit  wgifler,  das  Kupferoxyd  mit 
grüner ,  das  Eifenoxyd  mit  brauner ,  das  Zinn-    ' 
pxjd  mit  blauer,  das  Bleioxyd  mit  weifler^ 
di^sKobolto^yd  mit  rofenrother,  die  der  übri- 
gen Metalle-  tnit  weifler  Farbe«      Die  Auflö* 
fungen  des  Silberfalpetei's  ;  des  Queckfilber- 
falpeterSy   deii  *B^eiiÄlJ>etferi, '  des   falzfauren 
Bleifalzei ,' werden  auch  durch  blofse  ^V^- 
ferbleilaure  gefallet.    ' 

§•14^8-* 
W^nn  das  W^flc.Oxyd  oder  die  Säure 
des  Waflerbleies ,  mit  etwas  Wafier  befpuch*  - 
tet,  im  JMTaJferßoffgas  cingefperret  wird,  fo 
•wird  es  allmälig  blau,  wahrtcheinlich ^urch 
Verminderung  der  Oxydation,  fo  wie  auch 
Xyy  4 
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jene  Entfiehungen  blauer  Farbe  von  Minde- 
rung der  Oxydation  herzurühren  fcheinen. 
Papier,  mit  der  Auflöfung  d«r  Molybdaen« 
laüre  befeuchtet ,  wird  im  Sonnenfcheine  blau. 

Tihavsky  hat  d ie  Waflerbleifaure dufch 
Ausglühung y    mit   Leinöl  und.  Kohlenfiaub 
vermengt,  aiu  Metall  hergeftellt  *).     Das  Me- 
tall, welches  er  erhielt ,-  wai^  itahlgrau,  auf 
dem  Bruche  etwas  lichter ,  vom  fpecififchen 
Gewicht  6,963,  mürb,  fpröde,   und  gab  auf 
dem   Probest  eine  einen  afchfarbenen  Stricb, 
faft  ohne  metallitchen  Glanz.     Vom  Magnete 
wurde  es  nicht  gezogen. 
*)  Hjelm'4  forgfältige    und  tnuhfame  Herilel- 
lungsverfuche    f.    in    Grelles    cAdin.    j^kndin 
_,      ij^gcl.  S.39.  i4o.v.Ruprechrs  Herftellung, 
JBbend.   S.4ä3.     Bei    der  letztere^,    auch   der 
,    Tihav5kyfchen,^hät1;e  die  Kpochenafqhe,  wO: 
gen  des  Phosphors ,  vermieden  werden  follent 

§.     1429. . 
Wir  finden  den  oxydabeln  Stoff  drerMo- 
lybdaena  in  der  Natur 

1)  als  Molybdaena.  ift  die  natürliche  Mo- 
lybdaena  blofses ,  oder  gefchwefeltes  Mo* 
lyhdamnetall?  'Dafs  fie  wenigßens  etwa« 
Schwefel  enthalte,  fcheint  aus  gewüTenEr- 
fcheiiiungen  zu  erhellen  *)• 
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ü)  als  Motybdathicum  f  in  dem  wafferbleifau'- 
Ten    Bleioxyd     (^Plumbicuni     molyhdaeni^ 
cum)  **). 
*)  i)  Hey  er  erhielt,  als   er  Molybdaena  in  ei-^ 
.    ner    Retorte  erhitarte,   m  der  Vorlage  etliqlie 
'     Tropfen  einer  fauren  Flüffigkeit,  welche  \v;^ie 
Aeidum   fulphurofum    roch.      2)    Wenn   Kali 
oderNatrtun  mit  Molybdaena  gefchmolze»  wird, 
fo  entlieht  einfe  fehwärzlichgraue  Maffe,  welche 
mit  Waflfer  aufgelöfety  den  Geruch  von  Kali 
Julphuratum  giebt.     3^  Wenn  Molybdaena  mit 
Salpeter    verpuffet,    fo  "findet  man  im  Rück- 
ßande   KM  ./ßlphurieum*  *,  4)  Wenn  die  Mo- 
lybdaenflture ,   mit  der  'Hälfte  ihres  Gewichts 
Schwefel  vermengt,  in  einer  Retorte  bis  zum 
-  r  Gliilien  erhitzt  wird ,  fo   geht  Jeidum  fulphw 
'  Tb  [um  über,  und  der  fchwarze  glänzende  Rück* 
ftand  ift  der  Molybdaena  ähnlich..  (Hat che tt 
S.443,)    Dals  Heyclr  und  IJfemann^kEiiDeni 
gefchwefelteni : Arfenik  entstielten,  köimte,  ,4alrtww 
rühren,  ^ois  der  Schwefel  dem Molybdaenn^e'«». 
\     tall  näher  verwandt  wäre,   als   dem  Arfepik*; 
Indeffen  fand  Richter  im  Molybdaenum  kei« 
I       neu  Schweiel,  und  es  körinte  alfo,  wie  Grqn 
'  meint,  wohl  feyn,  dafs  dörün  jenen  Erfchei-»- 
'  nungen   entdeckte    wenige  Schwefel    nur  vor^i 

fällig  wäre.  .    . 
^*)Hatcjhett  in  v^CrcH's  chwi.Annalnux^^7% 
<  L  S,3i4,  498. 

*  *  * 

Carl    Wilh.    Scheele'«    Ferfuehe    Khh 
fV^affwbM  in  den  Schwed.  Abhmnäi.  1778.  S.:>47, 
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übcrf.  inCrell'9  n.  Entd.  VI.  8.176.  lifemann 
in  Crell's  eh9m.  AnnaUn.  1787.  I.  S.407.  Hey  er 
•bend.  II.  S.  31.  124.  Hjelxn  ebwd,  1790.  L  S.59. 
i4o.  1791.  I.  .S:i79«  248.  266.  355.  429.  IL  S.Sg. 
1792.  n.  S.358.  1794.  L  S.258.  I.  B.  Richter 
üher  du  neuern  Gegenjlände  der  Chemie.  TL.  Bres- 
lau 1792.  8.  Pelletier  iti  Rozier'a  ohff,  [ur 
ta phjßque XXVII.  p, 434.  Tihavskyin G ren's 
Journal   der  Phyßk.  V.  S.22. 


Das  Chromium. 

In' dem  rothen ßbirifchen  Bleifpathe  und 
einigen  anderen  Mineralien  ift  ein  Oxyd  ent- 
halten: ,    welches  metallifcher  .Art   zu  fcyn 
fdheint,  obwohl  feine  Herfielluhg  noch  nicht 
i^ÖlHg   erwiefen    ift.    Die  f äüfefähige  Grund- 
lage (das  Metall )   diefes   Oxyds  nennt  man 
Chrpmium ,  weil  das  Oxyd  nicht  allein  felbfi  , 
farbigi  jift»  londem  auclx  den  Kali^h  und  an- 
deren Metalloxyden  mancherlei  Farben  giebt. 
yauguelin  und  zu  gleicher  Zeit -Klaproth 
•'  entdeckten  diefes  Oxyd  1797  und  Qener)  nann- 
te feine  fäurcfähige  Grundlage  Chromitun,  von 
Xi^H:^  Farbe.    Das  Melallkorn,  welches  erer- 
•  hielt,  als  er  das  Oxvd  mit  Kohle  der  Gliihe- 
hita^te  ausfetzte,  war  weifsgrau^^etwa«  im  gel- 
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b«  fpielend,  fpröd  und  zerbrechlich,  Ton  na- 
delfömig  kryßaUifirter  Fügung,  höchft  ftreng- 
fliiffig    (er  nennt  fs  gar  injvßble)   und  feuer- 
befiändig.    Aus  72  Theilen  dei  Vollkommenen 
Oiyds  ejJiielt  er  nur  24TheileMetalL  (Woll- 
te man  ahnehmen,  dafs  ^Ues  Oxyd  hergeftellt, 
W2^re,  fo  wäi^edies  eine  beifpieUofs  grofoe  Quan- 
tität Oxygene,)    E^  überzog  fich  auf  der  Kohle 
vor  dem  Löthrohre  mit  einer  pfirlichblüthtai- 
benen  Rinde,   die'  iii  der   Kälte  grün  wUide. 
Die  Säuren  wirkten  •  darauf  nitlit,   ausgenom-' 
men.die  Salpeterfkute  u&d   das  Ktoig&wafier« 
Die  Sjalpeterfäur^,   yrptßi  20  Tiieüe  derfelben   ^ 
über   1  Theil  des  MetafU  abdeftillirt,  und  die- 
Xes  fünf-  bis  fechsmalwiederhohlt  wurde,  ver-» 
>vandelte  es  in   prangegelbe«   Oxyd,Vdas  dem 
"Rus*-  dem    Bleii^athe    unmittelbar    erhaltenen 
iihnlich  war.    E>a&  ICönrlgswafler  löfete  es  auf»; 
v^  Crell's   ehmn.  JnnaUn.i^^4  L  i.  S. 285. 
'rrQinjfn»döT&»  Jaturnäl  d0r  Pharm»  VL  2. 
S.285.     Auch    Hr.    Jffi*  .Gmelin  (Crell'« 
them*  Annalen.   1799«  >  t.   S.4.)  hat  Herftellung 
'  des   Chromoxydi   bewirkt.      Allein   der  Graf 
'  Von  •Mufiin'-'P%fchkin    (£*«fi.   1799.   IL 
£.4. '.S'C>herer?s   JikurntUder  Ck^U.   II.  8. 
S.2o5.)   und  Richter  (öStfr  die  n,  O.  d.   Ch. 
X.  S.76.)    zweifeln 'noch  an   der  Herftellung 
und  der  letztere  fchreibt  die  ErfcHeinung  de«. 
Metalls  dem  Blei*  des  Bleifpaths  zu,  indem  ein 
Theil  des  mit  der -^gegeUenen  Salzföure  ent-» 
ftehenden  Hornbleies  mit  der  Chromfäure  fich 
im  WafTer  auflöfen  imd  dadurch  diefe  yerun^ 
* 'Vtinigöi  könne»     '  * 
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§.  H"» 

Das  Chromiiim  im  höchften  Grade  cler 
Oxydation  hat  die  Eigenfchaften  einer  Säure 
und  wird  daher  Chrotnimnfäure  {Qhromicujri) 
genannt«  DieChromiumßittre  ifi  an  fich  feit, 
Ton  rother  ^  ins  pomeranzetifarbene  fpielen- 
der,  Farbe,  auflöslich  in 'Waffer,  auch  im 
Alkohol,  fchmeckt  fauer  und  herbe  und  rö* 
tljet  die  Lalunustinktur^  ^.^ Wenn  iie  langfam 
kryltalliiirty  £o  fchiefsft/fir  in' doppelt  vier- 
feitigen  Pyramiden  (OctöSdris)  an,  bei  an- 
dern Graden  der  Verdunftung  auch  in  fechs^ 
Teitigen  Prismen  ,  bisweilen  in  niedrigen  oder 
f(^chsfeitigen  Tafeln  mjit  drei  grofsen  und 
drei  kleinen  Sei^^p  *).  DAjr eh.. Wirkung  der 
Glühehitze  Verwandelt  £ev£<:h,  indem  Oxy* 
gene  als  Lebensluft  aus  ihr  entbunden  wird, 
in  ein  Oxyd  von  niederer  Sture  der  'Oxyda- 
tion (C/iromo/u/n),.  welches  eine  ^rün^  Far- 
be hat  und.^icl^t  me%^|0ii>Wairer  auflöslich 
ilt:  eben  das^gefdhiehtaJangramer  durch.  Wir« 
liung  de»'  Sonnenlichts;      i       f        ^ 

*)  Graf  von  Muffin  TujfchÜn  in  Crell'« 
JnnaUn  1798.  D.  12;  S.  445. 

Sowohl  das  Chromofüm  als  das  Chromi* 
cum  find  auflöslich  in  gewäflerten,  Spuren t 
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und  die  davon  entßehenden  Gemifche  xneift 
aucli  aufiöslich  im  Alkohol. 

Gemeine  Sahfäure  löfet  das  Ghroinieum 
auf  und  giebt  damit  in  gtmeiner  Tempera- 
tur eine  orangefarbene  Auflöfung.  Wenn 
man  jiie  Auflöfung  erhitzt ,  fo  entbindet  fich 
Oxy gene  mit  gemeiner  Salzfaure  gemifcht  'als 
nbetfailres  falzfaures  Gas  ^  die  Außöfung  wird 
grün  und  iß  nun  eine  Auflöfung  von  Chro- 
mofum  in  3alzniure.  Das  Chromofum  giebt 
fogleich  mit  der  Salzfaure  eine  grüne  Aiif« 
loXung.  Das  Oxygene  des  Chroniicum  theilt 
fich^  virenn  Salzfaure  auf  daflelbe  gegoflen 
wird»  der  Salzfaure  dermaftfsen  mit,  dafs  fie,  , 
(als  überfaure  Salzfaure,)  fähig  wird,  Gold 
aufzulöfen. 

Mit  Salpeteffäure  githt  das  (aus  Salz- 
faure mit  Kali  gefällete  und  wohl  ausgewa- 
.  fchene)  Chromofum  I  eine    blaue   AüQöfung, 
welche  bei  der  Abdunßung  grün  wird  *). 

Schioefelfäure  wiijkt  kalt  auf  das  Chro- 
mofum nicht ,  aber  mit  Hülfe  der  Hitze  lö« 
fet  fie  etwas ,  mit  Entftehung  blaulichgrüner 
Farbe ,  auf. 

Phosphorfäure  mit  Chromofum  oder  Chro* 
micum  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohse  ge* 
fchmolzen ,  wird  grün. 
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*)  Wenn  man  diefe  Auflöfung  etwas  fchncU  ab- 
dunften  läfst,  fo  wird  diefelbe  erft  grün,  dann 
gelbbraun»  Wird  diefe  Mafle  bis  zur  gänzli- 
chen Vevfcliwindung  der  grünen  Farbe  und 
völliger  Sntweichung  der  Salpeterfäore  mit 
alimälig  verftärkter  Hitze  ausgetrocknet,  fo  ift 
l)  ein  Theil  des  hMbraunen  Rückfiandes  im 
Waffer  aiiflöslich,  die  Auflöfung«  ift  braim- 
roth ,  und  wird  durch  Abdunften  verdickt,  oli  - 
ne  za  kryftallifiren:  felbit  beim  ftärkften  Aus- 
trocknen ift  durchfichtig  y  hat  ein  gummiarti- 
ges  Anfehen  und  zieht  etwas  Feuditigkeit  an. 
Kali  fchlägt  daraus  ein  flockiges  dunkelgrünes 
Chromofum  nieder,  welches  beim  Trocknen 
-Tchwarz  wird,  und  wird  zugleich  zu  Kali  ehre* 
micum  >   welches  das ,  Silber  aus  feinen  Auflö- 

:  fangen  kfirminroth  fället.  Diefe  Materie  ift  al-^ 
fo  wirkhch  Chromofum  im  Chrpmifum  aof^ 
gelöft.  2)  Der  andere  Theil  des  Rückßandes 
ift  ziinmtbrauQ,  im  Wafler  unauflöslich,  und 
ift  ein  Chromoxydy  das  in  Rückficht  der  Quan- 
tität der  Oxydation  zwifchen  dem  Chromofum 
und  Chromicum  in  det  Mitte  liegt»  —  Setzt 
man  ^  zu  der  falpeterfauren  Auflöfung  des  grü- 
nen Chromofum  in  Salpeterfäure  einen  üeber- 
fchiifs  vflfn  Chromofum,  fo  dafs  ein  Theil  un- 
-aufgelöfet  liegen  bleibt,  und  treibt  dami  die 
Salpeterfäure  mit  alimälig  verftärkter  Hitze 
davon,  fo  hat  der  Rückftand  ganz  das  Anfe- 
hen der  PfumbmgOf  merklichen  obwohl  fchwa- 
•*chen  Metallglanz,  und' fleht  zerrieben  kohlen- 
ähnlich aus.  Kochendes  Waffer  zieht  eine 
4-     dankelgelbe  FlüfTigkeJit  hera^tts,  die  noch  etwas 
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Chrbxnitcm    oder-  eigentlich  auch   Chromofuin 
in   Chromicum  aufgelöft,   enüiält«     Graf  von 
Muffin-Pufchkin  in   Sche^er»  Journal 
.   der  Chemiei  n»  8.  S.2o3. 

§.  I4M* 
.  _  Lauge  'Von  Kali  xnifcht  lieh  mit  dein 
Chromicum  und  wijrd  bei  hinlänglicher  Quan« 
tität  des  letzteren  aamit  zu  einem  Neutral«» 
falze,  chromfauren  Kali  {Kali  chromicum^ 
Chromate  de  Potafle).  War  das  Kali  mit 
Kohlenfäure  begabt ,  fo  wird  dieCe  bei  der 
Mifchung  ausgetrieben.  Die  Lauge  ift  oran*  . 
gefarben;  eben  diefe  Farbe  hat  auch  das  fe« 
fte  Neutralfalz :  es  kryßallifirt  fich  in  vier« 
feitigen  rhomboidalifch  verfchobcnen  Tafeln, 
deren  finmpfe  Winkel  äbgefiumpft  :find ,  oder 
in  fechsfeitigen  Prismen ,  mit  fechsfeitigen^ 
pyramidalifchen  Endfpitzen.  In  hinlatigli* 
eher  Hitze  fchmilzt  es  mit  Aufwallung,  giebt 
Oxygene  als  Lebensluft  von  fich  und  wird 
Kali  chromofum^  welches  eine  grüne  Farbe 
hat.  Die  Schwefelfdurt ,  Salpeterfaure  und 
Sal:iiffiure  zerfetzen  das  \^Kali  chromicum  auf 
dem  naflTen  Wege:  dunfiet  man  nach  dem 
Zugeben  einer  diefer  Säuren  (in  hinlänglicher 
Quantität)  die  Lauge  ab ,  fo  kryßallifiren  ßch 
Kali  fulphuricum  u.  L  w»  und  freie  Chro* 
miumfäure. 
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Wenn  die  gelactigte  Auflöfung  des  Chrom- 
^oxyds  in  der  Salzfäiire  oder  Salpeterfauremit 
Kali  gemifcht  wird,  fo  fällt  ^grünes  Chro- 
mofum  nieder. 

Auch  Natrum  und  Ammoniacum  tau 
fchen  fich  mit:  der  Chromiumfaure  zu  neu- 
tralfalzigen  Gemifchen. 

§•    H^S- 
Borax  mit   Ghromofum   auf  der  Kohle 
gefchmolzen,  wird  dunkelgrün  gefärbt,  in« 
dem  ej:  das  Ghromofum  aullöft. 

§.  1426, 

.  Die  mit  Kali  {Natrum ,  oder  Ammoniak) 
gefättigte  Chromiumfaure  {Kali  chrornicum 
etc.)  fället  durch  doppelte  Wahlanziehung 
Metalloxyde  aus  ihren  Autiöfungen  in  Säu- 
reh als  chromiumfaure  Metalloxyde  (Oxyda 
chromica)  mit /verfchi^denen  Farben.  Der 
Niederfchlag  aus  der  Auflöfu^g  des  Goldu 
im  Königs wafler  ift  grünlich ;  der  des  Silben 
aus  der  Salpeterfäur^  karminroth  *),  (wird 
durch  Einwirkung  des  Lichts  purpurfarben); 
•  der  des  Quechjilbers  aus  der  Salpeterfiforc  j 
zinnoberrOth ;  der  des  Eifens  aus  der  Salpc-  , 
terfaure  graubraun  ;  der  des  Kupfers  aus  der 
Salpeterföure    kaßameiibraunroth  ,     aus    der 
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SchwcfeUaurc  laubgrün^  ein  wenig  ins  gel- 
be fallend;  A,ts  Zinns  ^us  der  Salzfäure  hdU 
grün:  des  Bleies ^n$  der  Salpeterfäurc  gelb^ 
roth^   ^anz   in  der  Farbe   des  rothen  fibiri- 
fchen  Bleifpaths}  des  Zinks  aus  der^SchVire« 
felfäure   uild   Salzlaure ,    des    Wismuths  aus 
der  Salpetetfäure  ui^d  dey  Spiefsglanzmetalls 
aus  der  Salzfäure  gelblich.^ 
*)  Das  j^rgenticum  chromicum  ift  zum  Theil  im 
warmen  Wafler  auflöslich,    die  Auflöfung  ift 
goldgelb/,  und  giebt    äufferft  kleine   tafelartige 
boehglänzende     Kryftalle.      Der    unaufgelöfete 
Theil  üeht' .rothbraun  aus.    Graf  von  Muff  in 
in  Cr  eil' s  ehern*  Annalen.  1799.  IL  7.  S,7. 

Hingegen  fchlagen  andere  iWe^aWe,  wenn 

fie  als  Metalle  in  die  Xalzfaure  Auflöfung  des 

Chromofum  gebrachr  werden ,  etwas  (metät 

lifches  Chromium?)  nieder.     , 

Gmelin  beobachtete,  wenn  er  Eijen  oder  if««^ 

'        pfer  in  die  falzfaure  Auflöfuiig  des  Chromofum 

legte,    dafs  diefe  Metalle  mit  melfingähidichea 

Glimmerchen  belegt  wurdeii.  -Z/izA  fchlug  bläu- 

liqhfchwarze  Flocken  nieder,  welche  vor  dem 

Löthrohre  zu  Metallkügelchen  fchmolzen.    (r* 

Crell's  ehem.  Ann^lem  1799.  L  4.  S.378.) 

Das    chromiumfaure   Bleioxyd  ♦)   wird 
durch  KaZi,  nicht  fo wohl  durch  reinci,  bef- 
Zzz 
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Ter  durch  kohlenfaures  ^  auf  dem  naflen  We- 
'  ge  zerfetzt.  Wenn  (i)  Plumbicum  chromi- 
cum  mit  (s)  Kali  carbonicum  und  (fioo)  Waf- 
fer gekocht  wird ,  fo  verbindet  lieh  das  Kali 
init  der  Chromiümfäure ,  fo  dafs  die  Lauge 
nachher  Kali  chtömicUm  enthält«  und  das 
Plumbicum  bleibt  als  Plumbicum  carboni- 
cum liegen  **). 

Auch   die  (genieine)    Sdhfaure  zerfetzt 
das  chromiumfaure  Bleioxyd«  indem  fie  fich 
mit  dem  Bleioxyd  verbindet ,  und   das  frei- 
gemachte Chrömicurn  in  dem  Wafler  der  Säu- 
re fich    auflötet.     Wenn  nur   gerade  fo  riel 
Saizlaure  da  iß,  als  ebeü  erfordert  wird«  um 
das  Uicioxyd  in  falzfaures  Bleioxyd  tu  ver- 
ürätideln^  fö  etithält  die  Aufiöfung/  \relche 
dann  orangefarb  iß«    nur   freie    Chromium- 
faure und  keine  freie  Salzfäure;  doch  ift  etwas 
weniges  falzfaures  Bleioxyd    in   dem  Waf- 
ttx  det  Säure  mit  aufgelöfet  ***).   Wenn  inehr 
SalzfSure  dabei «  alfo  nach  Sättigung  des  Bld-^  \ 
Oxyds  noch  freie  Salzfäure  da  ilt«  fo  ift  die- 
le   in   der  Auflöfung  neben  der  Chtomiiun« 
JTaure  da  und  «  wenn  dann  diefelbe*  bis  züin 
Kochen  erhitzt  wird  ^  fo  entliindet  fich  über- 
faures  falzfaures  Ga.s,    die   Orangefarbe  ver- 
watidelt  fich  in  die  grüne ^   und  die  FlülEg- 
keit  enthält  nun  Salzfäure  mit  Chromofum  t)« 
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♦)  Diefes  gilt  fowohl  vom  künflliehm  Ptumhicum 
ehromicum^  als  vom  rothtn  ßbirijchen  Blei^ 
fpathin  ,    *         ,     . 

**)  Wenn  das  Plumbicum  chromicum  nicht 
ganz  zerlegt  ift,  fo  enthält  der  Bodenfatz  auch 
noch  etwas  Fluinhicum  ehromieum.  Wenn  man 
aber  auf  den  ausgewafchenen  Rückftand  Sal«^ 
peterfaure  giefst,  fo  zieht  diefe  das  FlumhUum 
earbonicurn  heraus« 

♦**)  Zufatz  von  etyras  Alkohol  hindert  diefe  Auf ^ 
löfuijg  des  Hornbleies,  ohne  dieAuflöfung  des 
Chromicums  zu  hindern.  Richter  X.  S.Sa. 
Klaproth  in  Crell's  Jnn.  1798.  I.  1.  S.81. 

-J-)  Salptttrfäure  löfet  dasPlumbicum  chromicum 
viel  fchwerer  auf;  ein  Theil  von  diefem  erfor- 
dert an  5o  Theile  von  jenisr,  die  Auflöfung 
ift  goldgelb ,  geht  aber  im  Kochen  in  das  vio- 
lette, blaue,  grüne  über.  Nun  beüeht  dieAuf- 
löfung aus  Waffer,  Bleifalpeter  und  Chromo- 
fum„  durch  Abdampfung  fetzt  fich  das  letztere 
allmäligalsein  grüner  Niederfchlag  ab,  Hydrat- 
gyricum  chromicum  und  Jrgcnti<mm  chromicum 
werden  von  derSalpeterfäure  noch  viel  fcl^wie- 
riger  zerlegt, 

A^uch  die  Schwefpljäure  zerlegt  das  Plumhi^ 
cum  chromicum.  S.  die  Verfuche  des  Grafen 
von  Muff  in  in  v^  Grelles  jinnaUn.  1798,  I. 
S.355.  1799.  I.  S*** 

Mafn  findet  das  Chromium  in  im  Na» 
tur  als  Oxyd 
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1}  im  ßbirifehen  Bleifpäthe^  in  dem  totheto 
als  Plujnbicum  thromicum^  in  dem  grünen 
als  Plumbicum  chromofum.    Der  rothe  ent- 
hält nach  Vauquelin  57,1  Bl€i,6,g60* 
gyg^^^»  S^'^-  Chromicurn. 
ü)  im  chromiumfauren  Eifenifxjrd  alt  Ferrieum 
chromicum.     Diefes  Mineral ,    fo  wie  es 
im  Departement  du  ITur  gefunden  wird, 
enthält   36   Eifenoxyd^    63,6    Chrötnicurn. 
E»  wir^  durch  Kali  und  Kali  carhotikum 
auf  dem  trocknen  Wege  zerfetzt  *); 
g)  im  (peruvianifchen)  Smaragd.     Er  enthält 
«4,6  Kifcfelerde,'  14  Thonerde,  2,56  K^i- 
erde,  13  Glycina,  3,5  Chromofum ^  (aVfl* 
luft)  ♦♦). 
4)  im  Äiifein  *  Spinell,     fir  enthält  giS  Tliou» 
erde,  8>5  Talkerde,  5,05  Chromicutn  \\ 
Dafs  beide  Steine  verfchiedene  Farbe  ha- 
lien,  der  Smaragd  grün^   der  Rubin  -  Spi- 
nell roth   ift,    rührt   daher,    daft  fic  das 
Chromium  in  verfchiedenem  Grade  der  0- 
xy dir uiig  enthalten ,  der  Smaragd  als  C/iro- 
mofum^  der  Rubin  als  Chromieunu 
5)  im  ßchfifchen  Serpentin  ff). 
.  *)  Taffaert  in  den  AnmaLes  de  Chimh.  XXXL 
p.220.  überf/in  Clrell^s  ähem.  Annahm.  f8oo. 
I.  S.555- 
**)    Vauquelin    in    den    Jnn^les  d^  Chmi«» 
XXVL  N.  78.  p.  aSg.  überf.  in  C  r  e  1 1' «  ch^* 


Digit 


zedby  Google 


AnnaUtu  1798*  II*  ii*  S.4q6«  ?uid  jn  SchererU 
Jourhml  der  Chemie.  L  4.  S.  56i,  < 
•j')  VauquQlin    ifi   det^    Jnnmhsde    Chimie. 
XXVn.  N.97.  p.  1.  überf.  in  Crell'3  Annalen^ 
1799.  L  S. 83.  und  in  Scberer's  JommaL  IL 
,  fff  S.27»  Nach  Vftnquelia's  Aägate  enthält 
^efer    Steip   Xein  Eifen:    "i7  tCcxifte  pas  u» 
atom0  4^  Jer  dßns  la  pUrrß.  ** 
'  ff)   Rofe  in   Scherj&r'^  Joum^H  d^r  Ckemi0p 
IV. ux.  S.5o8, 

^^  «  ♦- 

Vauquelin's  0r/l§  Ahhandlung  üter  €in4 
neue  im^  rothen  fibirijohen  Bleierze  enthaltene  ine* 
tollilehe  SubftanXft  in  denJnnqles  de  Chemie,XX.Y» 
p.2i,  tibert  von  Reinecke  in  v»Crell's  ehem. 
AnnßUn.  1798.  L  3«  S.^83.  Zu^ite  Jbh.  Ann.  ds 
Chim.  XLVn,  V,  CrßU's  ehem.  Ammlin.  1798. 
I.  4*  S.276.  Trom^dorffs  Journal  d^r  Phärm^ 
VI.  2,  8,285,  VU,  !J.  8.229.  Klaproth^s  Fer^ 
Jucke  in  Grell' s  ehem.  AnnaUn.  1798.  L  1.  S.80» 
Graf  von  Muffin-Pufchkin's  Ferfuehe ebend. 
1798.  L  5,  S,  356.  n.  12.  &  444.  1799.  1. 1*  S.  5.  iSu 
H.  S.3.  9if  179t  1800.  I.  3.  8. 187.  und  in  Sche^ 
rer's  Journal  der  Chemie^  TL  8.  S.2o5,  Gm  er 
lin's  Ferfuehe  mit  dem  Chromit  und  Tellurity 
in  Crell'3 '  ehem^i  Annalen,  1799.  I.  4  S.  275. 
Tr  omm  s  d  o rff'  sFfirfueh^  in  f.  Journal  der  Phar^ 
maeie^  VIR.  I.  8.  i85.  R  i  c  h  t  e  r*  5  Ferjuche  in  U  - 
Schrißen  über  die  neueren  Gegenßände  der  Chymie^ 
X.  S«3Qf  > 
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Die  Plumbago. 

"  Das  Bfiifshlei  ( Plumbago ^  Graphites, 
]Plumbum  fcriptoriiun)  fcheint  hier  am  Ende 
d^r  Metalle  *)  den  fchicklichften  Flaiz  ivl 
finden.  Es  ift  dunkeleifengniUy  mit  fchwa- 
chem  Metallglanze,  vom  fpecififchem  Ge« 
bricht  'Iy98^  ^^^  ^»sG?»  undurchlichtig ,  mür* 
be  und  abfärbend.  Es  i&  alfo  dem  Wafler* 
blei  wirklich  ähnlich  ^  und  daher  auch  oft 
mit  ihm  yerwechfelt,  allein  es  ift  nicht  al- 
lein fein  chemifches  Verhalten  ganz  veVfchie- 
den  von  dem  des  Waflferbleies  ,  fondem  aucli 
das  fpecififche  Gewicht  und  das  Anfehen 
verCchieden  —  **). , 
*)  Auch  in  fofem  die  Plumbago  ganz  fo  ßark 

die  Wirkungen  de»  Galvanismus  (§.809)  äuf- 

fert,  als  die  Metalle. 
**)  Scheele  hat  (1779)   zuerft   die  wahre  Natur 

der  Plumbago  gezeigt. 

Die  Plumbago  ift  in  der  ftärkfien  uns 
bekannten  Glühehitze  unfcbmelzbar  *)  und 
feuetbeftändig  **) ,  letzteres  unter  der  Bedin* 
gung ,  dafs  fie  vom  'Zutritte  der  Luft  ausgc- 
fchloflen  fey.    Bei  dem  Zutritte  der  Luft  in 
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.  flachen  Geiahen  lange  genug  gegluhet  ^  Ver* 
brennt  lie^  und  lafst  etwa  o^i  Eifenoxyd  zu- 
rück^ In  gemeiner  Temperatur  wird  fic 
durch  Luft  und  Waffer  nicht  geändert.  Sie 
iß  unauflöslich  in  Säuren  ,  ausgenommen^ 
dafs  diefe  etwas  Eifen  aus  ihr  herausziehen. 

•  Kali  mit  Plumbago  vermengt  und  geghähet, 
wird  zu  Kali  carbonicurn.  Salpeter  verpufft 
mit  ihr  ,  unter  Entbindung  von  Salpeterßoff- 
gas  lind  koKlenfaurem  Gas.  Kali  fulphuri- 
cum  mit  Plumbago  in  bedeckten  Gefäfsen 
geglühet ,  wird  zu  Kali  fulphuratujn.  Weif-; 
fer  Arjenik  mit  Plumbago  vermengt  in  einer 
Keto^te  erhitzt  y  giebt  durch  Sublimation  Ar- 
fcnikmetall ;  Bleioxyd  mit  ihr' vermengt  und 
erhitzt  zu  Blei,  indem  zugleich  Kohlenfau« 
res  Gas  entbunden  wird  f). 

*)  Nach  Hahnemann  (Grelles  ehetn.  AnnoUn 
1798.  n.  9.  S  181)  wird  es  in  ftarker  Glühehia- 
ze  brciähnjich  erweicht 

*  **)  Es  verliert  in  fehr  ftarker  Gluth  fehr  weni^ 

von  feinem  Gewichte,  etwa  5  Procent:  feft  an- 
hängende Feuchtigkeit  oder  Hydrogene?  Es 
giebt  in  einer  Retorte  geglühet  etwas  weniges 
Gas' hydrogene.  War  diefes  als  Hydrogene  mit  ^ 
der  Kohle  verbunden,  oder  entfteht  es  aus  der 
durch  die  Kohle  in  der  Glühehitze  zerl'etzte 
Feuchtigkeit? 
;    t)  Die»  gefchieht  nach  Hahnemann  nicht. 
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Alle  diefe  Brrchemungen  zeigen ,  ""dab 
die  Plumbago    gröfstentheils  aas  Kohle  mit 
fehr  wenigem  Eifen  beßehe.     In  der^Quali« 
tat  der  Gnmdftoffe  kommt  es  mit  dem  Roh« 
eifen  ($.1058)  überein,   allein  das   Verhfilt- 
nifs  der  Grundfioffe  iß  ungefähr   das  umge« 
kehrte  von  jenem ,  indem  das  Roheifen  ]&• 
f en  mit  fehr  weniger  Kohle  ift. 
Bahnemann  behauptet,  inderPimnbago  dnrdi 
Behandlang   mit    Glauberfalz   eine    befoadere 
^Säure  gefunden  zu  haben ,  die  über  den  dritten 
.    Theil  deffelben  ausmache«     Crell'3  chrnm.  Ja- 
nalm.  1789.  n.    S,3g}.  1798.  IL  S.  173,     Sie 
l?^xmg  eines  karminrothen  Präcipitats  aas  dem 
Silberlaipeter  fcheint  auf  Chromium  zu  deaten« 

*     •     •    '. 

J«  IL  T Ott  §Kiimen  plumbi  fcriptorü  in  den 
MUeeüan.  B^roUn.  VI«  p*29,  überf,  iu  Crell's 
».  ehmn.  JrMv.  HL  S,284,  Kall  Wilh."" Schee- 
le Ferftuhe  mU  ReijihUy.  Sckw$4*  jibkändL  XL» 
1779*  S,358.  Crell^a  ».  Eatd.  Vn,  S,i55. 


Mifchungen  der  Metallet 
$•  HU- 

Die  meifien  Metalle  mifchen  fich  im  ge^ 
fchmolzenen  Zuftande^mi>  ema/Kcier  vollkom* 
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Xßen,  un4  machen  dadurch  in  mancherlei 
VerhältniflTcn  mancherlei  Metallgemifche  aui« 
JBUnige  Metalle  aber  mifchen  fich  mit  gewif» 
fen  anderen  Metallen  durchaus  nieht;  wer* 
den  folche  nut  einander  gefcbmolzen,  (q 
fetzt  das  fpecififch  fchwerere  fich  unten, 
das  rpecißrch  leichtere  fich  oben ,  und  die 
erKalteten  Metallkönige  laflen  fich  UxQh%  von  . 
einander  trennen. 

In  deni  folgenden  Ver^eichnifle   fi^d  die.  Me-* 
talle,,  welcihe  nicht  zufammenfchmelzen,  zur 
•  Unterfcheidung  mit  einem  -j-  bezeichnet* 

Gold  und  Fiatina»  Das  Genufch  ift  defto  ftreng^ 
flüfliger  y  härter  und  blafler ,  je  gröfser  dieQuan-» 
tität  der  Plätina  ift. 

Gold  und  SM^.  Schmeben  leicht  (zufammen, 
ohne  von  ihrer  Dehnbarkeit  merklich  zu  vei--^  , 
liehieu.  Das  Silber  benimmt  dabei  dem  Golde 
die  Farbe  weit  mehr ,  als  das  Gold  vom  Silber» 
entfärbt  wird:  20  TJieile  Gold  werden  von  einemi 
Theile  Silber  beträchtlich  blaffer,  da^  hingegen 
ein  ITieil  Gold  4  Theile  Silber  kaum  gelblich 
machte 

JPlatina  und  Silhet»  Schmelzen  leicht. zufammen^ 
wenn  das  Silber  viel  mehr  als  die  Piatina  beträgt» 
doch  unvollkommen ;  im  Flaffe  fetzt  fich  leicht 
etwas  Piatina  nieder.  Das  Gemifch  ift  ftreng-* 
flüifiger,  hlUteri  fjpröder,  dunkelfarbiger  und 
von  gröberem  Korn  als  Silber. 

Oolä  und  Kupfer.     Schmelzen  leicht  :^ammen, 
nut*  Abnahme  der  Dichtigkeit     Da^  Gold  wird  i^ 
Zz2  5 
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vom  sugefeteten   Kapfer  fchmelzbarer,  härter, 
hochgelber,    und    verliert   dadurch   voa   feiner 
Dehnbarkeit  nach  Verhältnif$  w^nig. 
Piatina  und  Kupfer.     Schmelzen  leicht  zufammen» 
Ein  Gemifch,  das  nur   wenig,   nicht  über  eia 
Sechstheil  Piatina  hält,  ift  dehnbar,    rofenroth, 
feinkörnig  und  nimmt  gut  Politur  an :  bei  mehr 
Fiatina  wird  es  aber  fpröd,   bleich  und 'grob- 
körnig. 
Silber  und  Kupftr.     Schmelzen  laicht  zufammen, 
lind  mifchen  fich  fehr  innig.  -  Das  .Silber  wird 
'     vom  zugefetzten  Kupfer  minder  dehnbar ,  härter 
und  röthlich:  dpcch  ift  bei  wenigem  (J^)  Kupfer 
das  Gemifch  vom  reinen ,  Silber  in  der  "Weifle 
,  kaum  verfchieden. 
Gold^  und  Eif^n.   .  Scljimelzen .  leicht    zufammeo. 
.^    Das  ßifen  mindert  die   Dehnbarkeit    und  gelbe 
Farbe  des  Goldes:    ein  Gemifch  aus  6  Theilen 
Gold  und  1  Theil'e  Stahl  ift  ziemlich  weifs  und 
'  noch  fehr  dehnbar. 
Piatina  und  £//«/i  (Roheifen).    Schmelzen  in  ftar- 

ker  Hitze  -zufammen.     Schmiedeeifen  nicht. 
Silber  und   Eilen,      Schmelzen  leicht    zufanun^iL 
Wenig  Eifen  (^)   benimmt  dem   Silber    wenig 
voEi  feiner  Weifle  und  Weichheit,  macht  es  aber 
elaftifcher.  • 

Eupfßr  und  Eifenr    Schmelzen  leicht  zufammen, 
doch    in  üarker    Hitze    mit    Kohjienftaub  oder 
fchwarzem  Fluffe  gut  bedeckt. 
Oold  und  Zinn.     Das  Gemifch  ift  fpröde. 
Piatina   und   Zinn.     Das    Gemifch  ift  fpröd  und 
ftrengfiüffig,   w^m  die  Piatina    gleichviel  oder 
/    noch  mehr,  als  das  Zinn  beträgt. 
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Silier  und  Zinn*     Das  Gemifch  iß  fpröde« 

Kupfer  und  Zinn.  Vereinigen  ficK  fehr  innig,' 
jnit  Zunahme  der  Dichtigkeit.  Das  Gemifch  ift 
leichtfliifliger,  härter  ^d  eläftifcher  al^  Kupfer, 
und  rottet  nicht  fo  leicht,  als  diefcs:  ift  aber  auch 
fpröder  und  blaffer ,  als  Kupfer.  Das  Stückgut 
(zu  IQanonen),  die  Glockenfpeife  ^  die.  Bronze 
(zu  Statuen)  ündGemifcheyon  Kupfer  und  Zinn* 
Da«  Stückgut  enthält  zu  i  Theil  Kupfer  mcht 
über  ,1^'  Zinn ,  um  nicht  zu  fpröde  zu  fejm, 

Eifen  und  Zinn.  Die  T-erfchiedenen  Eigeiifchaf- 
ten  der  Gemifche  in  verfchiedenen  Verhältnif- 
fen  f.  in  Bergman  de  ftanno  et  ferro  igne 
commixtis.  Opvje.  ^.  p.47i»  und  Rinman 
Gefch*  des  Eijens.  I.  §.146. 
,  QeUd  und  Blei*  Schmelzen  zufammen ,  mit  Zu-^ 
nähme  der  Dichtigkeit.  Das  Gold  wird  vom 
zugefetzten  Blei  fpröder.  / 

Piatina  und  BUi.  Das  Gemifch  ift  purpurfarben 
oder  violett,  ohne  Glanz  und  defto  ftrengflüf- 
figer,  härter,  fpröder  und  dtüjkelfäj^biger,  J^ 
mehr  der  Piatina  ift.  , 

Silber  xmd  Blei,  Schmelzen  leicht  zufammen  und 
verbinden  Geh  fehr  miiig,  mit  Zunahme  der 
Dichtigkeit,  Das  Silber  Verliert  durch  Zufall 
des  Bleies  an  Strengflüffigkeit,  Weifte  und  Elä- 
fticität.  Aus  filberhaltigen  Bleierzen  gewinnt  man 
beim  erften   Ausfchmelzen  unter    dem   Namöa 

,  fVerk  filberhaltiges  Blei, 

Kupjer  und  Blei.  Schmelzen  voUkonunen  Ätdkm  - 
xnen^  äie  Farbe  des  Gemifches  ift  dem  Verhäli-^ 
niffe  der  beiden  Metalle  gemäfs.  (Gmeliu  in 
(jrell'a  eh^m.  Annalenp  1792.  L  &.  324.)      In 
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fchwach^r  Glühehitze  fdimilzt  däs  Blei  «os  dem 
Kupfer  heraus»  lo  ßarker  Glühehitze  v^rfchlaclt 
das  lieh  oxyditende  Blei  das  mit  ihm  Termifch- 
Ua  Kupfer  mit ;  i6  Theile  Blei  können  9Xi£  diefe 
Weife  1  Theil  Kupfer  verfchlackei^  S.  uDien 
im  praktifchen  THeües    AHrnbin* 

^  Eijen  und  Blei»  Schn^elzen  nipht  znfampieiL 
Nur  ^ine  weit  gröfsere  Menge  Blei  kann  eine 
kleine  Quantität  Eifen  aufnehmen ,  an^  leichte- 
ften,  wenn  die  Oxyde  vermengt  find  und  mit 
einander  hf^rgeßellt  werden, 

^inn  i)nd  Blei.  Schmelzen  leicht  i^aQmien,  oh- 
ne fpröder  i;nd  -härter  zu  werden.  Das  Ge» 
inifch  ift  leichtflüfligef ,  wird  auch  leichter 
oxydirt,  als  jedes  alleiut 

Gold  und  Zink^  Da$  Gold  wird  vom  Zinke  fpiiw 
der  uad  bleicher.  Ein  Geiyiifch  vpn  gleidbea 
Theilen  beider  iß  fehr  hart  und  fpröde,  aber 
dabei  fo  feinkörnig,  d^9  e^  treuliche  Politur 
annimmt^ 

flatinä  und  Zink»  Das  G^mifch  ift  bläulich,  hart 
und  fpröde. 

^ilher  und   Zink*     Schmelzen  a^u  ^inemi  fprödea 

^  Gemifche  zufafninen,  ^ 

%Mpfer  und  Zink.  Das  Qamifch .  (fidheg  Rupftf) 
ift  leichtflüffiger ,  gplber,  dehnbarer,  aU  Kupfer, 
roftet  nicht  fo  Ipicht  als  Kupfer,  läuft  aber  doch 
^  der  Luft  fchwär^lich  an.  -r  Pas  MeJJing 
(Auriekalcum)  ift  eine  l^gft  bekannte  Art  des 
gelbeii  Kupfer^,  J^elches  ^us  Kupfer f  VAim^'' 
chcmZittkopfyä  (Gatfnei)  und  KohU  bereitet  wird, 

,  indem  das  Zinkoxyd  durch  die  Kohle  herge- 
ftellt  i^i4  (pdann  mi  dem  K^pfe^  gemtfpht  witd. 
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Dä3  Vcjrhältiiifs^dtes  Kupfers  und  Äinks  ift  in 
den  verfchiedenen  Arten  de«  Meffings  fehr  ver- 
schieden* Vauquelin  fand  in  dem  bellen j^ 
der  S5U  Genf  zu  den  Spindellappen  in  Uhren 
verfertiget  wird  ^5  Kupfer,  35  2iök.  (Sche- 
rcr's  Journal  der  Chemie^  IIL  i5.  S^35i.)  An*' 
dere  Arten  des  gelben  Kupfers  f  Tombak,  Pinfeh* 

,  ieekt  Prinzmetall^  Similorf  enthalten  mehr 
Kupfer  9  als  der  Mefling  und  find  daher  dun* 
kelfärbiger.     S.  unten  den  prakt.  TkM. 

Eifen  -und  Zink  find  nicht  ohiie  Verwandfchaft 
'  fcu  einander,  fie  fchmelzen  aber  dennoch  nicht 
leicht  zufammen^  ireil  der  Zink  in  dem  Grade 
verbrennt,  den  das  Bifen  zum  Schmelzen  ^r*. 
fordert* 
,  &mu  und  Zink.  Das  2inn  wird  vom  Zinke  här  . 
ter  und  fpröderi 

Blei  und  Zink*  (Gmelih  Iri  CfelVH  chetn. 
Annaten.  1790.  L  S.  101.)  Das  Gemifch  ift  här«- 
ter  liiid  glänzender  als  Blei,  üiid  läuft  nicht  fö 
leicht  an  der  Luft  an^  Bei  ,  gleichen  Theilen 
ift  es  tehr  dehnbar. 

Qötd  und    fVismutk*     Schmelzefl   zusammen  iriit 

-Zunahme  der  Dichtigkeit  Das  Gold  witd  da- 
von bleich  und  fpröde* 

riatina  und  ffismüth^  Das  Gemifch  ift  (pröder, 
und  läuft  an  der  Luft  an. 

Silber  unrf  fVismuth.  Schmelzen  züfammen  mit 
ZunaKme  der  Dichtigkeit*  Das  Silber  wird 
davon  fpröde  und  minder  glänzend. 

Rupfer  und*  fFismuth,  Das  Kupfer  wird  vom 
Wismutl^e  bleichroth    und  fpröde.     Wismuth  ^. 
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mit  Kupfer  vermifcht  verfchlackt,  indem  er  in 
üarker  Glühellitze  lieh  oxydirt,  das  Kupfer  mit 

f  Eif^n  uiid  fVismuth.  SchmebcA  nicht  wohl 
amfammeu ,  wegen  der  StrengflülTigkeit  des  er- 
ftern  und  der  Flüchtigkeit  des  letztern. . 

Zinn  und  PP'ismuth.  Schmelzen  leicht  zufammen. 
Das  Gemifch  ift  härter  und  fpröder  als  Zinn, 
mid  leichtflüfliger,  als  beide.  Das  Gemifch. 
wird   auch  viel  leichter  oxydirt   als  jedes  der 

'   einzelnen  Metalle  allein. 

Blei  und  PVismuth.  Schmelzen  leicht  zufammen. 
Das  Gemifch  ift  härter  und  fpröder,  als  Blei, 
und  leichtflüfliger,  als  b^ide.  ^ 

Blei  9  Zinn  und  PPismuth  geben  (im  Verhältnüf 
1,1,2  (Valentin  Rofe  im  Stralfund.  H 
II.  S.  24.)  oder  5,5,8,  d'Arcet  in  Rozief» 
ohff.  für  la  phyfique  IX.  p.217.)   ein  Metallge" 

'  mifch,  das  fo  leichtflüffig  ift,  fchon  in  kochen- 
dem Wafler  zu  fchmelzen ,  aber  auch  fich  felir 
leicht,  fchon  unter  dem  Waffer  oxydirt  Das 
Söjinellloth  der  Zinngieffer,  Flafchner  und  Or- 
gelbauer befteht  aus  diefen  Metallen. 

4-  Zink  und  Wismut  h.  Schmelzen  nicht  zufam- 
men, wenigftens  nicht  ohne  Schw^ierigkeit.  Nack 
W  a  1 1  e  r  i  u  s  {phyf.  Chemie.  IL  3.  S.  180)  fchmel- 
zen doch  gleiche  Theile  beider  Metalle  zufam- 
men, wenn  fie  mit  fchwarzem  Fluffe  bedeckt 
gefchmolzen  werden. 

Goldnnd  5ai^imi»  (nemlichStibiummetall).  Schmel- 
zen zufarajnen.  Das  Gemifch  ift  viel  fpröder, 
und  bleicher^  als  Gold. 

Piatina  und  Stibium.  Schmelzen  zufammen.  D«* 
Gemifch  ift  hart  und  fpröd. 
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SilhTund  Slihiumk  Geben  ein  fehr  fprödes  Gemifcfa. 

Kupfer  und  SUbiumi  Das  Kupfer  wird  vom  Sti- 
bium  bleich  und  fpröde. 

Elfen  und  Stibium*  Das  Gemifch  ift  weifs,  hart  und 
fpröd* 

Blei  und  Stibium  Das  Gemifeh  ift  härter  und  glän« 
zender,  als  Blei,  aber  minder  dehnbar.  (Gme- 
linin  Crelts  ch^m^Ann^Un.  1790. L  S.21)*  Das 
Metall  der  Sehrißghjser ^  ift  au^  Kupfer^  Blei 
lind  Stibiütä  afufamm  en  gefetzt* 

JZinn  und  Stibium.  Dää  Zinn  wii'd  Vom  Stibium 
härter  und  glänzender ,  durch  viel  Stibium  aber 
fpröde« 

^ink  und  Stibium.     Das  Gemifeh  ill  weifs  undfpröd. 

ff^ismuth  und  Stibium.     Das  Gemifeh  ift  graulich 
weif«  und  fpröd* 

Gold,  und  NiekeL  Der  Nickel  fdhwächt  die  Dehn- 
barkeit und  gelbe  Farbe  des  Goldes, 

Piatina  und  Nickel.  Schmejizen  nach  Cronftedt 
zufammen« 

Silber  und  Nicket.  Schmelzen  zufamüien,  wenn 
der  l^ickel  völlig  vom  Kobolt  gereiniget  ift.  Er 
fchwächt  die  Dehnbarkeit  Und  WeilTe  des  Silbers 
wenig« 

Kupfer  und  NiekeL  Schmelzen  nur  fchwierig  jeu- 
,  fammen.   Das  Gemifeh  ift  röthlict^  und  nicht  fpröd. 

EifenmiA NiekeL  Der  meifte  Nickel  ift  von  Natur 
eifenhaltigi  Der  Nickel  fchwächt  den' Magnetis- 
mus und  die  Dehnbarkeit  de;^  Eifens  nicht^  macht 
es  aber  ftrengflüfUgen 

^in^fund  NiekeL  Schmelzen  nach  Cronftedt  zu- 
fammto.  Das  Gemifch  ift  weifs,  und  fpröde, 
wenn  es  auch  über  die  Hälfte  Zinn  enthäl^. 
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BUi  tindf  diftkeL  Ob  fie  fich  mit  einander  mifchea, 
ift  noch  linbekannt. 

Zink  und  JVicAW.  Schmelzen  zu  einem  fpröden  : 
Gemifche  zufammen ,  w^nn  der  Nickel  vom  Ei*  ] 
fen  und  Arfenik  gereinigt  ift.  : 

ff^iitnuth  und  NUk^L  Schmelzen  nach  Cr onlle dt  i 
2ü  einem  fpröden  und  blättrigen  Gemifche  eu- 
•fanomen. 

Stihium  und  Ntek^h    Ein  bleifarbiges  GemifcL 

Oold  und  Koboltm     Schmelzen  zufammem 

Piatina  und  Koholu    Unbekannte 

*f  Silber  und  Köholt.  Laflen  fich  nicht  gulammen 
fchmelzen.  Das  Silber  gelitnach  unten  ^  derKo- 
bolt  lieht  über  ihm» 

Kupfer  und  Evhol^.    Schmelzen  zufammen» 

Eifm  und  Koholt^  Der  meifte  Kobolt  ift  rönlSa- 
tur  eifenhaltig«  Er  benimmt  dem  Eifen  dea 
Magnetismus  nicht,  auch,  wenn  er  nicht  über 
den  vierten  Theil  beträgt,  die  Deiinharkeit  nicht. 

23iifn*und  Kobolt^  'Das  Gemifch  von  gleichea 
Theilen  ift  bläulich,  weifs^  kleinkörnig  imßri* 
che,  und  faft  fo  dehnbar,  wie  reines  Zinn* 
(Wallerius  phyf.  Chemie,  tt  5,  S.i46.) 

Blei  und  KoSoUf  Schmelzen  nach  Wallerim 
(a  a^  Oi)  nidit  zufammen  $  nach  Gm  el  in  aber 
vereinigen  fie  fich  iin  Fluffej  das  Gemifch  ift 
liärter,  aber  auch  fpröder,  als  Blei,  (CreJJ'« 
chefH.  Annalen.  1792*  L  S.  195.) 

•{•  Zink  und  Kobolt*^  Schmelzen  nicht  leicht  zu- 
fammen. 

f  ff^ismuth  und  Kobolt.  Schmelzen  durchaui 
nichf  zufammen*  Der  Wismuth  geht  nach  un- 
ten ^  der  Kobolt  fteht  über  ihm. 
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Stihium  und  iRoloU*     Ein  fprödes  Gemifch.     ^ 

Niehel  und  KohoU, '   Sclunelzen  leicht  zufanunen, 
und  milchen   fich  ,fehr  innig.      Das    Packjong 
der  Chinefei;;  f oll  aus  Nickel,  Kupfer,   ^nd   et- 
w^s  weniges  Kobolt ,   eine  weiffe  Art  zugleich  , 
aus  etwas  wenigem  Zink  beftehen. 

Jrf$nik  luid  '  andere  Metalle.  ,Das  Arfenikmetall 
vereiniget  ficl>  in  der  ßchmelzhitze  mit  denmei- 
ften  andern  Metallen  und  macht  die  ftrengflüf* 
figenr  leichtflüffiger,  die  dehnbaren  fpröde.  Auch 
das  Arfenicofum  kann  mit  andern  Metallen  in 
der  Schmelzhitze .  fich  verbinden,  aber  eigentlich 
nicht  als  folches ,  fondern  es  tritt  erft  einem 
Theile  des  andiern  Metalls  fein  Oxygene  ab, 
tmd  das*  auf  diefe  Weife  hergeftellte  Arfenik- 
metall vereiniget  fich  dann  mit  dem  übrigen 
Theile  des  anderen  Metalles.  Die  Vereinigung* 
geht  leichter  von  Statten,  wexm  es  vorher  mit 
Kali  vereiniget  und  dadurch  feine  Flüchtigkeit 

^  gemindert  ift.  Wenn  arfenikhaltige  Metalle  /ge- 
röftet  werden,'  fo  verflüchtiget  fich  zwar  der 
Arfenik ,  allein  von  dem  ande;-n  Metalle ,  auch 
wona  es  feuerbeftändig  ift,  imm^r  mehr  oder 
weniger  mit.  Die  arfenikhaltigen  .Metallgemi  - 
(che  laufen  an  der  Luft  leicht  an. 

Gold  und  Arfenik^     Das    Qold  nimmt  nur   fehr 

-  wenig,  nach  Bergman  kaum  ^^  Ajqfooik    auf 
imd  wird  davon  bleich  und  fpröde. 

Piatina  und  Arfenik  fchmelze^ji .  zu  einem  grauen 
und  fpröden   Gemifche  ^ufainmen*      Schon  ^ 
Arfeiiik   ift  hinreichend,  die  Piatina  in  Flufo 
zu  liringea^ 
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SUh§r  und  ^ArfenH.  Schmelssen  leicht  zufammeD, 
vereinigen  lieh  auch  fchon  durch  Cemcintiren 
(Glühen  ohne  Schnidzung)^  Das  Silber  wird 
davon  fpröd» 

Kupfer  und  Arpnih.  Schmelzen  leicht  zufaimnefl. 
Das  Kupfer  verliert  davon  feine  rolhe  Farbe 
mehr  oder  weniger,  von  vielem'  Arfenik  wird 
es  gaüas  weifs ,  läuft  aber  nachher  an  der  Luft 
fchwärzlich  an, 

£f/en  und  Arfenik.  Vereinigen  fich  mit  einan- 
der leicht,  fchon  diTrch  Cementiren.  Viel  Ar- 
fenik macht  das  gefchmeidige  Eifen  fpröd  und 
bmimmt  ihm  den  Magnetismus.  Wenig  Ar- 
fenik macht  das  Elfen  weder  kaltbrtichig  noch 
rothbruchig,  verbeffert  aber  auch  das  kaldiv« 
ctige  Eifeü  nicht,  fondem  macht  es  eher  «o- 
gleich .  rothbrüchig^ 

Zinn  und  Arfenik-  Schmelzen  (üämlich  Arfenik- 
metall)  leicht  zufammen-  Jenes  iLänjl  über  die 
Hälfte  von  diefem  in  fich  nehmen,  und  wird 
davon  ftrengfliiffigei' ^  härter,  fpröder  und  glän- 
zender* Nach  Henkel  {Anmerk*  zu  Refpur>s 
Mirieralgefch.)  undMarggraf  (cÄjrw.  Schriften 
II."S,87-  lo6.)  enthält  das  Zinii  von  Natur  viel 
Arfenik:  hingegen  nach  ßäyen^s  und  Char- 
la^-d'S  Verfücheri  (reeherehes  chimiques  JvlX 
Vetaiit,  Pariö  1781*  8.)  ift  def  Arlenitgehalt  des 
Zinnes  nur  klein,  ^J^,  ^1^^  in  einigeni  nur 
T  einiges  anch  ganz  rein  irott  Arfenik: 
»ach  eben  diefen  Verfuchen  ift  das  Affenikme- 
tall ,  Äur  mit  der  fechszehnfachen  Quantität 
-Ziiin  vermifcht,  fp  wenig  fchädliqh^  dafsesvon 

.  Thieren,  denen  dasblofseArfenikmetall  inglei- 
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eher  Quantität  tödlich  ift,  ohne  Nachtheir  vi- 
elen kann*    «  ^ 

BUi  und  Arfmiih,  Das  Blei  nimmt  den  fechsteä 
Theil  feines  Gewichts  Arfenik  auf. 

ZinA'und  Arfenik.  Vereinigeil  fich  nicht  leicht, 
imd  der  Zink  nimmt  nur  |.  auf*  Er  wird  da- 
von 'grau  und  fpröder. 

WUmuth  imd  Jrfenik.  Schmelzen  audi  -  fehr. 
Tchwierig  zufammen*  Der  Wiamuth  nimmt 
ungefkhr  ^  auf* 

StiUum  und  Arjenih  Schmelzen  fchwierig  zu*- 
fammen.  Jeneä  nimmt  etwa  ^  von  diefem  auf« 
Das  Gemifch  iß  fehr  fpröde. 

Kifikäl  und  Arfenik..  Verbinden  fich  fehr  innig 
miieinowdmr.  Der  meiße  Nickel  iß  von  Natur 
arfenikhaltig. 

JSoboU  und  Arfertik.  Vereinigen  fich  leicht.  Der 
neueße  natürliche  Kobolt  iß  arfenifchallig. 

Magneßum' und  andere  Metalle.  Das  Magnefium 
vereiniget  fich  in  der  Glühehitze  (S.  Hjelm's 
merkwürdige  Verfuche  in  den  n  Jehwed.  -ifibh. 
1785.  2.  S.  i4i.  Grell*»  ehern  Annaltn.  178*7.  I. 
S*454r.)  mit  GoMt  Silber,  Kupfer  (Gmelin  in 
CreLl's    ehem.    Annalen.    1788.  IL   8.5.  Rin- 

*man's  Qejeh.  des  Eifern,  ü.  •§.  i56.),  Eifen^ 
Zinn  'y  hingegen  fchwierig  oder  gar  nicht  mit, 
Blei  ^Gmelin  in  Grell' s  Annalen.  1793.  L 
S.3.)  imd  SpiefsglammetM ^  (Gmelin  tbetid^ 
1795.1.  S.99.).  '      '  ' 

Woljram   und  qndere  Metalle.     Das   W'olfram- 

^metall  fcheint  mit  mehrern  andei:n  Metallen  in 

>    ft^'ker  'Glühehitze  vereiniget  werden  zu  kön- 
nen.    S.  d'Elhuyar  vom  ffriftam.  Abfchnitt 
Aaaa  a    . 
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n.  S»aoi.   Gmelin  in  Grell' s 

,    1789.  1786.  L  S.387.  496. 

WmJfwUeimnall  und  anJUrs  MtalU»  Auch  die- 
fes  fcheint  mit  mehreren  andern  Metallen  in 
der  SchmelzÜtze  vereiniget  su  werden*^  S. 
Hjelm's  Verjuche  in  den  Sehwsi.  Ahhamihm' 
gen.  1790*  überf.  in.  Oren^s  J§umaldtr'Pkyfik. 
IV,  S.  2x5. 

pugckjilber  und  andere  Metalle^  S.  oben  den  Ab- 
fchniit  vom  Qaeckfilber  $.94:3.  bis  947«  (Durch 
Irrung  des  Bnchdruckers  ift  dafelbft  der  $«944. 
herabgefetzt»  als  welcher  vor  943  gehörL) 

Von  der  Verfertigung  der  brauchbaren  Me- 
tallgemifche ,    auch    der   Amalgame,    und  da' 
Scheidung  der  Metalle  von  einander   £  oileB 
im  prmlu.  TkeUe. 


I 
/ 


tzedby  Google 


Berichtigungen. 

$•  99^»  Z«  S;  ßMtt :  Saclern  ths :  indem 
—    —   Z.B, /9n§  hinzu;  'm\xi, 
^•V0S7«  2.&  ftatt:  asuiium  lies:  actiofum 
f.iS97.  Z.  I.  /<>i.*  der  weiffe  Arfciuk    . 
9.10X1.  Z.  10.  ftan:  ift  //m;  find 

i«l363«  25.^0«  ^4//.-  braiinlicli*weiflenA'#f.*liliiili^l»>weiffilk 
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An    die    Beßtzer  der  bis  jetzt   effchienenen 

fünf  Hefte  der  EncyklopätUe  der 

Chemie* 

Da  die  deii  erßen  Theil^  als  diel  ITim- 
rie  der  Chemie ,  ausmachenden  fcchs  Hefte 
ivLt  einen  ßahd  lü  voluminös  fcyn  werden, 
fo  wird  es  rathfam  feyn  ^  das  erfte ,  ziveite^ 
und  dritte  Heft^  als  welche  2ufamitien  ge- 
hötexi  9  in  einen)  das  vierte  und.  fünf te ^  als 
die  Chemie  der  Meljalle,  wieder  in  einen 
binden  äü  laffen;  Aasfethße^  als  das  fiärk- 
ße>  wird  für  fich  allein  einen  dünnen  Band 
ausmachen  könneiir 

Vom   liebenten   Hefte  wird  fodann  die 
Praxis  der  Chemie  ihren  Anfang  nehmen. 
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